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Vorrede. 



Die Anatomie des menschlichen Körpers, mit Ausnahme der Untersuchungen 
über den Hirnbau, ist seit zwei Jahrzehnten auf einen Punkt gerathen, wo 
das Weiterschreiten fast ohomöglich scheint. Alle Organe des menschlichen 
Körpers im ausgebildeten Zustande sind ihrer äusseren Form nach mit Genauig- 
keit beschrieben, die Struktur der meisten Organe ist erkannt, die Zusammen- 
filgung der Knochen, die Anlagerung der Muskeln, der Verlauf der Gefäfse 
und Nerven ist aufgefunden, und so hat sich das anatomische Studium, im 
gewöhnlichen Sinne des Worts, in blosen Beschreibungen erschöpft. Gewiß 
wird jeder denkende Anatom, welcher die blose anatomische Beschreibung und 
die Kenntnifs des Baus der Organe, so wie die daraas auf die Medizin und 
Chirurgie gezogenen praktischen Folgerungen und Anwendungen, nicht für das 
Höchste hält, die Ufeberzeugung hegen, dafs die Anatomie noch so lange nicht; 
auf den Namen einer höheren Wissenschaft Anspruch machen könne, als bisr 
die Bildungsgeschichte der threrischea Körper und die Gesetze ihres Bildenj 
erkannt worden sind. Diese Kenntnifs aber kann nur allein durch die Ana- 
tomie der Thiere und des Fötus erlangt werden , denn durch sie lernen wir die 
allmählige Anreihung und Zusammenfügung der Organe, ihre Entwicklung und 
Ausbildung, so wie das Verhältnifs ihrer wechselseitigen Noth wendigkeit im 
Leben kennen. Dieser große Gegenstand des Forschens ist der neueren Zeit 
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vorbehalten, und daher hake ich es, als Lehrer der Anatomie, für meine 
Pflicht, nach Kräften an der Lösung der grofsen Aufgabe mitzuarbeiten. Als 
einen kleinen Beitrag zur Bildungsgeschichte des menschlichen Körpers tlicüe 
ich in dieser Schrift meine seit mehreren Jahren angestellten Untersuchungen 
über den Bau des Hirns im menschlichen Fötus mit. Ich habe eine verglei- 
chende Darstellung der Hirnbildung in den vier höheren Thierklassen beige- 
fügt; woraus sich ergibt, dafs die Bildung des Hirns im Embryo und Fötus 
während den verschiedenen Monaten der Schwangerschaft die Haupt- Bildungs- 
stufen durchlauft, worauf das Hirn der Thicre das ganze Leben hindurch ge- 
hemmt erscheint. Daher kann es denn nicht mehr bezweifelt werden, daß 
die Natur bei der Bildung und Entfaltung des Hirns im menschlichen Fötus, so 
wie in der Thierreihe, nach einem und demselben Hauptgesetz verfährt« 

Ausser den von mir angeführten Schriften der Herren Wenzel und 
Döllinger über das Hirn des Fötus, mufs ich auch noch der Schrift des 
Herrn Carus, Versuch einer Darstellung des Nervensystems, Erwähnung thun, 
welche einige sehr schätzbare Beschreibungen von Fötus -Hirnen enthält. Ich 
bedaure, dafs ich diese Schrift erst bei Beendigung meiner Arbeit erhielt, um 
sonst aus ihr viele Beobachtungen und mehrere treffliche Bemerkungen entleh- 
nen zu können. 

Gclegcnhcitlich werde ich meine über die Bildung der übrigen Organe 
des Fötus angestellten vieljährigen Untersuchungen und Forschungen bekannt 
machen. 

Landshut am 15. Jan. 18 15. 

Dr. Friedrich Tiedemann. 
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Einleitung. 



D« Hirn, das edelste Organ, der Schlußstein der ganzen thierischon Otganisation, 
ist beinahe seit dreitausend Jahren der Gegenstand der Untersuchung und Forschung ge- 
wesen. Jedes Jahrhundert, die Zeit des allgemeinen Verfalls der Wissenschaften abge- 
rechnet, kann mehrere Männer aufzählen, welche den Bau des Hirns zu erforschen 
strebten. Es ist fast kein Weg unbetreten und kein Mittel unversucht geblieben, um 
den Bau und die Verrichtungen des Hirns zu enthüllen und aufzudecken. Aller 
Forschungen und Bemühungen, und alles angewendeten Scharfsinnes vieler grofser 
Männer obngeachtet, ist dennoch der innere Bau des Hirns unbekannt geblieben. 

t 

Wir kennen weder den inneren organischen Zusammenhang der mannichfaltigen 
Hiintheile unter sich, noch keunen wir die Verrichtungen derselben im Leben. 

Der Grund des Mangels an Kenntnissen über den Bau des Hirns liegt wohl 
nicht allein in der Schwierigkeit der Hirnzergliederung selbst, sondern hauptsächlich 
darin, dafs die Anatomen ihre Untersuchungen auf den so sehr verwickelten und zu- 
«ammengesezten Bau des menschlichen Hirns gerichtet haben. Sie drangen in da« 
Labyrinth des Hirnbaues des Menschen ein, aus dem sie sich nicht anders wieder 
herausfinden konnten, als durch ein gewaltsames Zerbrechen seiner zarten und man- 
nigfaltigen Gebilde. Die vielen sonderbaren Namen, welche die Anatomen den 
Thülen de« Hirns beilegten, bezeichnen tbeiU den Weg, den sie bei ihren Untes» 

A 



•ucbungen nahmen, theils aber die Vorstellungen uud Bilder, welche in den For- 
schern entstanden. 

Die beiden einzigen, aber noch wenig betretenen Wege, die, meines Erach- 
tens, zur Kenntnifs des Hirnhaut - fuliren können, sind die vergleichende Anatomie 
und die Anatomie des Fötus, sie sind ein Faden der Ariadne für dieses Labyrinth. 
Die vergleichende Anatomie zeigt uns das Entstehen, die allmählige Bildung und 
das Fortschreiten des Nervensystems und des Hi:ns von den niederen und einfach 
gestalteten Thieren an, aufwärts bis zu den höheren und zusammengesezteren Thie- 
len, und bis zum Menschen. In der Bildung keines anderen Systems von Organen 
findet eine so vollkommene Stufenfolge von einem einfachen zu einem zusammenge- 
testen Bau statt , als gerade im Hirn und Nervensystem. So zeigt sich in dem Bau 
des Hirns und Nervensystems ein durch die ganze Thierreihe durchgreifender Grund 
Typus. Durch die Betrachtung der allmähligen Zusammensezgng und Ausbildung 
des Hirns der Thiere werden wir in den Stand gesezt, den so sehr verwickelten 
Bau des menschlichen Hirns in seiner Zusammenfügung und in seiner organischen 
Verbindung gehörig aufzufassen und zu deuten. 

Obgleich die Wichtigkeit der vergleichenden Anatomie für die anatomische 
Untersuchung des Hirnbaus von neueren Hirnzergliederern aneikannt worden ist, so 
geschah dies jedoch mehr in der Idee als in der Wirklichkeit. Betrachten wir das 
neue Werk Gall's über das Hirn und Nervensystems, so finden wir überall die Idee 
ausgesprochen, man müsse den Bau des Nervensystems und des Gehirns von den 
niederen Thieren an , aufwärts bis zu den höheren Thieren und bis zum Menschen 
verfolgen. Allein, was hat Gall in der Wirklichkeit gethan? Er hat von dem Ner- 
vensystem der Thiere nichts beschrieben, und abgebildet, als die Nerven der Raupe, 
das Hirn und Rückmark einer Henne und einiger Saugethiere, und diese selbst zum 
Theil fehlerhaft. Wenn man aus solchen wenigen und fragmentarischen Untersuchun- 
gen Schlüsse auf den Bau des Hims und Nervensystem ziehen will, so hüfst das 
den Gegenstand der Untersuchung noch mehr verwirren, als aufhellen. Alle solche 
fragmentarische Untersuchungen sind als blofse Bruchstüke zu einem Gebäude zu be- 
trachten, die, wenn mau sie als Elemente zu allgemeinen Schlüssen über den Hirn» 
bau braucht , nur zu neuen Irrwegen und Feblachxittea führen* Kein. SchiuXs über 



Digitized by,Google 



einen anatomischen und physiologischen Gegenstand ist richtig, wenn er nicht aus 
der Fülle der dahin einschlagenden Thatsachen und Beobachtungen mit Scharfsinn 
herausgehoben ist. 0 

So wie wir durch die Untersuchung des Nervensystems und des Hirns de* 
Thiere xur Kenntnifs der allcnähligen Bildung und Zusammensetzung des Hirns ge- 
langen müssen, so bedürfen wir auch einer vergleichenden Psychologie um die Be- 
deutung und die Action der Hirntheile zu erkennen. Nämlich man sollte die Aeus- 
serungen und Erscheinungen der Hirn- und Seelen - Thätigkeiten der Thiere auf- 
wärts von den niederen zu den höheren Thieren bis zum Menschen beobachten und 
▼erfolgen, und endlich Parallelen dieser Aeusserungen mit dem Bau des Hirns zie- 
hen. Durch eine Vergleichung der Seelenthätigkeiten und des Hirnbaus der verschie- 
denen Thiere würden wir zur Kenntnifs der Function der einzelnen Hirntheile ge- 
langen, eine Kenntnifs, die uns noch gänzlich mangelt, und die wir uns auf kei- 
nem andern Weg, als auf den eben angegebenen erwerben können. Das ist bis jetzt 
schon als Wahrheit ausgemacht, dafs wir die Seelenthätigkeiten der Thiere in glei- 
chem Grade an Mannigfaltigkeit zunehmen sehen, wie wir den Bau ihres Hirns 
und Nervensystems zusammengesetzter und entfalteter erblicken. Ferner, dafs wir 
die Sinnes -Nerven und ihre Ursprungsstellen im Cehirn der Thiere um so gröfser 
finden, je ausgebildeter und gröfser die Sinnesorgane sind, u. s. w. Als eine Wahr- 
heit darf es also angesehen werden, dafs ein inniger Zusammenhang und eine ge- 
naue Beziehung zwischen den Seelenthätigkeiten der Thiere und dem Bau der Hirn- 
theile statt findet. 

■ 

Auf diese Weise könnte man doch wenigstens zur Kenntnifs der Funktion det 
Hirntheile gelangen , wenn uns auch gleich das Ansicb , der letzte Grund , das Wie 
dieser Erscheinungen unbekannt bliebe. Ist die Seele mit der Materie des Hirne 
eins; oder sind Seele und Materie verschieden, und ist das Gehirn nur gleichsam 
das Organ, das Instrument, die materielle Werkstätte der Seele; das sind Fragen, 
die von jeher die unauflösbaren Aufgaben der Philosophie und Physiologie waren, 
und bleiben werden. Also ich wiederhole es, der Bau des Hirns und die Funktion 
oder Action seiner T heile können möglicher Weise durch die Anatomie, Physiolo- 
gie und Psychologie aufgedeckt werden, keineswegs aber das Ansicb, der lest« 
Grund dieser selbst. Das ist meine Meinung. 



Anders verhält es sich ja überhaupt mit allem unseren Wissen in der Natur- 
kunde nicht; wir kennen die .Bewegungen ( [er" Weltkörper, wir hahen die Ge- 
setze der Magnc tischen , Elertriscben und Galvanischen Erscheinungen aufgefunden, 
vir h;il»cu den Kreislauf cLs liltCj cn'.Jeckt U. s. w., wenn uns auch gleich das An- 
sich, der le/.!e Grund, das Wie dieser F. .-chcintiiigen unbekannt geblieben ist. Um 
den lezten Grund alles Scyns und aller Erscheinungen zu erkennen, müfsten wir 
dieser lezte Grund selbst, mufaten wir Gott seyn! Eitler Menschenwahn ist es, die 
unendlichen Tiefen des Göttlichen durch einige leere, und nichts sagende Formeln 
ergrundet und cikannt haben zu wollen. Aber ein edles Bestreben des Menschen 
ist es, die Erscheinungen des Göttlichen aufzufassen und als ein Ganzes zu rtflecti- 
ren, so weit es hieuieden die beschrankte Sphäre unseres Ichs erlaube 

Ein anderer noch fast gänzlich vernachlafsigtcr Theil der Anatomie und Phy- 
siologie des Hirns ist die Entstehung*- und Bildung! • Geschichte des Hirns im Em« 
bryo und Fötus. Es ist ein vom scharfsinnigen Harvey aufgestelltes und in der 
neueren Zeit von deutschen Anatomen und Physiologen wohl sattsam erwiesenes 
Gesetz, dafs der Embryo des Menschen und der Thiere nicht in einer vollendeten 
und nur verkleinerten Gestalt erscheine, sondern dafs er mit einer einfachem Form 
beginne, dafs er nach und nach niedere Bildungsstufen durchlaufe, und endlich eine 
höhere Stufe der Ausbildung erreiche. Wie, dachte ich, sollte nicht auch in dem 
Bau des Hirns d;s Embryos und Fötus ein allmahliges Fortschreiten von einer ein- 
fachem zu einer zusammengesetztem Bildung statt finden, und sollte dieses nicht 
Aufschlüsse geben über die Gestaltung und Bildung des in vollendeten Zustande so 
sehr veruick'i Iren Hirns? Um mir diese Fragen zu beantworten, bin ich seit einigen 
Jahren mit dun Bau des Hirns im Embryo und Fötus beschäftigt gewesen, und 
mache jetzt die Resultate meiner Fo'schnngen in dieser Schrift bekannt, weil sie 
manche Aufschlüsse über den Bau des Hirns gewähren, die mir nicht ganz unwich- 
tig zu seyn scheinen. Zwar haben die H'irn Gebrüder Wenzel und Herr Döl- 
linger in der Zeit, wahrend welcher ich n.it diesen Untersuchungen beschäftigt war, 
bertits über das Hirn dts Fötus geschrieben; erstehe haben in ihrem gröfsern Werke 
über dt n Bau des Gehirns zerstreute Bemerkungen über einzelne Theile des Hirns 
Im Fötus mitgetheilts und lezterer hat eine besondere Schrift über diesen Gegen, 
stund herausgegeben. Dennoch glaube ich, durch die Bekanntmachung meinet L> 
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rersuthungen keine unnütze Arbtit unternommen zu haben, vorzüglich am dem 
Grunde, weil ich das Gehirn von Embryonen der frühsten Zeit untersucht habe. 

Um das atlmfthlige Fortichreiten der Rirnbtldung deutlich vor die Augen tre- 
ten zu lassen, hielc ich es für dienlich, zuerst das Gehirn des Embryos und Fötus 
nach den Monaten der Schwangerschaft im Allgemeinen zu beschreibet», damit man 
einen 'Totalüberblick der Hirnbildmig auf seinen verschiedenen Stufen erhielte; und 
dann allgemeine Betrachtungen über die einzelnen Theile und Gebilde des Hirns 
folgen zu lassen, und Vergleichungen derselben mit dem Bau des Hirns der Tiiiere 
anzustellen. Dadurch bofie ich eines Theils die Bildungsstufen des Hirns irn Gan- 
zen, und andern Theils die Bildungsstufen der einzelnen Theile des Hirns in Ver- 
gleichung mit dem Hirn der Thiere gehörig dargestellt, und das Fortschreiten der 
Hknbildung von einem einfathem zu einen zusamruengeseateren hervorgehoben 
zu haben. 

Da das Hirn und Rückmark des Embryos und Fötus in der früheren Zeit, 
wie bekannt, ungemein weich und fast flüssig ist, und also im frischen Zustand nicht 
genau untersucht werden kann, so habe ich, um das Gehirn genauer untersuchen zu 
können, ein Mittel angewendet, welches in der neuern Zeit von den lur die Wis-- 
senschaften zu liühe verstorbenen Reil mit so gutein Erfolge angewendet wor- 
den ist; nämlieh ich habe die Embryonen und Fötus längere Zeil" in Weingeist 
gelegt. Dadurch erhielte das Hirn eine gröfsero Cousistenz und gestattete so 1 
die feinere Untersuchung. Vielleicht mögte man gegen thfiso Methode ein- 
wenden, dafs das Hirn dadurch in seinem Bau verand/rt werde, und dafs die 
erscheinende Faserbildung das Product der Einwirkung des Weingeistes sey, 
und dafs folglich die Richtung und der Verlauf «ler Fasern sehr zufällig und 
ungewifs seyen. Dieser Einwendung glaub« ich dadurch begegnen zu können, 
dafs wenn gleich das Hirn consistenter wird, so erleidet der Verlauf und die 
Richtung der Fasern dadurch keine Abänderung , sondern diese bleibt in allen 
Hirnen, welche man der Einwirkung des Weingeistes aussetzt, dieselbe; so sind 
x. B. die Hirnschenkei immer der Lance nach, der Hirnknoten aber in die Quere 
gefasert, also gerade so wie man die Faserung dieser Theile im frischen Zu»- 
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stand iles Hirns der erwachsenen Menschen findet. Bey der Ausmessung der, 
Theile habe ich mich des Pariser M-asstabs bedient. 



Endlich mufs ich noch bemerken, dafs ich Gehirne von Embryonen und 
Fötus aus allen Monaten der Schwangerschaft aufbewahre, um etwaige Zweif- 
ler durchs Vorzeigen dieser Präparate von der Richtigkeit metner Darstellung und 
Beschreibung zu überzeugen. Ich halte die AulLewahrung solcher Präparate 
*ür etwaigen Beweisführung, vorzüglich noch aus dem Grunde für nothweuclig, 
weil man leider in der neueren Zeit manches beschrieben und abgebildet sieht, 
in der Natur nicht existirt. 
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Erster Abschnitt 



Untersuchungen über den Bau des Hirns im Fötus während seinen 
verschiedenen Bildungsperioden. 



Erster Monat. 

J)ie Embryonen haben , wie bekannt, in der frühsten Zeit ihres Erscheinens , ge- 
gen das Ende der vierten Woche der Schwangerschaft, die Gestalt einer länglichen, 
etwas gekrümmten, gallertartigen, wenig consistenten und halbdurchsichtigen Masse, 
die an den zarten, von der inneren Fläche des Eya In rvortrctenlen Nabelgefäfsen 
hängt. Das eine Ende des gallertartigen Körpercliens bildet eine rundliche, kolbige 
Anschwellung, den Kopf; das andere Ende aber läuft in einen dünnen, rundlich 
•ich endigenden Theil, den Steif» aus. Oer mittlere, wulstige und dicke Theil ist 
mit den Nabelgefäfsen verbunden. Wenn man Embryonen von dieser Zeit, wie sie 
Buysch »)» Soemmerring •>) " nd andere abgebildet haben, in ganz frischem Zustande 
aus eben abgegangenen Eyern zu untersuchen Gelegenheit hat, so findet man, so« 
•wohl mit blosen Augen als mit Hülfe des Vergröfserungsglases , dafs jezt kein be- 
stimmtes Organ zu erkennen ist. Die den Kopf darstellende Anschwellung, so wie 
die zarte Carina sind ganz durchsichtig und scheinen eine helle Flüssigkeit zu ent- 
halten, welch« noch durchaus keine Aebnltchkeit mit des Hirn* oder Nerven • Subv 
•tanz hat. 



a) Thesaurus anatomicus Vh Tab. 2. flg. 2. 3. VIL Tab. 2* ßg- 7* 
t) Icones Embryonura humanon. Tab, I. fig. fr 
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Ganz dieselbe Beschaffenheit hat in der frühern Zc.it, nämlich zu Ende dr* 
«weiten Tagsj der im bebrüteten Eye sich bildende Vogeleutbryo , wie aus den von 
Harvey, Malpighi, Haller, Wolff u. a. angestellten Untersuchungen erhellet, 
womit meine Beobachtungen übereinstimmen. Auch die Saugethier- Embryonen 
der frühem Zeit haben eine gleiche Beschaffenheit. R. de G raaf *>) beobachtete 
einen Kaninchen- Embryo, welchen er am vierzehnten Tag nach der Begattung aus 
der GebalirmtiUer genommen haberi will, dessen Kopf zwar grofs aber durchsichtig 
war. Desgleichen fand fialler c) den Kopf eines Kaninchen vollkommen durchsichtig. 

Hinaus geht also hervor, da!* in der frühsten Zeit noch kein Hirn und 
Rückenmark vorhanden sey, sondern ddi ihre Stelle durch eine helle Flüssigkeit 
eingenommen werde. 



Zweiter Monat. 
(Tafel L Fig. 1-3 ) 

In der fünften und sechsten Woche nach der Empfüngnifs haben die Embryo- 
ren eine Lange von vier bis fünf Linien erreicht. Der Kopf ist grofs und stark nach 
vorn gekrümmt; man erblickt jetzt gewöhnlich an ihm die Mundspalte und die klei- 
nen unbedeckt daliegenden Augen. Am Rumpf sind die oberen und unteren Extre- 
mitäten in Gestalt kleiner Tuberkeln hervorgewachsen. Der Steifshücker bildet einen 
starken Vorsprung. Oberhalb der Insertion der Nabelgefäfse in den Bauch erblickt 
man den mit Blut angefüllten Herzkaual. Wenn man Embryonen von dieser Zeit, 
wovon Ruvschd), Albin'), Soemm erri ng f ) u. a. Abbildungen gegeben ha- 
ben, bald nach Abgang des Eyes untersucht, so bemerkt man, dafs der Kopf und die 
Carina fast durchsichtig sind. Ich habe an drei Embryonen von dieser Zeit die Haut 

des 

«) Zoologie Band 3. S. 162. 

b) De Mulierutn Organis ibl in d. Oper. omn. Lugd. 1768. p. 218. 

e) Oper, minor. T. 3. p. 444» * 

i) Thes. anar. VI. Tab. 2. fig. 4. 5. 

«) Annotation. Acadera. Lib. 1. Ttb. 5. fig. 4 S. 

t) a. a. 0. fig. 2. 3. 
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Je« TtopFes und der Carina mittelst einer scharfen Nadel behutsam geöffnet, und un- 
ter derselben einen ganz oberflächlich liegenden Kanal oder eine Rohre gefunden, 
welcher sich im Koni zu einer rundlichen Bl.ife erweiterte.. Die sehr harten Wände 
des Kanals und der Blase enthielten eine weifslichc, fast durchsic htige Flüssigkeit. An 
zwei Embryonen hatte sich die Blase, welche ich HimM.se nennen will, der Länge 
und der Quere nach etwas eingesenkt, wodurch sie das Ansehen erhielt, als ob sie 
aus mehreren kleineren vorspringenden Bläschen znsan ?nen gesetzt wäre. 

Gans eben so verhält sich das Hirn und das Rückenmark in den Vogelembryo- 
nen , nämlich erstercs stellt mehrere blasenförmige Vorsprünge dar, und lezteres bil- 
det einen in der Caiii\a verlaufenden Kanal. Im Embryo des Huhns nimmt man am 
dritten Tag, also nach der Bildung des llerzkanals und seiner blasenlörmigen Erwei- 
terungen, Bläschen am Kopfe wahr. Der Vorderkopf besteht anfangs aus xwei mit 
einer hellen und durchsichtigen Flüssigkeit angefüllten Bläschen, der Hinterkopf 
zeigt nur ein solches Bläschen. Am Ende dieses Tages oder am Anfange des folgen- 
den erscheinen vier Bläschen, nämlich zwischen den beiden vorderen Bläschen und 
dem hinteren Bläschen, erscheint noch eine einfache Blase, die sich' aber bald der 
Länge nach in awei Bläschen theilt. Diese BJ ischen sind von Coiter »), Harvey b)» 
Stade e), Langly «0, Steno «)i Malpighi f), Haller 8) u. a. Hirnbüschen (Veai- 
culae cerebrales) genannt worden. 



a) De ovoram gallinaceorum generationis primo exordio progressuque et pulli gallinacei 

creationis ordine in s. Sch wifr, Extcrnarura et Intemarum prineipaliura hum. corp. 

partium Tabulae. Nurimb. 1573. fol. p. 32. Er sah die Bläschen am sechsten Tag. 
fc) Exercitationcs de Generatione Anlmalium. Amstel. löst. 12. Er beobachtete sie am 

fünften Tag. p. 62. In vesicuüs cerebri et cerc'jclli, praeter aquam limpidissimam, 

nihil reperia*. 

•) Obscrvationes in ovis institutae. Amstel. 1668. 12. Er sah sie nach sechs Tagen. 
J) Ovl foecundi singults ab fneubarione dubus factac inspectiones. Amstel. 16:4. 12. 

Er bemerkte sie am vierten Tag. 
•) Observationes in ovo et pullo, In d. Act Hafn. Vol. 2. p. 8t. Er sah sie am fünften Tag. 
0 Dissert. eplstolic» de formatione pulli in ovo. Lond. 1Ö73. n. Appendix. Er will sie 

schon nach 24 Stundin gesehen haben. 
0 Deux Memoire* sur la formation du cocur dans le poulet. Lausanne 1758- 12. auch 

in d. Oper, minor. T. 2. p. 54. Er sah sie am dritten Tag; gibt aber ihre Zahl 

sehr verschieden an. 
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Die beiden vorderen Bläschen stellen die beiden Hemisphären des grofsen Hirns dar, 
die beiden mittleren die vermeintlichen Sehhügel, und das hintere Bläschen das kleine 
Hirn. Alle Beobachter über die Bildung des Fötus im Ey stimmen darin mit einan- 
der überein , dafs die in den ebengenannten Hirnbläschen enthaltene Flüssigkeit, hell, 
durchsichtig und wässerig sei, und dafs sich aus ihr das Hirn bilde. , Das in der ge- 
krümraten Wirbelsäule oder in der Carina liegende Rückenmark stellt einen iangge- 
streckten mit den Hirnbläschen in Verbindung stehenden Kanal dar, weichet eine ähn- 
liche Flüssigkeit wie die Hirnbläschen enthält. Uebrigens mufs ich noch bemerken, 
dafs der Kanal des Rückenmarks und die Hirnbläschen alle mit einander in Verbin- 
dung stehen , die Hirnbläschen bilden nur blofse convexe Vorsprünge einer grofsen 
Blase, die dadurch entstehen, dafs sich die Haut der Blase, welches die Gefäfshaut 
ist, an mehreren Stellen einsenkt, und so die Bildungsstellen für die Hauptpartien 
des Hirns andeutet. Dafs die Wände der Hirnblasen und der Rückenmarksröhre vor 
der Gefäfshaut des Hirns gebildet werden, erhellet daraus , dafs man immer an diesen 
die ersten Blutpunkte und Gefafszweige des Hirns wahrnimmt; womit die Angaben 
Malpighis, Hallers u. a. übereinstimmen. Dieselbe blasenartige Beschaffenheit 
aeigt auch das Hirn der Säugethier -Embryonen in der früheren Zeit, wie schon Har- 
vey ») richtig an Damhirsch- Embryonen beobachtet hat, und wovon man sich leicht 
durch die Untersuchung von Kaninchen -Embryonen überzeugen kann. Immer sind 
die Bläschen mit einer hellen und durchsichtigen Flüssigkeit angefüllt. 

In Embryonen der siebenten und achten Woche, wie sie Ruysch t>)r Albi n 0» 
und Soemmering &) abgebildet haben, welche eine Länge von sechs bis acht Li- 
nien haben, sind ausser den Augen und der Mundöflnung auch die kleinen Nasen- 
löcher und die Oefihungen des Ohrs sichtbar. Die gröfser gewordenen oberen und unte- 
ren Extremitäten endigen sich mit einem plattgedrückten Theil mit abgerundetem Ran- 



a) a . a. O. p. 317. Caput, ex tribus vesiculis, sive globulis parvis, imperfeete com- 

positum cernirur. An einem andern Damhirsch - Embryo von der Grosse einer 
Bohne, p. 320. Ccrebrum albumine. 

b) a. a. O. Thcs. Tab. 3. flg. 2. 

e) a. a. O. Tab. I. fig. 12. Tab. 5» fig. 4. . 
<>) a. Ii 0. Tab. 1. fig. 4. 5. 

» 
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de, aus dem später hin die Finger und Zehen hervorwaclisen. Der grofie Kopf und 
die Carina haben ihre Durchsichtigkeit verloren. Ich habe an mehreren Embryonen 
aus eben abgegangenen Eyern von dieser Zeit den Rückgrat so wie den Kopf mit ei« 
ner scharfen Nadel vorsichtig geöffnet, was jetzt sehr leicht geschehen kann, weil die 
Wirbelbeine, die Schädelknochen und die Rücken» und Hals- Muskeln noch nicht 
gebildet sind. Nach Oeffuung dieser Theile kam zuerst eine weifsliche Haut zum Vor« 
schein, welche an der inneren Fläche des Schädels adhärirte, dies war offenbar die 
harte Hirnhaut. Unter dieser erblickte ich eine andere zarte Haut, an der ich mit 
Hülfe eines Vergröfsr rungiglase« feine Blutge fäfschen erkennen konnte, und welche 
die Substanz des Hirns und des Rückenmarks enthielt. Oeffnete ich diese Haut, die 
Unverkennbar die Gefäfshaut dts Hirns und Rückenmark war, so quoll die weifsliche 
und breiige Hirnsubstanz hervor, welche die Consistenz von Eyweifs hatte. Die ge- 
nauere Struktur der Hirn« und Rückenmarks «Substanz konnte ich in diesem Zustande 
ihrer grofsen Weichheit wegen nicht erkennen. Ich habe daher einige Embryonen 
diese» Alters in Weingeist gelegt, um zu versuchen ob die Substanz des Hirns und 
Rückenmarks in demselben eine festere Consistenz erhielte, und dann vielleicht die 
Untersuchung dieser Struktur zuliefse. Die Versuche sind mir wiederholt gelungen, 
und ich will nun meine Beobachtungen Über das Hirn und Rückenmark in Embryo« 
nen , welche eine Zeit lang in Weingeist gelegen haben, mittheilen. 

In einem Embryo, der im gekrümmten Zustand stehen Linien lang war (Tafel I. 
Fig. I.) und seiner Gestaltung nach aus der siebenten Woche der Schwangerschaft seyn 
roogte, habe ich die Beschaffenheit des Hirns und des Rückenmarks, zu meinem gros- 
sen Erstaunen, ungemein deutlich erkennen können. Die Höhle für das Rückenmark 
lag gleich unter den allgemeinen Bedeckungen , weil die Rückenmuskeln und die Bo« 
gen der Wirbel noch nicht gebildet waren. Den Längenschnitt, durch welchen ich 
die Höhle des Rückenmarks geöffnet hatte, verlängerte ich mittelst einer kleinen 
Scheere über das Hinterhaupt und über den Scheitel bis zur Stirne; alsdann öffnete 
ich die Schädelhöhle durch einen Kreuzschnitt vollkommen. Nach sorgsamer Oeffnung 
der Wirbel- und Scheitelhöhle kam eine Membran zum Vorschein, welche die in- 
nere Fläche dieser Höhlen üSerzng und folglich auch das Hirn und Rückenmark 
umhüllte. Diese Membran, die harte Hirnhaut nämlich, theilte die Schädelhöhle fast 
i* zwei gleiche Hälften, indem sie als Hirnzelt in das Innere der Schädelhöhle 

B | 



vorsprang. Unter der harten Hirnhaut lag das yon der Gefafshaut umgebene Hirn und 
Rückenmark. Diese leztere Haut adLärirte aufs genauste an der Substanz des Hirns 
und Rücleumaiks, und liefe sich ohne Ze> Störung de i selben nicht wohl lostrennen. 
Das wie die Wirbelsäule oder die Curina gckiummte Rückenmark (Taf. I. hg. 3.) wai 
sowohl im Verhaltnifs zur Grofse des ganzen Embryos als zur Grofne des Hirns un- 
gemein grofs und dick. Es erstreckte sich fast bis in den Steifshocker hinein, und 
endigte sich hier zugespitzt. Uebrigens war das Rückenmark fast überall gleich dick, 
und seine Breite betrug eine halbe Linie. An der Witte seiner hinteren Fläche war 
es der Länge nach gespalten und offen (Tab. I. fig. 3. b). In die Spalte «enkte sich 
die Gefafshaut ein. Die die Spalte begrenzenden Ränder des Rückenmarks waren sehr 
dünn und liefsen sich durch die Spitzen zweier in die Oeffnung eingebrachter plattet 
Nadeln nach den Seiten auseinander ziehen, wodurch ein im Inneren befindlicher 
Kanal zum Vorschein kam. Der Kanal oder die Hohle verlief nach unten bis in die 
Spitze des Rückenmarks, und setzte sich nach oben in die vierte Hirnhöhle foit» 
Ich nenne diesen Kanal, welcher sich, wie wir später hin sehen werden, constant im 
Rückenmark der Embryonen findet, den Rückenmarks-Kanal. Die vordere Fläche des 
Rückenmarks bildete zwei Stränge oder Massen, die durch eine schwache Längsfurche 
angedeutet waren, an denen man jedoch mit Hülfe eines guten Vcrgrufseiungsglase* 
noch keine fafsrige Bildung wahrnehmen konnte. 

Nach oben wo Sich das Rückenmark in das Gehirn fortsetzte, bildete es auf 
jeder Seite einen bedeutenden Wulst (Fig. 2. b. Fig. 3. c.) und wurde fast eine Litoie 
breit. Diese Wülste bewirkten offenbar den am Embryo sichtbaren Nackenhöcker 
(Fig. I. a). Unter den Wülsten bog sich das Rückenmark in einem Winkel nach vorn 
und setzte sich in das in der Schädelhole enthaltene Hirn fort. Der zwischen den 
Wülsten verlaufende Rückenmarks- Kanal erweiterte sich vor denselben zur vierten 
Hirnhöhle. Neben, der vierten Hirnhöhle, erhob sich auf jeder Seite des Rücken- 
marks ein dünnes schmales Blatt, oder ein bandartiger Strang, w<d<her sich nach in- 
nen umschlug, und an den der andern Seite anlegte, ohne sich jedoch mit demselben 
zu einer Masse zu verbinden. Beide Blatter oder Stränge (Fig. 3. d. d.) bilden ge- 
geneinander geneigt, das kleine Hirn, und decken brückenartig die vierte Hirn- 
hohle. Das die Stränge jetzt noch nicht in der Mitte zu einer Masse verbunden, son- 
dern getrennt sind, davon habe ich mich wiederholt, sowohl an diesem Gehirn, als 
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an anderen von derselben Zeit überzeugt . denn ich konnte sie mittelst zweier feinen 
Nadeln etwas voneinander entfernen. Das kleine Hirn war eine und zwei Drittel Li- 
nie breit. Hierauf erhob sich djs in das Gehirn als Hirnschenkel siel» fortsetzende 
Rückenmark, und bog sich dann nach votn und unten um. In der hierdurch gebil- 
deten Beugung (Fig. j. g.) lag der früher genannte Anfang des Hirnzelts. 

Vor dem kleinen Hirn (Fig. 2. c. Fig. 3. d. d.) erblickte man zwei andere 
ebenfalls von den Seiten nach innen umgeschlagene membranartipe Gebilde , 'die durch 
eine Längsspalte getrennt waren ("Fig. a. d. Fig. 3. e. c). Diese Gebilde sind un- 
verkennbar die Massen, woraus sich die Vierhugel bilden iollen. Sie waren zusam- 
men eine Linie breit und eine Linie lang. Da ich die beiden zuvor beschriebenen 
Blatter oder Stränge des kleinen Hiuis, so wie die beiden membranartigen , von aus- 
sen nach innen umgeschlagenen oder umgebogenen Gebilde von innen nach aufisen 
entfernte und seitwärts bog, so sah ich, da£s sich die vierte Hirnhühle zwischen diese 
beiden Theile nach vorne fortsetzte, und folglich die jetzt noch sehr weite, soge- 
nannte Syivische U'usserieirung bildete. Auf dem Grund der Wasserleitung e;b!ickte 
ich sehr deutlich , die beiden vom Rückenmark aus nach vorn verlaufenden Hirnschen- 
kel, welche zwei längliche Stränge oder vorspringende Streifen bildeten. Von die- 
sen erhoben siel» die beiden membraua.t'.gen uud »ach innen Umgeschlagenen Gebilde 
der Vierhugel. 

Hierauf folgten nach vorn zwei rundliche Erhabenheiten (Fig. I. t), welche 
zwei Drittel Linien lang, und durch die nach vorn verlaufende Sylvische Was- 
serleitung von oben ■getrennt, jedoch auf ihrem (iiurul verbunden waren. Diese 
beiden auf den Hirnschenkeln aufsitzenden oder von deus« Iben gebildeten Erhaben- 
heiten sind ohne Zweifel die vermeintlichen Sehner venhügel, uud der zwischen ih- 
nen befindliche Raum ist die dritte Hirnkammer. 

Vor den ebengenannten Erhabenheiten erblickte ich abermals zwei Hügel oder 
Wülste (Fig. 3. g.), welche an jenen anlagen. Sie waren eine Linie lang, irnd stell- 
ten die kolbigen Endigungen der nach vorn verlaufenden Hirnschenkel dar. Diese 
sind offenbar die gestreiften Körper. Endlich schlug »ich von diesen fine membran- 
artiges Gebilde von aufsen und vorn nach innen und rür.kwürts um (Fig. «. f.), wel- 
ches den ersten Anfang der Hemisphären des grossen Hirns darstellte. 



Von allen übrigen Theilcn dtj Hirns, namentlich vom Hirnknoten, von den 
Coramissuren, von dem Balken, von dem Bogen und seinen Theilen habe ich keine 
Spur gefunden. Wir werden im Verlaufe dieser Untersuchungen erfahren, wann und 
wie sich diese jetzt noch fehlenden Theile bilden. Die vorhandenen Theile haben 
das Rückenmark und s«-!ne nach vorn verlaufenden Strange, die Hirnschenkel, zur 
Grundlage, welche alle diese Theile von vom, oder auf dem Grunde verbindet. Die 
hintere Flache des Rückenmarks, so wie die obere de* Hirns ist offen, und unver- 
kennbar setzt sich der Ruckenmarks • Kanal über die ganze obere Fläche des Hirn« 
fort. Die vierte Hirnhöhle, die Sylvi5che Wasserleitung, und die dritte Hirnhöhle 
sind blose Fortsetzungen und Erweiterungen des nach oben und vorn verlaufenden 
Rückenmarks Kanal. Das kleine Hirn und die Vierhügel sind jetzt noch häutige Blätt- 
chen, welche vom Rückenmark und von den nach vorn verlaufenden Strängen dessel- 
ben entspringen und sich erheben und gegeneinander neigen. 

Nerven habe ich weder aus dem Rückenmarke noch aus dem Hirn entspringen 
sehen} jedoch will ich nicht behaupten, dafs keine vorhanden seyen, sondern ich 
glaube, dafs sie sich ihrer Feinheit wegen nicht beobachten lassen. Die Hirn - und 
Rückenmark - Substanz erschien unter dem Vergrößerungsglas noch nicht faserig, son« 
dem sie hatte das Ansehen, als ob sie aus sehr kleinen Kügelchen oder Körnchen zu- 
sammengesetzt sei. 

Wiederholt habe ich denselben Bau des Hirns und Rückenmarks in Embrio« 
nen dieses Alters gefunden, welche eine Zeit lang in Weingeist gelegen hatten, und 
ich bewahre noch ein ungemein schönes Hirn und Rückenmark der Art in Wein- 
geist auf. 

■ 

Erklärung der lucfier gehörigen Abbildungen. 

Tafel L 

Figur r. Ein Embryo aus der siebenten Woche. 

a. der Nackenhöcker. 
Figur a. Hirn und Ruckenmark dieses Embryos von der Seite. 

a. das Ruckenmark. 
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b. Anschwellung des Rückenmarks und Beugung desselben nach vorn. 

c. kleines Hirn. 

d. Vierhügelmasse. 

e. Sehhügel. 

f. membranartige Hemisphäre des grofsen Hirns. 

g. der dem gestreiften Korper analoge Hügel. 

Figur 3. Dasselbe Hirn von hinten, der ganzen Länge nach gespalten oder offen. 

a. a. das Rückenmark. 

b. Eingang in den Rückenmarkskanal. 

c. Anschwellungen oder Wülste des Rückenmarks. 

d. d. kleines Hirn, in der Mitte gespalten, über die vierte Hirnhöhle 

bruckenartig gespannt. 

e. e. die in der Mitte getrennten Vierhügelmassen. 



* Dritter Monat. 

(Tafel I. Figur 4 — 12 ) 
An einem eilf und eine Drittel Linie langen Embryo, der ohngefähr aus der 
neunten Woche der Schwangerschaft seyn mogte, fand ich den Kopf sein grofs, er bil- 
dete mehr als den dritten Theil der Masse des ganzen Embryos. Die grosfen Augen 
waren noch nicht von Augenliedern bedeckt. Ein kltiner Hautwulst umgab die Ohr- 
öffnungen. Die beiden Nasenlocher waren gerade nach vorne gerichtet. An den Hän- 
den waren die Finger und an den Füfsen waren die Zehen in Gestalt von Tuberkeln 
hervorgewachsen. Da der Embryo längere Zeit in Weingeist aufbewahrt woiden war, 
so konnte ich nach Eröffnung des Wirbelkanals und des Scbädf Is das in seinen Häu- 
ten eingeschossene und erhärtete Rückenmark und Gehirn leicht untersuchen. Dan 
Rückenmark hatte an seiner hinteren Fläche eine Längsspalte, welche in den ge- 
räumigen Kanal eindrang. Der Kanal erweiterte sich nach oben zwischen den mehr 
zur Seite liegenden Strängen des Rückenmarks zur vierten Hirnhohle. Von den 
Strängen erhob sich an jeder Seite ein kleiner Strang oder ein Blatt (Tafel L flg. 4. 
b. b.). welches sich nach vorn und innen krümmte um mit dem von der andern Seite 
das kleine Hirn zu bilden. Beide Blatter, offenbar die strickiörmigen Kot per (corpora 
restiformia) oder die Fortsätze des Rückenmarks zum kleinen Hirn (processus medul- 
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lae .«jiitulis ad ccrebe Moni), verbanden sich in i!;rcr Mitte und bildeten dadurrh du 
über die vierte Himhöhle brurk*-nartig lierüber gespannte kleine Hirn. Die Blätter 
legten sich aber nicht symmetrisch an einander, denn das reclite Blatt lag etwas vor- 
wärts, das linke etwjs rückwärts, D.is nngr mein schmale and dünne, gleichsam barul- 
art ge kleine Hirn war nach aufsen convex und nach innen coneav. Das nach vorn brei- 
ter werdende Rückenmark, welches «ich zu den Hirnschenkeln "verlängerte, bildete 
auch hier wie im vorhergehenden (ieiiirn ehe Krümmung. 

Vor dem kleinen Hirn lagen zwei länglich ovale, oben glatte und convexe 
Erhabenheiten (iig. .|. c), die durch eine Langsfurche geschieden waren. Sie waren 
aus zwei hohlen, von den Schenkt !n des Hirns aufsteigenden und gegeneinander ge- 
neigten Wauden gebildet. Die Holde, welche sie einschlössen, war die Fortsetzung 
der nach vorn sich erstreckend« n vierten Himhöhle, oder die sogenannte Sylvische 
Wasserleitung, die jetzt noch eine wahre Höhle, eine Hirnkammer darstellte. Vor 
der so eben beschriebenen Masse, woraus sich die Vierbügel bilden, befanden sich 
zwei andere Erhabenheiten oder Hügc-I (fig. 4. d), welche oben glatt und convex wa- 
ren, und keine Hohle entrücken. Zwischen beiden Hügeln, die vermeintlichen Seh- 
hügel darstellt. ntt, lag die deine Himhöhle. Vor den eben genannten H igeln end- 
lich läge n zwei andere wulstige den g« streiften Köi pern analoge Massen. Nach, vorn 
uml an den Seiten beugte sich die Hirnsubstanz, ein mernbranartiges Gebilde darstel- 
lend (Fig. J. e.) lurfcwiirts und etwas einwärts. Dieses membranartigr. Gebilde war 
unverkennbar der Anfang der Hemisphären des grofsen Hirns, welches sich von vorn 
und von der Seile, nach hinten und innen umschlug und dadurch dio gestreiften Kör. 
per bedeckte. 

Das Rückenmark war vor der vierten Hirnhöhle t- 1 , Linie breit. Der Quer- 
dttrrbmesser des kleinen Hirns betrug 3 Linien. Die Vierhügelmas«;«? war 2 Linien 
lang und i-\ Linie breit. Die Sehhügel war Ii Linien lang und iJ Linien breit. Die 
Breite d^r gestreiften Körper mit den rnembranartigen Hemisphären betrug 3 Linien. 
Die übrigen flimtheih', der Hirnknoten , der Balken, der Bogen, die Amrnonshörner, 
die Commissurcn u. <. w. wären noch nicht vorhanden. 

Besonders deutlich habe- ich den Bati des Hirns und Rückenmarks im folgenden 
Embryo eikar.üt, welcher ebenfalls längere Zeit in Weingeist aufbewahrt worden war. 

Seine 
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Seine Länge von dem Scheitel bis zur Spitze des Steifses betrug in dem gewöhnli- 
ehen etwas gekrümmten Zustande t6 Linien. Der sehr gfofse Kopf machte ohngefähr 
den dritten Theil der ganzen Masse des Körpers aus. Die Stirne sprang etwas vor. 
Die Augapfel wurden fast von den Augenliedern bedeckt. Die Nase bildete einen 
kaum merklichen Vorsprung im Profil , und die kleinen Nasenlöcher waren nach vorn, 
und kaum merklich etwas abwärts gerichtet. Die Ohröffnungen stellten blose Spalten 
dar, indem die Theile des Ohrs noch nahe an einander lagen. Alle Regionen der 
oberen und unteren Extremitäten waren gebildet. Im Nabeisttang lagen mehrere 
Darm- Windungen. Dieser Embryo mogte ohngefähr eilf Wochen alt seyn. 

- - 

Nachdem ich die Haut des Rückens der Länge nach aufgeschnitten hatte, ka- 
- men einige Anfänge von weichen und weifslichen Rückenmuskeln mm Vorschein. 
Da die Bogenstücke der knorpeligen Wirbelbeine noch nicht verbunden waren, sondern 
weit von einander standen, so erblickte ich zwischen ihnen das in seinen Häuten einge- 
ichlotsen c Rückenmark. Ich führte den Längentchnirt durch die membranartigen 
Scbädelknochen bis zur Wurzel der Nase; alsdann machte ich einen Querschnitt, und 
schlug die Lappen nach den Seiten um. Die an der inneren Fläche des Schmiedels 
adhärirende harte Hirnhaut senkte sich, eine wenig vorspringende Sichel bildend, 
zwischen die Hemisphären des grofsen Hirns hinein, und bildete vor dem kleinen 
Hirn, das deutliche Hirnzelt. In den kleinen Längen- und Seiten -Blutleitern der 
harten Hirnhaut stockte coagulirtes Blut. Die sich in den Wirbelkanal verlängernde 
harte Hirnhaut bildete eine weite Scheide für das Rückenmark. Eine der Spinnenge- 
webehaut ähnliche Membran habe ich nicht erkennen können. Die beträchtlich dicke 
Gefäfshaut umhüllte-alle Hirntheile von aufsen, und zog sich an den Hemisphären 
des grofsen Hirns einwärts, um die in den Seitenventrikeln liegende Gefäfsgeflechte 
zu bilden. Ein ähnliches Geflecht lag in der vierten Hirnhohle. Die auch das Rü- 
ckenmark umhüllende Gefäfshaut drang durch die hintere Spalie des Rückenmarks in 

. i 

den Kanal ein. 

Das Rückenmark (Tafel I. fig. 6.) verlief durch die ganze Wirbelsäule bis in 
die Gegend des Heiligcnbeins, wo es steh mit einer Spitze endigte. Die Cauda 
equina fehlte also noch. Seine Länge betrug rof Linien. Es war fast überall gleich 
breit, nämlich eine halbe Linie; nur da wo die Arm- und Schenkel- Nerven , oder 
die diese Nerven bildenden Rückenmarks -Nerven entsprangen, schien es etwas dicker 



zu seyn, und dann nahm es nach oben, wo es sich in das Hirn fortsetzte, sehr bedeu- 
tend an Dicke zu. Seine hintere Fläcbe reigte in dt.r Mitte eine Längs -Furche oder 
Kinne, die von der vierten Hirnhöhle an allmälilig enger werdend nach unten bis zu 
seiner Spitze verlief. Da ich die vierte Hirnhöhle an der Stelle untersuchte, wo sich 
ihre hintere Spitze, die ScJireibtt der (Calauius scriptorius) gegen das Rückenmark her- 
abzieht, so fand ich, dafs sich die vierte Hirnhohle in die Höhle des Rückenmark» 
verlängerte, und dafs das Rückenmark bohl war. Ich konnte das ganze Ruckenmark 
von der vierten Hirnhöhle an in der hintern Langsfurche nach den Seiten auseinander 
schlagen oder aufrollen, so dafs der geräumige Rückenmark- Kanal (Taf. I. fig. 9. a. a) 
geöffnet vor mir lag. Genau genommen ist demnach die vierte Hirnhöhle eine er* 
wetterte Stelle des Rückenmark- Kanals, welche dadurch entsteht, dafs sich das oben 
und vorn breiter werdende Rückenmaik nach den Seiten auseinander schlagt und öff- 
net. Auch an der vorderen Flieh« des Rückenmarks erblicke ich eine wenig tiefe, 
blind sich endigende Läng-sfurcbe (Taf. I. fig. ;•)> welche aber durchaus nicht mit dem 
Buckenmark- Kanal in Verbindung stand. Zu beiden Seiten des Ruckenmarks entspran- 
gen die Verhältnifsmafsig sehr grofsen Spiralnerven. Nach oben und vorn, da wo 
man ihm den Namen des verlängerten Rürkenmaikl (uiedulla oblongatn) beizulegen 
pflegt, wurde es bedeutend dicket und breiter (Fig. 6. b. fig. 7. b. b.) und krümmte 
sich nach vorn (Fig. 5. c). Von hinten und oben schlugen sich seine Ränder ausein* 
ander, wodurch die vierte Hirnholde gebildet wurde. Nach vorn und unten setzte 
es sich deutlich in die Schenkel des groften Hirns fort (F»g. 5- e, Fig. 7. b. h. e. e. , 
Fig. 13. d. f. i). Diese Fortsetzung in die Hirnschenkel war ungemein deutlich, weil 
noch kein Hirnkasten, oder Brücke (nodus s. pons enrephali) vorhanden war. Ob« 
gleich das sogenannte verlängerte Rückenmark sehr breit und stark war, so waren 
dennoch die Pyramiden- und Oliven- Körper als solche nicht sichtbar. Die Hirn« 
schenke! (Crura s. peduneuli certbri), die Fortsetzungen des Rückenmarks stiegen vor 
dem kleinen Hirn aufwärts (Fig. 5. e) und krümmten sich dann wieder abwärts, um 
tod unten in die Hemisphären des grofsen Hirns einzudringen. 

An dem Hirn nahm man von oben folgende Theile wahr: r.) das kleine Hirn 
(Tig. 5. d. Fig. 6. b); 9.) die beiden grofsen, vor dem kleinen Hirn liegenden, und 
yon den Hemisphären des grofsen Hirns nicht bedeckten Vierhügelmassen (Fig. 5. t» 
Fig. 6. d)', und 3.) die beiden jetzt noch sehr kleinen Hemisphären des grofsen Hirni 
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(Fig. 5- h. F'g- 6. 0 welche der Länge nach dutcb eine tief eindringende Spalte ge- 
trennt waren. An der uuttrn Flache des Hirns trblirkte ich: c.) die beiden Hirn- 
schenkel (Fig. 7. e. e); a.) vor diesen nach innen eint grofse Masse für die weifsen 
Hugelchen (cmineritiae candicantes; (Fi)?. 7. f) ; 3.) den kleinen Hirnanhang (hypo- 
ph^is cerebri) (.Fig 7, g); 4.) die Verbindung der Sehnerven (thalarnus nervorum 
opricurum) (Fig. 7. k); 5.) die beiden kurzen, kol'iig sich endigenden Gerutbsnerven 
(Fig. 7. 1. 1); und endlich 6.) die beide n Hemisphären, welche die vorderen Lappen 
des grofsen Hirns (Fig. 7. h. h) und die noch sehr kleinen , gleichsam verbundenen 
mittleren und hinteren Lappen (Fig. 7. i. i) darstellten. 

Die Schenkel des Meinen Hirns (crura cerehelli ad medullam oblongatam, Cor- 
pora restiformia , peduneuli cerebeili) (Fig. 6. b. Fig. 9. b. b) entspringen da vom 
Bückenmark, wo es sich von hinten auseinander schlägt oder öffnet um die vierte 
Hirnhohle zu bilden. Sie laufen vorwärts und etwas auswärts, krummen sich nach 
innen und verbinden sich dann miteinander, wodurch das kleine Hirn (Fig. 5. d. Fig. 
8. c. c. Fig. 9. b. b. Fig. 10. b. b. Fig. ir. b. b) gebildet wird. Das kleine, über die 
▼ierte Hirnhöhle brückenaitig herübergespannte kleine Hirn ist in seiner Mitte, an 
der Verbindungsstelle seiner beiden Schenkel ungemein schmal. Von aufsen ist es 
glatt und convex, nirgends erblickt man Furchen. Seine innere Fläche ist concav, 
und bildet daher gleichsam das Gewölbe der vierten Hirnhohle. Das ganze kleine 
Hirn besteht, genau genommen, aus zwei schmalen, brattcr- oder band -artigen Schen- 
keln, die sich vom Rückenmark erheben und verbinden , daher nimmt man jetzt im 
perpendikulären Dürr hschnitt (Fig. 12. g) noch gar keine Aeste, Lappen und Blätter 
wahr. Sein hinterer freier Rand ist nach innen gekrümmt; sein vorderer Rand aber 
verbindet sich mit den membranartigen Vierhugelmassen (Fig. it. b). Diese Verbin- 
dung stellt also die grofse Hirnklappe (Valvula cerebri s. Crura cerebeili ad corpora 
quadrigeinina) dar. Das ganze kleine Hirn war im {^uerdurchmesser 4 Linien breit. 

Die vor dem kleinen Hirn liegenden, verbältnifsmäfsig sehr grofsen Vi.erhü-, 
gelmassen (Fig. 5. f. Fig. 6. d. Fig. 8. Fig. 11. d. d) sind noch nicht von den Hemis- 
phären des grofsen Hirns bedeckt, und liegen daher frei zu Tage. Sie sind a| Linie 
lang und 3 Linien breit. Ihre obere Fläche ist glatt und convex. In ihrer Mitte 
erblickt man eine schwache Längsfurche, welche sie in zwei Hälften abtrennt. Diese 
Furche dringt jedoch nicht in die «»Wische Wasserleitung ein. Die Vierhugelmassen 



erheben sich in Form zarter Membranen, von denen nach vorn verlaufenden Hirn» 
Schenkeln, beugen sich nach innen um und verbinden sich (Fig. 5,0- lli re dünnen 
Wände (Fig. 13. k. k) enthalten eine geräumige Höhle, eine wahre Hirnkaramet 
(Fig. lo. c. d. Fig. 12. I), welch« nach hinten mit <ler vierten Hiruhöhle in Verbin- 
dung stellt, und nacli vorne in die zwischen den vermeintlichen Sehhügeln befind- 
liche dritte Hirnhohle übergeht. 

Vor den Vierhügd- Membranen liegen zwei andere längliche, oben glatte und 
convexe durch eine tiefe Längsspalte von oben getrennte, übrigens ganz massive 
Hügel oder Erhabenheiten (Fig. 8. e. e. Fig. II. f. f. Fig. it. o), welche zum Vor- 
schein kommen, wenn man die membranartigen Hemisphären nach den Seiten aus- 
einander schlägt. Die beiden Hügel, die zusammen a| Linie lang und eben so breit 
sind, stellen die vermeintlichen Sehhügel (folliculi nervo; um opticorum) dar. Sie 
sitzen auf den nach vorn und nach den Seiten verlaufenden Hirnschenkeln auf, oder, 
genau genommen, sie sind Anschwellungen dieser Schenkel. Wenn man die Hügel 
etwas nach den Seiten auseinander zieht, so sieht man ihre innere platte Wand (Fig. 
XI. f. 0» d »e sie nach hinten verbindende Cornmissur (Fig. ff, g) und die zwischen 
ihnen befindliche dritte Hirnhöhle (Fig. it. c. Fig. ts m), welche sich nach vorn und 
unten als Trichter (infundibulum; (Fig ia. m) in den Hirnanhang (Hypophysis cerebri) 
(Fig. ta. n) hinabzieht. Die Zirbel (Glandula pinealis) mit ihren Stielchen oder Saul- 
chen habe ich noch nicht gefunden. 

< 

Die beiden Hemisphären des grofsen Hirns (Fig. 5. h. Fig. 6. c. c) sind im 
Verhältnis zur Gröfse der bisher beschriebenen Hirntheile ungemein klein, denn sie 
sind nur vier Linien lang, fünf Linien breit, und drei Linien hoch. Es sind eigent- 
lich nur ihre vorderen Lappen (Fig. 7. h. h) gebildet» die beiden hinteren und mitt- 
leren Lappen stellen zwei »ehr kurze nach hinten abgerundete Anhänge (i. i.) dar, 
welche vor und seitwärts neben den Hirnschenkeln liegen. Aus dieser geringen 
Ausbildung der Hemisphären wird es begreiflich, wie Theile, welche im Hirn des 
erwachsenen Menschen von den Hemisphären bedeckt sind, hier nackt und unbedeckt 
zu Tage liegen, namentlich die Vierhügel und das kleine Hirn. Die Oberfläche der 
Hemisphären ist überall glatt und zeigt nirgends Furchen (sulei) und Windungen 
(gyri). Beide Hemisphären sind oben der Länge nach tief getheilt, in die Spalte senkt 

... • 

■ich die zarte und wenig vorspringende Sichel hinein. Wenn man die beiden Hälften 
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des grofsen Hirns nach den Seiten aufeinander legt, so erblickt man sogleich die Seh- 
hügel und die dritte Hirnhöhle , weil jetzt noch kein Balken (Corpus callosum) und 
kein Böget) (Törnix) gebildet ist. Beide Hemisphären sind blos nach vorne, vor den 
Sehhügeln verbunden (Fig. 8. i), wodurch der erste Anfang des Balkens dargestellt 
wird, welcher in einem vertikale n Durchschnitt des Hirns besonders deutlich ist (Fig. 
33. q). Die Hemisphären stellen unverkennbar zwei holde, membranartige Blasen dar, 
deren Wände kaum eine Viertel Linie dick sind. Setzt man das Auseinanderschlagen 
der Hirnhälften behutsam fort, so kann man die Hirn -Membranen ganz nach den 
Seiten umschlagen und in eine Membran entfalten (Fig. 8. g. g- g. g), so dafs die Hohlen 
der Seitenventrikel (k. k.) und die auf dem Grunde derselben liegenden Hügel oder 
Wülste 0«. h.), welche den gestreiften Korper analog sind, zum Vorschein .kommen. 
Die blasenartigen Höhlen oder die Seitenventrikel der membranartigen Hemisphären 
enthalten jetzt die ungemein grofsen Gefäfsgeflechte (Plexus choroidei), welche sich 
als Fortsetzungen und Zusammeufaltungen der Gefäfshaut, über die Sehhügel und 
unter dem unteren freien Rand der nach innen umgeschlagenen Heinisphären -Mem- 
branen in dieSeitenhohlen hineinz'o-hen. — Die den gestreiften Körpern analogen Hü- 
gel (Fig. &. h. h. Fig. M. b. h) sind a$ Linie lang, und i Linie breit. Nach vom 
sind sie etwas bre-iter und durch eine Vertiefung in zwei Vorsprünge oder Hügel ab- 
getheilt. Ihre obere Flache ist glatt und convex. Sie liegen neben den Sehhiigeln 
und sitzen auf den Hirnsrhenkeln auf, oder genau genommen, sie bilden die letzte 
Anschwellung der Hirnschenkel. An ihrer äufseren und vorderen Seite entspringt 
die Membran der Hemisphären, welche eine Fortsetzung der sich ausbreitenden und 
ausstrahlenden Hirnschenkel ist. Diese gleichsam fächerförmige Ausbreitung und Aus- 
strahlung derllirnschenkel in die Membrane der Hemisphären ist an der innern Seite 
der nach aufsen umgeschlagenen Hirnhälften (Fig. 8. g. g- g- g) ungemein deutlich 
zu erkennen. Die Membranen der Hemisphären steigen von vorn und von den Sei- 
ten aufwärts, und schlagen oder krümmen sich von vorn und von den Seiten nach 
innen und hinten, wodurch die Seitenventrikel gebildet werden, und wodurch sie 
ferner die gestreiften Körper umhüllen, wie die Schale ihren Kern. Vor den Sehhii- 
geln verbinden sich die nach innen umgeschlagenen Membranen und bilden den 
jetzt noch sehr kleinen Balken, der im vertikalen Durchschnitt des Hirns zu sehen 
ist (Fig. ia. q). In den zuvor beschriebenen Hirnen früherer Embryonen, waren die 
membranaitig umgeschlagenen Hemisphären noch so wenig entwickelt und hervurget 
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wachsen , dafs sie nicht einmal die Sehhügel bedeclten. Wir werden nun im Verlaufe 
dieser Untersuchungen sehen, dafs die Membranen der HemUpbaren immer grbfset 
werden und dafs sie sich nach hinten ziehen, wodurch denn auch die' Vierhügel und 
das kleine Hirn bedeckt werden. 

Wenn man das Hirn perpendikullr durchschneidet ', so erblickt man vor den 
Sehhügeln und vor dem Anfang der Brücke ein schmales Leisteben ( Fig. x«. r), wel- 
ches sich von der Basis des Hims, namentlich von den Hugelchen (eminentiae candi- 
cantes) heraufzieht, und sich vor den Sebhugeln und hinter der sehr schmalen, fast 
senkrecht stehenden Brücke nach hinten krümmt, und mit der nach innen umgeschla- 
genen Membran der Hemisphären verbindet. Dieses Leistchen ist unverkennbar der 
vordere Schenkel oder das vordere Säulchen des Bogen (crus arterius fornicis). Da 
die Säulchen beider Seiten noch nicht aneinander gerückt und verbunden, sondern 
durch die Fortsetzung der dritten Hiruhöhle getrennt sind, so ist also noch kein die 
Sehhügel bedeckender Bogen (famix) vorhanden. Zwischen diesen Säulchen und den 
Sehhügeln befindet sich der geräumige Eingang in die Seitenventrikel, durch welchen 
sich die Gefäfsgeflechte {pleztM choroidei) in die Seitenventrikel hineinziehen. Die 
ferneren Untersuchungen des Hirns älterer Embryonen werden zeigen, auf welche 
Art sich der Bogen bildet, und wie durch die Verlängerung der Säulchen nach hin. 
ten die Ammonshörner (Cornua ammonis s. pedes hippocampi), so wie die Säumchen 
(Taeniae) entstehen. 

Die an der Basis des Hirns befindlichen Hügelchen (eminentiae candirantes) 
und der Hirnanhang (hypophysis) bilden weiche Massen, welche an den Hirnseben* 
kein und an der untern Fläche der Sehhügel anliegen, und mit deuselben verbunden 

•lad. 

Die beiden grofsen Riechnerven (Fig. 7. LI) bilden Leistchen, welche seitwäfrts 
aus der syl vischen Grube, zwischen den vorderen Lappen und den nach hinten ge- 
richteten Ansätzen hervorkommen, und sich mit einem kleinen, abgerundeten Kölb- 
chen endigen. Sie haben viele Aehnlichkeit mit den bei den Thier -Hirnen vorkom- 
menden Warzenfortsätxen (Processus s. ementiae mammillares). Beide Gerucbsner- 
ven sind bohl, und ihre Höhle ist eine Fortsetzung des vordem Horns der Seiten« 
Ventrikel, welches sich in der Tiefe vor dem gestreiften Körpex in die Geruchsner- 
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ven hineiniieht. Beide Riechnerven sind unverkennbar hohle Verlängerungen oder 
Anhänge der Hemisphaien des grofsen Hirn«. 

Hinter den Riechnerven liegen die beiden grofsen und verbundenen Sehnerven 
(Fig. 7. k> Ihre beiden bandartigen Strange schlagen sich um die Hirnschenkel nach 
oben und hinten; ich habe sie bis auf die Oberfläche der Sehhftgel und Vierhügelrnas- 
een verfolgen können. Die Corpora (reniculara habe ich noch nicht wahrgenommen. 
Die übiigen Hirnnerven waren ebenfalls vorhanden, jedoch erlaubte ihre Weichheit 
nicht sie durch die dicke G< fäfsli lut bis an ibre Ursprungssrellen zu verfolgen. Be- 
sonders deutlich erkannte ich den Willisischen Btinerven (Fig. 5. \). 



Ganz denselben Bau des Hirns und Rückenmarks habe ich abermals in 
Embryo aus der eilften, und in einem andern Embryo aus der zwölften Woche ge- 
funden. Ich bewahre noch jetzt ein ungemein schönes Hirnchen der Art in Wein- 
geist auf. 



Erklärung der hieJier gehörigen Abbildungen. 

Tafel I. 

Figur 4. Hirn eines Embryos aus der neunten Woche. 

a. a. die l eiden Schenkel des Rückenmarks durch eine Längsfurche ge- 

trennt. " . , 

b. b. das kleine Hirn. 

. c. die Theile woraus sich die Vierhügel bilden. 

d. die Sehhügel. 

e. die nach hinten und innen umgeschlagenen membranartigen Hemis- 

phären. 

Figur 5. Hirn eines Embryos aus der zwölften Woche, in seiner Lage im Schädel. 

a. a. die zurückgeschlagenen Lappen des geöffneten Schädels. 

b. das Ruckenmark. " 

c. Anschwellung des Rückenmark« , und Beugung desselben nach vorn. 

d. kleines Hirn. 

e. verlängerter und aufwärts steigender Strang des Rii 

f. Erhabenheit woraus sich die Vierhügel bilden. 
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"'■ g . wW « - - — ' e " lutenäe ' strans 

, biUen, noch nicht bedeckt. 

i. der Sehnerve der linken Seite. 

k . der Riechnerve Seiten des Rückenmark, entspringt, 

figur 6 ^JS-* Teslelben Embryo« von hinten angesehen. 
^ , , das Rückenmark mit seiner hintern Lang^aUe. 

L b. das kleine Hirn, unter demselben die v.erte Hunhohle. 
C c die Hemisphären des grofsen Hnns ^ ^ ^ 

d.die Erhabenheiten, woraus »eh die V lerhugel 
Länge nach laufenden Vertiefung. 
c ,. , . j m Hims von demselben Embryo. 
Figur 7. Untere Flache des Hirns v .^.«j.« 

, Rückenmark mit seiner vorderen Langsfurche. 
" 3 ; ^IZuung des Rückenmarks, und Beugung derben „ach vor-. 

b. b. AMCUWOHung «<= - . .„v-f tles kleinen Hirns. 

c. c die aus dem Rückenmark kommenden Schenkel des klemen 

d. d. das kleine Hirn. 

e. e. die Hirnschenkel. 

f. die Masse der Hügelchen Ceminentiae candicantes). 

g. der Hirnanhang. 

h. h. die vorderen Lappen des grofsen Hirns. 

Z l die hin'teren abgerundeten Anhänge, die mittleren und Unteren Lap 
pen darstellend. 

k. die Sehnerven. . , 

. ,. „ie KM» » de, Gn.l.e 

Figu, ,. Hb. EmbTJO. von oben. mi. den nach d» S«t«o 

geschlagenen membranartigen Hemisphären. 

a. a. die beiden Strange des Rückenmark». 

b. die hintere Längsfurche. 

c. c. das kleine Hirn. 

d. d. die Massen für die Vierhügel. e. dit 
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«. e. die Sehhügel. 

f- £ g- g- g- g- die von innen nach den Seiten auseinander geschlagenen 



b. h. die beiden gestreiften Körper, welche vorn etwas breiter, und durch 
eine schwache Vertiefung in zwei Theile getrennt sind. 

L die, Verbindung der beiden Hemisphären, oder Anfang des Balkens 
(corpus callosum). 

k. k. die Seitenventrikel mit strahligen Falten der inneren Fläche der 
Hemisphären. 

Figur 9. Das Rückenmark mit seinem Kanal von demselben Embryo. 

a. a. a. a. a. a. die beiden dünnen von der hinteren Längsfurche au« nach 

den Seiten auseinander geschlagenen Wände des Rückenmarks, und 
der dadurch geöffnete Rückenmarkskanal, welcher nach oben in die 
vierte Hirnhöhle übergeht. 

b. b. die sich gegeneinander neigenden Schenkel des kleinen Hirn«. / 
Figur 10. Die schräg von oben, und von der rechten nach der linken Seite durch 

Wegnahme der oberen Wand geöffnete sehr geräumige Höhle der 
Vierhügelgebilde. , • 

a. a. die Stränge des Rückenmarks. 

b. b. das kleine Hirn. 

c. die dünne membranartige Wand der' Vierbügel auf der rechten Seite. 

d. e. die linke Wand der Vierhügel, welche dicker erscheint, weil sie 

durch den schräg geführten Schnitt näher an den unter den Vierhü- 
geln liegenden Hirnschenkeln durchschnitten wurde, indem die mem- 
branartige Wand durch die Ausbreitung nach oben noch nichts von 
ihrer Masse verloren hat. 
Man sieht von oben in die Höhle der Vieihügcl hinein, und erblickt die klei- 
nere hintere Oeffuung von dem vierten Ventrikel her, und die vordere grofsere Oeff- 
nung, wtlcbe in die dritte Hirnhöhle führt. 
Figur ir. Hirn desselben Embryos von oben, 
a. a. das Rückenmark. 

■ 

# b. b. das kleine Hirn. 

c. die vierte Hirnhöhie. 
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d. d. die membrannrtigen Gebilde der Vierhügel, nebst der Längsfurche, 

wo sie miteinander verwachsen sind. 

e. die zwischen den nach den Seiten auseinander gezogenen Sehhügeln 

befindliche dritte Hirnhöhle. 

f. f. die innere glatte Flache der nach den Seiten von einander gekgten 

Sehhügel. 

g. die hintere Commissur. 

h. h. C'.c gestreiften Körper, welche sich bogenförmig um die in die 

Hirnmembrane ausstrahlenden Hirnschenkel krümmen. 

i. i. die an den Seiten weggeschnittene Membran der Hemisphären. 
Figur la. Senkrechter Durchschnitt des Hirns desselben Embryos. 

a. Rückenmark von vorn. 

b. das nach hinten umgeschlagene Platt de« Rückenmarks. 

c. der dadurch gebildete Rückenmarkskanal. 

d. Beugung des Rückenmarks nach vorn. 

e. eine kleine Anschwellung des Randes des Rückenmarks, wo es an 

der vierten Hirnhohle auseinander weicht. 

f. abermalige Krümmung des Rückenmarks nach oben. 

g. das senkrecht durchschnittene kleine Hirn. 

h. dünnes Blättchen, \» eh f. es das kleine Hirn mit der Vierhügelmembran 

verbindet, oder die sogenannte grofse Hirnklappe. 

i. i. das dickergewordene in den Hirnschenkel übergehende Rückenmark, 
k. k. die senkrecht durchschnittene Membran der Vicrhügel. 

1. die Höhle der Vierhugel. 
m. die dritte Hirnhohle. 
n. der Hirnanhang, 
o. der Sehhügel, 
p. der Riechnerve. 

q. der senkrechte Durchschnitt des jetzt noch perpendikulär stehenden 
Balkens. 

r. das vorder« Schenkelchen des jetzt noch nicht verbundenen Bogens, 
welches sich nach hinten krümmt um in das Cornu ammonis ü bereu - 
gehen ; unter seinem freien nach unten gerichteten Rande befindet 
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•ich der sehr geräumige Einging in den Seitenventrikel, durch wel- 
chen sich die Gefafshaut des Hirns in den Seitenventrikel hinein, 
schlagt, um den Plexus chorioideus zu hilden. 
f. f. die noch sehr kleinen Hemisphären des großen Hirns. 



Vierter Monat. 
(Tafel IL Figur i - 60 

Ich gehe zur Beschreibung des Hirns eines Embryos aus der vierzehnten bis 
fünfzehnten Woche über, welcher im gewöhnlichen gekrümmten Zustande vom Schei- 
tel bis zum Steifs zwei Zoll vier Linien lang war. Bei der Oeifnuug der Schädel- 
höble und des Wirbelsäulen- Kanals fand ich die Schädelknochen und die noch nicht 
verbundenen Bogenstücke der Wirbelbeine knorpelig. Die. an der inneren Fläche 
des Schädel« adhärirende harte Hirnhaut war ansehnlich dick , und bildete die nach 
innen vorspringende grofse Sichel und das Hirnzelt. In dem zwischen ^en Platten der 
harten Hirnhaut befindlichen Blutleiter war coagulirtes Blut enthalten. Die Gefäfshaut 
war sehr dick und mit vielen Gefäfsen durchzogen; sie umhüllte das Gehirn und Rü> 
ckenmark nicht nur von aufsen, sondern sie setzte sich auch in die Seiten ventrikel, 
in die vierte Hirnhohle und in den RückennUrkskanal fort. Die Tunica arachnoidem 
habe ich noch nicht wahrnehmen können. Da der Embryo bereits längere Zeit im 
Weingeist aufbewahrt worden war, so befand sich das Hirn und Rückenmark in einem 
sehr guten Zustande. 

• • • 

Das im Verhältnif« zum Gehirn sehr grofse Rückenmark war rg Linien lang, 
und erstreckte sich, ohne eine Cauda equina zu bilden, bis ins Heiligenbein herab, 
wo es sich mit. einer Spitze endigte. Sein mittlerer in den Brustwirbeln liegender 
Theil war \ Linien breit. An der Stelle, wo die Spinalnerven entsprangen, welche 
da». Armnervengeflechte bilden, war es ij Linie breit; und an der Stelle, wo die 
Schenkelnerven hervortraten, war es l| Linie breit. Nach oben wurde es allruahlig 
dicker, so dafs es da, wo die Spitze der Schreibfeder des vierten Ventrikels in den 
Rückenmarkskanal übergeht, 34 Linie breit war. An seiner hinteren Fläche erblickte 
man die gewöhnliche Läugsfuiehe, welche sich in den im Inneren des Rückenmarks 
befindlichen Kanal fortsetzte. Dieser Kanal kam »um Vorschein sobald man die nach 

D % 



hinten und innen eingeschlagenen Scitenpljtten des Rückenmarks seitwärts auseinan* 
der schlug. An den Stellen wo das Rückenmark breiter war, bildete der Kanal kleine 
Erweiterungen. An seiner vorderen Fläche nahm man die vordere schwache Längs« 
furche (Fig. a. b) wahr. Nach oben, wo das Rückenmark in die Medulla oblongata 
überging, wurde es breiter und dicker, und bog sich etwas nach vorn (Fig. 3. b) 
Ueber der Beugung erblickte ich an seiner vorderen Fläche zwei längliche Vorsprünge 
(Fig. S. c. c), welches unverkennbar die Pyramiden sind. Die neben den Pyramiden 
befindlichen Flächen des Rückenmarks (c. e) sind ganz eben und flach, und zeigen 
noch keine Erhabenheiten, welche man mit den Oliven-Körpern vergleichen könnte. 
Neben den Stellen, wo sich die Olivenkörper späterhin bilden, nimmt man nach aufsen 
auf jeder Seite des Rückenmarks einen Strang (F'tg a. d. <!) wahr, welcher nach vorn 
gegen die Brücke verlauft, und sich seitwärts und nach hinten erhebt, um in das 
kleine Hirn überzugehen. Diese Stränge, welche die angeschwollenen Ränder der 
vierten Hirnhöhle bilden, sind die strickförmigen Korper (Corpora restiformia) oder die 
Schenkel des Rückenmarks zum kleinen Hirn, wie ich sie nennen will. 

■ 

Das erhärtete Rückenmark zeigte an seiner vorderen Fläche und an den Seiten 
sehr deutlich einen faserigen Bau, denn wenn ich mit einer scharfen Nadel oberfläch« 

lieh in seine Masse einschnitt, so konnte ich faserige Portionen der ganzen Länge des 

1 

Rückenmarks nach lostrennen. Das Lostrennen von Portionen in die Quere gelang nie. 
Die gegen den Rückenmarkskanal gekehrte Fläche war weicher, und zeigte keine Fa- 
sern. Die an der vorderen Fläche und an den Seiten liegenden beiden Stränge des 
Rückenmarks, welche aus Längenfasern besteben, von denen sich viele im Aufsteigen 
schräg nach hinten schlagen und einwärts krümmen, um den Rückenmarkskanal zu 
bilden, werden nach oben sehr merklich dicker, und bilden die Medulla oblongata. 
Jede Hälfte des Rückenmarks oder jeder Strang theilt sich in der Medulla oblongata in 
drei kleinere Stränge, nämlich 1) in den Schenkel zum kleinen Hirn, welcher ganz 
nach aufsen liegt; «) in den mittleren Strang, an welchem sich der Olivenkörper 
bildet, und welcher nach -vorn gegen den Hirnschenkel läuft; und endlich 3) in den 
inneren Strang, welcher die Pyramiden darstellt, und ebenfalls nach vorn in die Sehen« 
kel des grofsen Hirns sich fortsetzt. Die Fasern der beiden inneren Stränge, oder 
die Pyramiden kreuzen sich bevor sie als Pyramiden hervortreten. Diese Kreuzung 
habe ich ungemein deutlich erkannt, da ich das Rückenmark von hinten, also vom 

• 
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Rückenmarkskanal aus, in der Mitte von einander zog; hierbei nämlich kamen Fasern 
cum Vorschein, welche vom rechten Strang des Rückenmarks zur linken Pyramide 
vorwärts liefen, und andere, welche vom linken Strang des Ruckenmarks zur rechten 
Pyramide vorwärts dringen. Die sich kreuzenden Fasern waren jedoch bei weitem 
ao xalilreich nicht, dafs man eine vollkommene Kreuzung der beiden Hauptstränge des 

Rückenmarks annehmen kann. 

« 

Das Hirn bildet, von oben angesehen (Taf. II. Fig. a) fünf Massen, oder fünf * 
Parthien, nämlich: f) das glatte in die Quere gezogene und noch keine Furchen zei- 
gende kleine Hirn (Fig. r. c) 2- 3) die heiden convexen, glatten und verbundenen 
Vierhiigelfiusseu, die unbedeckt zu Tage liegen; und 4. 5) die heiden länglichen He* 
misphäien des grofsen Hirns (Fig. I. d. d), welche in der Mitte durch eine Langen« 
«pahf» von einander getrennt sind, in welchen sich die Sichel des giofsen Hirns ein- 
lenkt. An d^runtern Flache (Taf. II. Fig. a) nimmt man die schmale Brücke oder 
den schmalen Knoten (Pons t. nodus ^ncephali) (Fig. 2. h) wahr. Vor der Brücke 
legen die heiden Hirnschenkel (Crura cerebri) (Fig. a. i. i), welche durch ihr Diver- 
giren nach den Seiten einen kleinen dreieckigen Raum bilden, vor dem eine grofsere 
Masse liegt, die den Hügelchen (eminentiae candicantes) (I) entspricht. Vor dieser 
Masse liegt der rundlich vorspringende Hirnanhang (m), der hohl ist, und den mit 
dem dritten Ventrikel in Verbindung stehenden Trichter enthalt. Vor dem Hirnan- 
hang endlich erblickt man die verbundenen Sehnerven (n). Jede der beiden sich noch 
wenig nach hinten erstreckenden Hemisphären besteht aus dem vorderen Lappen (s. s) 
und aus einem Lappen, welcher den mittleren und hinteren Lappen in sich begreift. 
Der vordere Lappen ist von dem hinteren gemeinschaftlichen Lappen durch die syl- 
▼ischeGrube abgeschieden, in welcher die grofse mittlere Gehirnarterie als Fortsetzung 
des Stamms der innern Kopfschlagader lag. Aus der Grube tritt auf jeder Seite der 
eine vorspringende Leiste bildende Riechnerve fFig. a. 0.0) hervor, welcher sich 
nach innen krümmt und mit der kurzen kolbigen Anschwellung endet. Der hintere 
gemeinschaftliche Lappen wird durch eine schwache Furche oder Einsenk ung von in- 
nen in zwei abgetheilt, so dafs also dadurch die Abtheilung in den mittleren und hin- 
teren Lappen (q. q. r. r) angedeutet ist. Zu beiden Seiten tritt vor, oder aus dem 
Nodus encephali das starke fünfte Nervenpaax (k. k) heraus. Auch die übrigen Ner- 
venpaare entsprangen an ihren gewöhnlichen Orten. 



Da wo dj? Rudenmark nach vorn und oben breiter wild, und «e'::ie beiden 
Stränge von hinten nach den Seiten auseinander weichen, wiid die grotee vierte 
Hirnhöhle (Tfif. LI. Fig. i. b. Fig. 5. b. c. Fig 4. c) gebildet, welche nach hinten und 
unten durch die Spitze des Calainus scripturius mit dem Rutkenmaikskanal (b> in Ver- 
bindung sttfiC, und sich nach vorne in die Hohle der Vieriiugel fortsetzt. Die weis- 
sen Streifen (Striae medulh.sae), welche man in ig für die Ursprungsstellen des Hör- 
nerven gehalten hat, habe ich noch nicht auf dem Boden dieser Hohle wahrgenom« 
men. Wohl aber bemerkte ich zu beiden Seiten fast an dem Räude der aufsen urnge» 
schlageneil Strange des Rückenmarks einen kleinen Vorsprung, einen kleinen Wulst 
(Fig. 4. d), welcher der zuerst von den Gebrüdern Wenzel ») beschriebenen grauen 
Leiste (Taeuiola cinerea) ahnlich ist, und welchen sie mit Recht für die Ursprungs- 
stelle, oder das Ganglion des Horner vens halten. 

Von den wulstigen Rändern der sich nach den Seiten ziehenden Stränge des 
Rückenmarks entspringen die stricklormigen Körper (corpora restiformia), die Schenkel 
des kleinen Hirns (Fig. *. d. d. Fig. 3. d). Diese laufen nach vorn und beugen sich nach hin- 
ten gegen das kleine Hirn Um, jedoch schicken sie einige Fasern zur Brücke. Oas 
kleine Hirn (Fig. t. c. Fig. 3.' g. Eig. 5- h. b. Fig. 6. c. c. d) ist eine aus den 
beiden vom Rückenmark sich erhebenden und sich nach innen umbeugenden und ver- 
bindenden Schenkeln gebildete Masse, welche bogenförmig über die vierte Hirnhöhle 
ausgespannt ist. Es ist 54 Linie breit, und in der Mitte ij Linie lang, und um- 
fafst beinahe halbmondförmig die hintere Flache der Vierhügel. Seine obere Fläche 
ist glatt und convex, und zeigt nirgends weder Furchen noch Vorspntnge. Sein hin- 
terer scharfer Rand (Fig. I. e) ist rückwärts und etwas einwärts gebogen. Genau ge« 
nommen lassen sich jetzt weder Hemisphären, noch der sogenannte Wurm unterschei- 
den. Seine untere Fläche ist ausgehöhlt. Diese Aushöhlung laUt sich selbst erken- 
nen, wenn das kleine Hirn noch mit dem Rückenmark veibuuden ist (Fig. a. g. g). 
In dieselbe zieht sich die Gefäfshaut hinein, welche ein Geläf&gefh-cht bildet. Ferner 
sah ich an seiner unteren Fläche zu beiden Seiten, da Wo die strukiöimigen Korper 
in das kleine Hirn eingetreten waren, eine kleine rundliche Anschwellung, die den 
Anfang des Strahlenkorpers (Corpus ciliare), das Ganglion des kleinen Hirns nach 



a) De pcnltiori struetura cerebri p. 18g. 
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Gall, oder den groben Markkern Keils darzustellen scheint Im senkrechten Durch- 
schnitt (Fig. 4. e) zeigte das kleine Hirn noch durchaus keine Aeste, Zweige, Reiser 
und Blätter. Seine Commissuren sind ungemein deutlich. Nämlich da, wo die 
Schenkel des Rückenmaiks zum kleinen Hirn in dssselbe eintreten, liegen Querfasern, 
welche als schmale BrUrke oder Hirnknottn (Fig. 3. h), die nach vorn verlaufenden 
Stränge des Rückenmarks, die sich in die Schenkel des grofsen Hirns fortsetzen, be- 
decken, und die beiden Hälften des kleinen Hirns von unten verbinden. Die Brücke 
oder die ringförmige Erhabenheit (protubeiantia annularis) ist sehr schmal, denn sie 
hält von vorn nach hinten kaum eine Linie im Durchmesser. Auch ist sie noch we- 
nig dick, jedoch deutlich in die Quere gefasert. Ich habe ihre Fasern nach einein 
oberflächlichen Einschnitt nach den Seiten von den nach vorn verlaufenden Strängen 
des Rückenmarks abschälen oder lostiennen können. Aus ihrem vorderen Rande ent- 
springt anf jeder Seite ein starker Nerve (Fig. 2. k), welcher das fünfte Nervenpaar 
ist. Diesen Nerven habe ich durch die Brücke nach hinten verfolgt, wo er im Rü- 
ckenmark zwischen dem stricktormigen und dem mittleren Strange, worauf sich spä- 
terhin die Oliven bilden, eine kleine Anschwellung darstellt. Vom vorderen Rande 
des mittleren Theils des kleinen Ihrns zieht sich nach vorn gegen die Vieihügel ein 
zartes Blatt, eine Lamelle, welche den sich nach vorn in die Höhlen der Vierhügel 
fortsetzenden vierten Ventrikel deckt Diese mit den Vierhügeln verbundene Lamelle 
stellt also die grofse Hirriklappe (Valvula cerebri Vieussenii/ oder die Schenkel des 
kleinen Hirns zu den Vierhügeln (Crura cerebelli ad corpora quadrigemina) der neu- 
ern Hirnzergliederer dar. Die kleinere Hirnklappe oder das hintere Maiksegel Reils 
ist noch nicht vorhanden, dieses bildet sich mit den Flocken, wie wir späterhin se- 
hen werden, aus dem scharfen nach innen umgebogenen hintein Rand des kleinen 
Hirns, welcher jetzt noch an d*n beiden untern Eingangsstellen (Fig.«. g. g) des 
kleinen Hirns siebtbar ist 

Der Theil, woraus sich die Vierhügel bilden (Tafel II. Fig. r. Fig. 3. f. Fig. 5. 
d. d. fig. 6. f. f.), stellt von oben angesehen eine grofse convexe Masse dar, welche 
zwischen dem kleinen Hirn und den Hemisphären des grofsen Hirns liegt Im Hirn 
der Embryonen des diitten Monats waren sie noch gar nicht bedeckt, hier sind sie es 
jedoch schon zum Theil (Fig. 1) weil die grofser gewordenen Hemisphären sich mehr 
nach hinten ausgebreitet haben, als im Hirn der Embryonen des vorhergehenden Mo. 



nats. Sie sind 3} Linie Lang und 3 Linien breit. In ihrer Mitte zeigen sie eine 
schwache Längsfurche (Fig. x 6), welche ihre frühere Trennung in zwei Hälften andeu- 
tet. Sie sind ganz hohl (Fig. 4. g), ihre Hohle steht nach hinten mit der vierten 
und nach vorn mit der dtitten Hirnhohle in Verbindung. Die membranartigen Wände 
der Vierhügel sitzen auf den grofsen Hirnschenkelu auf, von denen sie Fasern er- 
halten, und krümmen sith von aufsen nach oben und innen gegen einander um sich 
> zu verbinden. Die Membranen sind unten, nahe an ihrem Ursprung i{ Linie dick, 
oben hingegen kaum f Linie (Fig. 4. h). 

Wenn man die beiden Hälften des grofsen Hirns von oben nach den Seiten 
auseinander schlägt (Fig. 6) so werden die Vierhügtlgebilde (f. f.) ganz entblöst. Vor 
ihnen erblickt man die beiden Sehhügel (g. g.) und die kleine rundliche mit ihren 
Stielchen (i. i.) von den Sehhugeln entspringende Zirbel (h) (Conarium et peduu. 
culi conarii). Zwischen den Sehhugeln sieht man von oben in die dritte Hirnhöhle 
(k) hinein. Beide Hemisphären sind nach vorn verbunden (m). Diese Verbindung 
stellt den jetzt noch sehr kleinen Balken (Corpus callosum) i'.ar. Vor demselben er* 
heben sich aus dem Grunde der dritten Hirnhohle zwei kleine Säulchen (I. !. .; , nämlich 
die vorderen Säulchen des Bogens (crura fornicis exteriora). Vor den Säulcben, der 
natürlichen Lage nach, befindet sich die vordere Commissuv. Beide sich erhebenden 
Säulchen vei binden sich am hinteren Theil' des Balkens, laufen aber dann getrennt in 
zwei nach hinten um die Sehhügel gekrümmte dünne Wülste (n. n.) aus, und steigen 
hinter den 6ehhüge1n zu der Basis des hinteren Lappens der Hemisphären herab. 
Diese nach hinten gekrümmten, schwach wulstigen Theile sind die hinteren Schenkel 
des Bogens. Nach innen und unten erblickt man an diesen Schenkeln den zarten ge* 
gen die Sehhügel gerichteten Band, den Saum (Taewia s. Fimbria). Zwischen diesem 
und der oberen und hinteren Flache des Schhügels befindet sich der grofse Eingang 
in die Seitenbimhöhlen, durch welchen sich die GeßÜshaut als Plexus chorioideus in 
die Seittrihirnhöhlen hineinschlägt. Neben den ehen genannten hinteren Schenkeln, " 
nach aufsen, erblickt mau auf der inneren Seite der Hemisphären eine, in der Rieh* 
tung dieser Schenkel sich krümmende Gtul>c (o. o.), welche mit den hinteren Sehen* 
kein einen in dem Seitenvcntrikel vorspringenden Wulst oder eine Falte (Fig. 5. k) 
bildet, die offenbar das sogenannte Ammonshorn (Cornu ammonis,), oder den grofsen 
Seepferusfufs (Pcs hipporair.pi major) bildet. Von der Grube zieht sich eine kleine 
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Seitengrube (Flg. 6. q. q.) nach hinten auf den hinteren Lappen, welcher nach innen, 
im Seitenventrikel ebenfalls einen kleinen Wulst oder Falte (Fig. 5. I.) darstellt Die- 
ser Wulst ist unverkennbar der kleine Seepfcrdsfufs (Fes hippncampi minor). In die 
eben beschriebenen Gruben, welche in den Seitenventrikeln Vorsprünge bilden, senkt 
lieh die Gefäfshaut hinein. 

Die Sehhügel (Colliculi nervorum oprieorum) (Fig. C. g. g.) «sind zwei läng- 
liche, oben glatte und convexe Massen. Jeder derselben ist 3 Linien lang und I J 
Linien breit. Sie sitaen als feste nicht hoble Massen auf den von hinten nach vorn 
und nach den Seiten verlaufenden Hirnschenkeln auf, oder eigentlich bilden sie An- 
schwellungen dieser Schenkel. Nach hinten sind a';e durch die hintere Commissuc 
verbunden. Ihre vordere oder innere Cotnmissus ist noch nicht gebildet, daher man 
die ganze dritte Hirnhohle von oben sehen kann. Von ihrem inneren Rande erhe- 
ben sich die ungemein zarten und weichen Stiddien der Zirbel (Pedunculi f. Proces- 
sus glacidulae pineal'u) (Fig. 6. i. i.), welche sich nach hinten verbinden und die noch 
sehr kleine, rundliche und platrgedrudvte weiche Zirbel (h) bilden. 

Die beiden Hemisphären -des grofsen Hirns (Fig. X. d. d.) sind ro Linien lang. 
Jede derselben ist vorn a| Linie, und hinten 4 Linien breit. Ihre obere Fläche ist 
glatt, und zeigt hier und da einige tingesenkte Vertiefungen (Fig. r. e.), in welche 
die Gefäfshaut eindringt. Von der Seite angesehen, ist jede Hemisphäre durch eine 
flache Grube, die sylvische Grube nämlich (Fig. 3. o.), in einen hinteren und vorde- 
ren Lappen (k. I. abgetluilt. Von unten erblickt man ebenfalls die sylvische Grube 
(Fig. 9. p. p.}; vor derselben den grofsen vorderen Lappen (f. f.), und den grofsen 
gemeinschaftlichen Lappen für den mittleren (q. q.) und deu hinteren (r. r.) Lappen. 
Diese beiden Lappen sind nur durch eine kleine Einst nkung angedeutet. Die Hemis- 
phären sind hohle membrarartige Säcke. Ihre sehr geräumigen Höhlen nimmt man 

nach einem horizontal Durchschnitt am besten wahr (Fig. 5.). Wenn man die obere 

1 

durch einen wagerechten Schnitt losgetrennte Wand einer Hemisphäre nach den Sei- 

1 

ten zurück schlägt (Fig. 5. e. e. e.), so sieht man von oben in die ungemein geräu* 
mige Hohle in den Seitenventrikel hinein, und erblickt den diese Höhle ausfüllenden 
Plexus choroideus (f.), welcher sich als Fortsetzung der Gefafshaut des Hirns von in- 
nen zwischen die Hemisphären hineinschlagt, und über die obere Fläche derSehhiigel 
und unter dem Saum der Schenkel des ßogens in die Seitenhirnhöhlen eindringt. An 

E 
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der inneren Fläche der nach der Seite zurückgeschlagenen oberen Wand, so wie am gan- 
zen Rande der durchschnittenen Hemisphäre nimmt man überall da Vorsprünge wahr, 
wo sich von aufsen Einrenkungen oder Vertiefungen finden. Hebt man den .Plexus 
aus dem Seitenventrikel heraus, so erblickt man auf dem Grunde desselben 
bemerkenswerte Thelle. Nach vorn und seitwärts liegt auf dem Boden des 
Seitenventrikels der grofse, gewölbte und oben glatte gestreifte Körper (Corpus Stria- 
tum) (Fig. 5. i.), welcher hinten schmal, vorn aber breiter ist. Ferner sieht man eine 
von vorn und innen nach hinten und unten verlaufende wenig vorspringende Erha- 
benheit (k), welche das Ammonshorn oder der grofse Seepferdsfufs (Cornu ammonis 
f. pes hippocampi major) ist Dieser Theil entspricht dem hinteren Schenkel des Bo- 
gens (Fig. C. n.) und der neben demselben befindlichen Grube (o). Hinter dem gros- 
sen Ammonshorn liegt eine andere Erhabenheit (Fig. 5. 1.), welche den hinteren oder 
kleineren Seepferdsfufs (Pes hippocampi minor) darstellt. Dieser Erhabenheit ent- 
spricht die früher beschriebene und abgebildete Grube (Fig. 6. q). Der vordere Theil 
des Seitenventrikels (g) geht in die Höhle des Geruchsnerven ein. Der hintere* Theil 
(b) aber endigt sich blind im hinteren Lappen. Uebrigens sind die membranartigen 
Wände der Hemisphären nach aussen vor und neben den gestreiften Körpern am 
sten (m. m.), nach innen hingegen sind sie am dünnsten, kaum l Linie dick. 



Ich will nun den Verlauf der im grofsen Hirn ungemein deutlich vorhandenen 
Fasern der Hirnsubstanz angeben, so weit ich ihn erkannt habe. Die beiden Schen- 
kel des grofsen Hirns (Fig. 3. i. i.), die Fortsetzungen der nach vorn verlaufenden und 
von den Querfasern der Brücke bedeckten Stränge des Bückenmarks treten etwas di- 
vergirend auseinander. Sie haben einen faserigen Bau. Die Fasern verlaufen von 
hinten und unten nach vorn und schräg .nach oben. Zuerst schicken die Hirnschenkel 
zu den meinbranartigen Vierhügeln aufwärts steigende Fasern ab, welche sich nach 
innen krümmen und von beiden Seiten miteinander zum Gewölb der Vierhügel ver- 
binden. Diese Fasern werden sichtbar sobald man an der äufseren Fläche der Vierhü- 
gelrr.embran eine dünne Schichte faserloser Hirpsubstanz mit einem Skalpell abgeschabt 
hat. Die faserigen Hjrnschenkel dringen nun in die sogenannten Sehhügel ein, oder sie 
bilden durch Anschwellung diese Hügel. Die Fasern werden in den Sehhügeln erst 
dann deutlich wahrnehmbar, wenn mau eine bedeutend dicke Lage faserloser Hirnsub- 
stanz von der oberen und inneren Fläche der Sehliügel weggenommen hat. An der 
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inneren Seite senken «ich einige Faserportionen abwärts zu den Hügelchen (emi- 
nentiae candicantes), deren Verlauf ich- nachher beschreiben werde. Alle übrigen 
zahlreichen Fasern verlaufen unter den gestreiften Körpern weggehend nach vorn und 
aufsen, und^ breiten sich fächerförmig in die Membran der Hemisphären aus. Diese 
strählen- oder fächerförmige Ausbreitung erscheint, sobald man die gestreiften Körper 
von den Hirnschenkc-In losgetrennt und zurückgeschlagen hat, wobei man denn auch 
bemerkt, daf« mehrere Fasern in die gestreiften Körper sich erheben, welche von oben 
durch eine sehr reichlich vorhandene faserlose Substanz bedeckt werden. Die an der äus- 
sern Seite der gestreiften Körper in die Membran der Hemisphären ausstrahlenden Fasern 
der Hirnschenkel laufen seitwärts, vorwärts und rückwärts, stiegen nach oben, und 
krümmen sich einwärts um die obere gewölbte Wand der Seitenventrikel zu bilden, 
uad senken sich dann wieder an der inneren Fläche der Hemisphären gegen d;e Schen- 
kel des Bogens (Crura fornicis) herab. Nach vorn verbinden sich die auf diese Art 
verlaufenden Fasern der beiden Hemisphären miteinander, wodurch der die beiden 
Hemisphären des grofsen Hirns verbindende Balken, die grofse Hirncommissur ent- 
•teht. Diesen Verlauf der Fasern sieht man vorzüglich deutlich an der inneren Seite 
der Wände der Hemisphären. Demnach also sind die Hemisphären des grofsen Hirns 
von aufsen nach innen und hinten umgeschlagene Membranen, welche durch die fa- 
serige Ausstrahlung der Hirnschenkel gebildet werden. Hieraus wird es denn auch 
begreiflich, warum die Wände der Hemisphären nach aufsen neben den gestreiften 
Körpern am dicksten (Fig. 5. m. m.), und warum sie nach innen am dünnsten sind; 
offenbar weil an jener Seite die Fasern der ausstrählenden Hirnschenkel noch sehr 
zusammengedrängt sind, und weil sie an der inneren Seite hingegen durch die Aus- 
breitung an Dicke um mehr als das Doppelte verloren haben. 

Diejenigen Fasern , welche sich, wie ich früher sa^re, an der inneren Seite der 
Sehhügel zu den Hügelchen (eminentiae ca.idicantes) herabsenken, beugen sich in 
diesen Hügelchen nach vorn um, und steigen als vordere Schenkel des ßogens (Fig. 
4. q. q.) vor dem Balken aufwärts, um sich dann als hintere Schenkel des Bogens 
oder als Ammonshörner wieder in die Tiefe hinab zu senken. 

Gans eben so habe ich den Bau des Hirns in einem Emhryo aus der sechs- 
zehnten Woche gefunden. Ich bewahr« noch jetzt ein solches Hirn in Weingeist auf. 

E « • 
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Erklärung der hieher gehörigen Abbildungen. 

Tafel IL 

:. Obere Fläche des Hirn» eines vierzehn bis fünfzehn Wochen alten Embryo*. 

a. a. das Rückenmark. 

b. die von oben auseinander weichenden Schenkel des Rückenmarks, wo- 

durch die vierte Hirnhoule sinn Vorschein kommt. 

e. das kleine Hirn, welehes noch keine Furchen hat. 

.d. d. die rechte Heinisphäre des grofsen Hirns, welches die Vierhügel- 
masse noch nicht bedeckt. . 

c. eine Einsenkung der roembranartigen 

erblickt. 
Figur s. Dasselbe Hirn von 

a. a. das Rückenmark. 

b. die vordere Längsfurche des Rückenmarls. 

c. c die Pyramiden« oder die Pyramidalstrange des Rückenmarks. 

d. d. die strickte rm igen Körper, oder die Schenkel des Rückenmarks zum 

kleinen Hirn. 

t. e. die Olivarstringe des Rückenmarks, auf denen sich die Olivenkur- 
per noch nicht gebildet haben. 

f. f. das kleine Hirn. 

g. g. Höhle des kleinen Hirn». 

h. die Brücke, der Hirnknoten. 

i. i. die Schenkel des grofsen Hirn», 
k. k. das fünfte Nervenpaar. 

1. die Hügelchen (Eminent iae candicantes} 
m. der Hirnanhang, 
n. die Sehnerven. 

0. o. die Riechnerven. ? 
p. p. die sylvische Gruben. 

q. die mittleren Lappen des grofsen Hirn«, 

1. r. die hinteren Lappen des grofsen Hirn», 
f. f. die 
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Figur 3. Dasselbe Hirn von der Seit«. 

a. das Rückenmark. 

b. Beugung de« Rückenmarita nach vorn. 

c. Anschwellung des Ruckenmarks. 

d. strickförmiger Körper oder Strang, Schenkel des Rückenmark.! cum 

kleinen Hirn. 
«. fünftes Nervenpaar. 

f. Eingang in die Höhle des kleinen Hirns und in die vieite Hifohüble. 

g. kleines Hirn. 

h. Vierhügelmasse. 

i. Schenkel des groben Hirns. 

k. hinterer Lappen des groben Hirns. 
1. vorderer Lappen des grofsen Hirns, 
m. Sehnerve. 
Ii. Riechnerv«. 

0. sylvjsebe Grube. 

Figur. 4. Senkrechter Durchschnitt des Hirn«. 

a. Rückenmark. 

b. Ruckenmarkskanal. 

c. vierte Hirnhöhle. 

d. kleiner Wulst am Rückenmark. 

e. kleines Hirn. 

f. Anschwellung des Rückenmarks. 

g. Hohle der Vierhügelmasse. 

h. membranartige obere Wand der Vierhügelmasse. 

1. Sehbügel. 

k. dritte Hirnhöhle. 
1. Hirnanhang. 

an. Hugelchen (eminentia candlcana). 
B, Sehnerve. 
o. Riechderve. 

p. Balken, (Corpus callosujn) grofs« Hirne ommissur CCommissura cerebii 
m*xima> 
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q. q. vorderes Säulcben des Rogens, über den Sehhügel sich krümmend, 
r. r. innere Fläche der Hemisphäre des grofsen Hirns. 
Figur. 5. Geöffnete Seitenhirnhöhlen. 

a. a. das Rückenmark. 

b. b. das kleine Hirn. • , 

c. die vierte Hirnhöble. 

d. d. die Vierhügelmasse. 

e. e. e. Ränder der zurückgeschlagenen oberen Wand der Seitenhirnhuhle. 

f. das Adergeflecht. 

g. vorderer Theil des Bodens des Seitenventrikels. 

h. hinterer Theil des Bodens des Seitenventrikels. 

i. gestreifter Körper. 

k. das Ammonshorn, der gerollte Wulst, der grofse Seepferdsfufs. 
1. der kleine Seepferdsfufs. 

td, m. dickerer Theil der vom gestreiften Körper aufsteigenden Membran 
der Hemisphäre. 



Figur. 6. Die Hemisphären des grofsen Hirns von oben nach den Seiten aus- 
einander geschlagen. 

a. a. das Rückenmark. 

b. b. die sich nach den Seiten auseinander schlagenden Stränge des Rü- 

ckenmarks. 

c. c. das kleine Hirn. 

d. sein mittlerer Theil. 

e. die vierte Hirnhohle. , 

f. f. die Vierhügelmassen mit ihrer Längsfurche. 

g. g. die sogenannten Sehhügel. 

h. die Zirbel. 

i. r. die Stielchen der Zirbel. 
, k. die dritte Hirnhöhle. 

L L die vorderen Säulchen des Bogens. 
m. der Balken oder die grofse Hirncommissur. 
n. n. die nach>hinten umgebogenen und in die 

feuden Säulchen des Bogens mit ihren Säumen. 
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o. o. Grube oder Einsenkung der Hirnmembran, welche nach innen die 

Ammonshörner bildet, 
p. p. p. p. Hemisphären des grofsen Hirns. 

q. q. Einsenkungen der Hirnmembran, welche nach innen als Wulst oder 
Falte vorspringend die kleinen Seepferdsfüfse bilden. 



Fünfter Monat. 
(Tafel III. Figur i - 3.) 

In einem Fötus aus der siehenxehnten bis achtzehnten Woche, der längere 
Zeit in Alcuhol aufbewahrt worden war, habe ich das Rückenmark und das Hirn un- 
gemein schön gebildet angetroffen. Die Scliädelhöhle und den Kanal der Wirbelsäule 
hatte ich auf die gewohnliche, oben beschriebene Art geöffnet. An der inneren 
Fläche der noch häutig-knorpeligen Schädelknochen adhärirte die beträchtlich dicke 
und weifsgraue Fasern zeigende harte Hirnhaut. Ihre Adhärenz wurde durch Gefäfse 
bewirkt, die sich leicht zeneifsen liefsen. Sie senkte sich als grobe Sichel zwischen 
die Hemisphären des grofsen Hin» hinein, und als Hirnzelt zwischen das kleine und 
grofse Hirn. Die zwischen ihren Platten befindlichen Blutleiter, in welchen coagu- 
liertes Bl»t stockte, hatten eine ansehnliche Gröfse. Die hatte Hirnhaut zog sich 
durch das Hinterhauptsloch in den Wirbelsäulen- Kanal und umhüllte das Rückenmark. 
Ihre äufsere Fläche war durch Zellgewebe mit den Wirbeln verbunden. Die Tunica. 
arachnoidea habe ich nicht vollkommen deutlich, erkennen können, obgleich sich hie 
und da stellenweise an der aufseren Fläche der Gefäfshaut ein dünnes, ungemein zar- 
tes Häutchen aufheben und lostrennen Jiefs. Die sehr bedeutend dicke Gefäfsliaut 
überzog alle Theile des Hirns von aufsen, und war mit denselben durch die von ih- 
rer inneren Fläche in die Hirnsubstanz eindringenden Gefafse verbunden. An meh- 
reren Stellen war die Verbindung so stark, dafs bei der Wegnahme der Gefäfshaut 
dünne Schichten der Hirnsubstanz an der inneren Fläche derselben hängen blieben. 
Diese Schichten hatten e*n weiches sammtartiges Ansehen. Die Stellen des Hirns , 
wo solche Schichten weggenommen waren, erschienen unter dem Vergröfserungsglas 
wie aus Kugelchen gebildet. Die Gefäfshaut ist jetzt noch über die obere Fläche der 
Hemisphären ausgebreitet ohne Falten und Einsenkungen su bilden 1 indem an dieser 



Flache noch keine Windungen und Furchen vorhanden sind. An der inneren Fläche 
der Hemiiphiiren, wo zahlreiche und tiefe JFurchen wahrzunehmen sind, senkte sich 
die Gefafshaut in dieselben hinein. Zwischen den Sehhügeln und dem Saum der 
nach hinten gekrümmten Schenkel des Bogen* drang die Gefafshaut in die sehr ge- 
räumigen Seitenventrikel ein, und bildete in denselben die sehr grofsen, und stark 
xusammengefalteten Gefafsgeflechte (Plexus choroidei), aus denen «arte Gefäfszweige 
in die Wände der Seitenhirnhöhlen eindrangen. Auch die Vierhügelmassen und das 
kleine Hirn wurden von der Gefafshaut überzogen. In die wenigen jetzt schon vor» 
handenen Querfurchen des kleinen Hirns senkte sich die Gefafshaut hinein. Ferner 
drang sie von hinten und von den Seiten in die vierte Hirnhöhle ein , wo sie ein 
beträchtlich grofses Gefäfsgeilecht bildete, welches ich, da es constant sowohl im Fö- 
tus als im Erwachsenen vorkommt, das GefäTsgeflecht der vierten Hirnhohle nennen 
will. Endlich überzog die Gefafshaut das ganze Rückenmark, und senkte sich durch 
die hintere Spalte desselben in den Rückenmarks- Kanal hinein, an dessen Wänden 
■ie adhärirte. Beim Herausziehen der Gefafshaut aus dem Kanal blieb eine weichet 
flockige Masse an der inneren Fläche der Haut hängen. 

Das Rückenmark (Taf. III. Fig. i.) war % Zoll 5 Linien lang. Da wo es von 
oben und hinten sich Öffnete um die vierte Hirnhöhle zu bilden, war es am breite« 
«ten, nämlich sein Querdurchmesser betrug hier a| Linien. Hierauf folgte eine 
schmalere Stelle, die allmhhlig in die i| Linien breite Anschwellung überging, wor- 
aus die das Armgeflechte bildenden Nerven entsprangen. Der die Region der Brust- 
wirbel einnehmende Theil des Rückenmarks war sehr schmal, nur 4 Linien breit. In 
den Lendenwirbeln na*hm es wieder sehr bedeutend an Masse zu, denn es war hier 
1 \ Linie breit. Es lief das Heiligcnbein in einen dünnen Faden aus. In seinen 
beiden Seiten entsprangen die Spiralnerven mit vorderen und hinteren Wurzeln. An 
«einer hinteren Seite verlief die gewöhnliche Längsspalte, in welcher sich die Gefäü- 
haut einsenkte. Durch einen kleinen in den Calamus scriptoriua eingebrachten Tubu- 
lus Iiefs sich der Rückenmirks- Kanal Seiner ganzen Länge nach aufblasen, welcher in 
den zuvor genannten Anschwellung! n des Rückenmarks Erweiterungen bildete. Das 
Rückenmark war aus zwei starken, deutlich faserigen Strängen gebildet, zwischen 
welchen sich an der vorderen Fläche eine seichte Längsfurche befand, in welcher 
die vordere Spinalarterie verlief. Von den Seiten dieser Stränge erhoben sich die 

nach 
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nach hinten und innen umgeschlagenen Ränder, welche den Rückenmarks- Kanal bil- 
deten. An den nach innen umgeschlagenen Rändern lieh.cn sich zwei zarte Streifen 
Längsfasern lostrennen. 

Das nach oben breiter gewordene Rückenmark öffnete sich nach hinten, oder 
«eine eingeschlagenen Ränder wichen nach den S. iten auseinander und bildeten 
dadurch den Calamus scriptorius, und durch weitsres Ausc-inanderheten die geräumige 
vierte Himhöhle, in der man zu beiden Seiten an den Hindern eine kleine An« 
Schwellung (Fig. 3. c) erblickte, nämlich die Taetiia grisca der Gebiiider Wenzel. 
An seiner vorderen Flache bildete «las Rückenmark nach oben eine kleine Beugung, 
vor welcher die Pyramiden lagen. Jeder der beiden Strange des nach oben breitet 
gewordenen und dieMc-duila oblongata datstetlenden Rückenmarks bildete drei kleinere 
Strange, nämlich f) die beiden PyramM ilstrL .ge, 2) die Olivar? trär.ge, und 3) die 
Stränge zürn kleinen Hirn. Die Fasern der beiden Pyramidahtränge kreuzten sich 
deutlich bevor sie als Pyramiden hervortraten; sie setzten sich nach vorn durch den 
Nodus encephali dringend in die Schenkel des grnfsen Hirns fort. Die breiten seit-, 
wärts nach aufcen neben den Pyramiden liegenden Olivarstiäcge, waren glatt und 
flach, weil sich die Oliv-rk» '; er noch nicht erhoben hatten. Auch sie verliefen nach 
vorn duich den Nödus encephsJi um sich seitwärts an die Pyramidafsträrrge anzulegen 
und mit denselben die Schenkel des greisen Hirni zu bilden. Die gan» nach Silben 
liegenden, tu.d die wulstigen Ränder der vierten Hirnhohte bildenden Stränge de« 
kleinen Hirns erbeben sieh nach hinten und gingen in das kleine Hirn über. 

Das in die Quer gezogene kleine Hirn (Taf. III. Fig. f. Flg. 8. d. d) ist 
etwas von oben nach unten plattgedrückt In seiner Mit^e ist es merklich schmaler, 
als In seinen beiden Seitenteilen. Im Querdurchmesser halt es 7 Linien. Sein 
Durchmesser von vorn nach hinten beträgt gerade in der Mitte 2 Linien, und in den 
Seitentheilen aj Linie. Hier findet sich also die erste bestimmte Abthei' 1113 des klei- 
nen Hirns in das Mhrebtück oder den Wurm, und in die beiden Seitetltheile oder 
Hemisphären. Der vordere halbmondförmige Ausschnitt umfafst die VieriY-igelgebilde 
von hinter». Der nun vorhandene hintere oder beuteiförmige Ausschnitt ist noch 
»ehr klein. An der äyfsern convextn Flache des kleinen Hirn« nahm ich vier Ouer- 
furchen wahr, die im Mittehtück am tiefsten waren und sich auf den Hetnispbjüen 
allmählig verloren. Diese vier Querfurchen theilen das kleine Hirn in fünf Lappen 
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ab, welche im senkrechten Durchschnitt (Fig. 3. g) sehr schön zum Vorschein kom. 
men. Die hier sichtbaren funfAeste far die tunl Loipen entsprechen den von R. 1I ») 
beschriebenen und abgebildeten Aesten und Lappen, nämlich der erste stehende Ast, 
welcher am kleinsten ist, bildet den Ccntrallappen , der zweite grofse stehende Ast 
bildet den oberen Lappen; und die drei liegenden Aeste stellen den hinteun untern, 
den zarten und den zweibäuchigen Lappen dar. An den Aesten der Lappen sind 
noch durchaus keine Zweige und Heiser, folglich auch von aufsen keine Blätter wahr- 
nehmbar. Die untere Fläche des kleinen Hirns zeigt eine gegen die Aeste eindrin- 
gende Hoble, welche die vierte Hirnhühle kuppelartig deckt. Seine Seitentheile oder 
Hemisphären, in welchen die vom Rückenmark kommenden Schenkel des kleinen 
Hirns eintreten, sind merklich angeschwollen und enthalten den strahlenförmigen Kor- 
der (corpus ciliare) oder den grofien Markkern Reils. Die Cornmissuren des kleinen 
Hirns sind nicht zu verkennen. Die neben den Schenkeln des kleinen Hirns um die 
nach vorn laufenden Stränge des Rückenmarks sich krümmenden und verbindenden 
Fasern stellen die 8 Linien im Längendurchmesser haltende Brücke dar. Von dem 
vorderen kleinen Ast des kleinen Hirns ziehen sich die ungemein deutlichen Schen- 
kel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln hin (Crura cerebelli ad corpora quadiigemi- 
na), welche die Hirnklappe oder das vordere Marksegel Reils bilden, das den nach 
vorn verlaufenden vierten Ventrikel deckt. Die Mandeln, die Flocken und das hintere 
Marksegel sind noch nicht gebildet. Die Floken und das hintere Marksegel bilden 
sich, wie wir späterhin sehen werden, aus dem hintern nach inueu eingeschlagenen 
Rand des kleinen Hirns. 

Die beiden Hemisphären des grofsen Hirns (Fig. 1) sind glatt und zeigen auf 
ihrer oberen Fläche keine Windungen und Furchen. Sie sind 1 Zoll 3 Linien lang, 
und 1 Zoll breit. Obgleich sie sich nach hinten sehr bedeutend verlängert haben, so 
bedecken sie dennoch die Vierhügelgebilde (Fig. r. c. c) nicht ganz, sondern diese 
kommen vor dem kleinen Hirn und zwischen dem hinteren Tuen" der Hemisphären 
liegend, zum Vorschein. 

Wenn man die beiden Hemisphären des grofsen Hirns von oben nach den 
Seiten auseinander legt (Fig. «. f. f. f. f), so erblickt man an der inneren Fläche der- 
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selben mehrere tiefe Furchen und anfangende Windungen (i. i.). Dann sieht man 
die beiden in ihrer Mitte durch eine schwache, oberflächlich -verlaufende Längsfurche 
geschiedene Vierhügelgebilde (e. e.)» welche convex und glatt sind, ohne noch eine 
Spur der späterhin erscheinenden vierhügeligen Erhabenheiten zu zeigen. Sie sind 
4 Linien lang und 3 Linien breit. Ferner nimmt man die beiden glatten uud conve- 
zen 34 Linie lange Sehhügel, (k. k.) wahr, von denen nach vorn und innen die 
Stielcben der Zirbel (t. I.) entspringen, welche sich nach hinten begeben und mit der 
kleinen rundlichen Zirbel (mj verbinden. Un:er der Zirbel befindet sich die hintere, 
die Sehhügel vereinigende Cornmissur. Zwischen den Sehhügeln sjeht man in die 
dritte Hirnhohle hinein, welche nach vorn den Eingang in den Trichter (aditus 
md infundibuhira) zeigt. Alle diese Theile werden jetzt durch« blose Auseinander- 
»chlagen der Hemisphären sichtbar, weil der Balken und der Bogen dieselben noch 
nicht bedeckt 

> 

Beide Hälften des grofsen Hirns sind nach vorn durch eine Cornmissur (q) 
verbunden, welche offenbar der Balken ist. Unter und vor dem sihmalen Balken 
erheben sich die beiden aus den Hügelchen (eminentiae candicante«) entspringenden 
vorderen Schenkel des Bugens (p. p.), vor denen die kleine vordere, die gestreiften 
KörpeT verbindende Cornmissur (Commissura cerebri anterior) (r) liegt. Die beiden 
aus der Tiefe aufsteigenden vorderen Schenkel des Bogens schicken dünne nach vorn 
und oben gegen die untere Fläche des Balken* sich erhebende Lamellen oder Blätter 
ab, welche die ungemein dünne Hirnscheidewand (Septum lucidum) bilden. Zwi- 
schen diese Lamellen 4er Scheidewand zieht sich von hinten die dritte Hirnhöhle 
hinein, welche zwischen den sich erhebenden vorderen Schenkeln des Bogens und 
über der vorderen Cornmissur (r) durch einen dreieckigen Raum nach vorne verläuft, 
und die kleine Höhle der Scheidewand (Vcntriculus septi pellucidi) bildet. Die bei- 
den vorderen aus der Tiefe sich erhebenden Schenkel des Bogens 'verbinden sich 
theils unter sich, tlieils mit dem unteren und hinteren Theil des Balkens. Dar* 
auf weichen sie gleich wieder auseinander, krümmen sich nach hinten um die Seh- 
nervenhügel und steigen in die Tiefe hinab. Diese Theile (t t) sind unverkennbar 
die hinteren Schenkel de« Bogens, und ihr unterer scharfer, gegen die Sehhügel 
gekehrter Rand ist der Saum (Taenia). Durch den Raum, welcher zwischen den 
Sehhügeln und den Säumen bleibt, dringt die Gefäfshaut in die Sejtenventrike] ein, 
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um den Plexus choroideus zu bilden. Die innere, an die hinteren Srhenkel des 
Bogens anstosende Wand der Hemisphären zt-.^t eine tiefe in der Richtung der 
Schenkel nach hinten verlaufende Grui.e Cs), wodurch t ine in die Sc-irtMihirnhohlen 
vorspringende Falte ge-bi! !et wird. Die«« Falte bildet mit den hinteren Schenkeln des 
Bogens d*?n in der SeitenhirnliüMe hervorragenden gerollten Wulst, das Amrnonshorn 
oder den grofseu Seeyitidsiufs (Pes hippocampi major). In die Giube der Falte legt 
sich die Gefafihaut hinein. 

Wenn man die innere Wand der membranartigen Hemisphären mit einem 
feinen Scheereben ringsum einschneidet und herausnimmt, i>o sieht man in die sebi 
geräumige Seitenhirnhohle (g) hinein, und erblickt den um den Hirnschenkcl ge- 
krüminten gestreiften Korper (Ii). Die Wände der Hemisphären sind noch sehr dunn, 
wie der Rand der durchschnittenen Stelle zeigt. Der dem gestreiften Korper analoge 
Wulst, liegt nach vorn und seitwärts neben dem sogenannten Sehnet venhugel seiner 
Seite, mit dem er noch nicht an seiner oberen Flache durch den Hornstreifen (Stria 
Cornea) verbunden ist. Zwischen beiden Tlieilen liegt eine tiefe turche, welche die 
Stelle des Hornsfreifens einnimmt, und welche von oben die Grauze beider T heile 
bildet. Der gestreifte Körper sitzt auf dem aus dem Sehhügel n. ch vorn und nach 
den Seiten sich strahlenförmig ausbreitenden Hirnschenkel auf, um welchen er sich 
herurnkrümmt. Sein vorderer breiterer Theil senkt sich in das vordere Horn des 
Seitenventi ikels hiuab; der hintere schmalere Theil hingegen zieht sich in das hintere 
absteig«nde Horn hinein. Wenn man den gestreiften Korper aufhebt, so kommeo 
die ausstrahlenden Fas-rn des Hirnschenkels zum Vorschein. Diese breiten sich 
seitwärts nach aufsen neben dem gestreiften Köiper in dir Wand der Hemisphäre aus, 
krümmen sich einwärts auf die schon früher beschriebene Art, und bilden das Ge- 
v<>lbe der Seiten ventnkel. > ach vorn veibinden sich die Fasern der beiden Hemis- 
phären, und bilden den Hallten (Corpus callosum) oder die grofse Hirncommissur 
(Commissura cerebri maxima). Die Ausstrahlung der Fasern des Hirnsihenkels in die 
Wand der Hemisphären ist schon bei der Eröffnung des Seiteuventrikels sichtbar 
(Fig. i. g), man erblickt nämlich in demselben schwache Vorsprünge und Vertiefung, 
welche neben dem gestreiften Körper entstehen, und sieb nacb oben ausbreiten. Die 
Ausstrahlung wird noch deutlicher wahrnehmbar, wenn man von der inneren Flach« 
der Hemisphäre eine sehr dünne Schichte faserloset Substanz mit einem abgerundet«» 
Skalpell we2«chabt. 
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Alle an der inneren Wand cer äufseren Fluche der Hemisphären befindliche 
Vertiefungen (Fig. ». i. i. f.) bilden in die Stitenhirnhöhlen vorspringende Falten. 

Bei einem gerade in der Mitte des Gehirns gemachtem senkrechten Durch« 
schnitt wird die Beschaffenheit mancher Titeile deutlich. Ich will einen solchen 
Durchschnitt beschreiben, In dem nach oben dicker werdenden Rückenmark (Fig. 3. 
a.) befindet sich dt-r in die vierte Hirnhoble u betgehende Rückenmarks- Kanal. Da 
wo die Schenkel des Rückenmarks von hinten nach den Seiten auseinander weichen 
(b), ü^-gt nach vorn ein kleiner, der Taenin ciisea der Gebrüder Wenzel analoger 
Wulst (c). Das Rückenmark beugt si.h naeh vorn um (dj, hier springt die Pyramide 
etwas vor, und lauft dicker wer.iend durch den Hirnknoten (c;, um als Hirnschenkel 
(0 in den Sehhügel (I) einzugehen. Das die vierte Himhohle (h) von hinten be- 
deckende kleine Hirn <g) zeipt fünf Atste; vom vorderen Aestchen entspringt die 
grorse Hiruklappe, das grofse f^rksegrl Reils, welches sich mit dm Vierhügeln (k) 
Verbindet. Das kleine Hirn enthalt eine Hohle. D.c vierte Hirnhohle (h) gtht nach 
vorn in die grofse Hohle der Vierhügel (\) ührr. Das auf dem nach vorn und oben 
verlaufendem Himschenkel (f) aufsitzende Vierhugelg' bilde (k~) bildet noch e.inc dünne 
aufsteigende und einwärts g»bo»;ene hohle \V.:nd. Vor dem Vierhügelgebilde liegt 
der grofse Sehhü:;el (1). Die Hohle der Vierhügel geht in die dritte H inihohle über, 
welche sich nach unten in den Hirnanhang ( p) hineinzieht, und auch etwas in das 
Hügelchen (eminenMa candica ns) (q). Vor dem Schimmel erLtht sich der vordere 
Schenkel des Bogens (11. r.), der sich mit dem hinteren Titeil des Balkens (m) ver- 
bindet, und als hinterer Schenkel des Bosens ((. t.) um den Sehhügel rückwärts 
krümmt, und in den gerollten Wulst übergeht. Nach vorn zieht sich die dritte Hirn- 
hohle (hei r.) unter den Balken hinein und bildet den jetzt noch sehr kleinen Ven- 
triktl der Scheidewand. Vor dem vorderen aufzeigenden Schenkel des Bogens liegt 
die vordere Hirncommisstir (o). Ueber dieser befindet sich der, die beiden Hemi- 
sphären nach vorn verbindende Balken (n. in.). Die innere Fläche de.- Hetnisph.ire 
zeigt viele Furchen oder Vertiefungen (v. v. v. v. v.), welche in den Seiten Ventrikel 
vorspringende Falten bilden. Nach unten und vorn entspringt von der Hemisphäre 
der hohle, mit dem vordem Horn des Stitenventrikels in Verbindung stehende Gc- 
ruchsutrve (w). 



Die beiden Sehnerven entspringen unverkennbar von der Oberfläche der Vier- 
hügelgebilde und der Sehhügel, aus einer faserlosen Substanz. Die Corpora geniculata 
sind noch nicht gebildet. Beide Sehnerven steigen abwärts und krümmen sich um die 
Schenkel des grofsen Hirns. Nach vorn verbinden sie sich. Ueber die Kreuzung 
derselben kann ich noch nichts angeben. 

Ganz denselben Bau und dieselbe Beschaffenheit des Hirni fand ich -an einem 
etwas älteren Fötus. 

— 

Erklärung der Ideher gehörigen Abbildungen. 

Tafel in. 

Figur r. Das Hirn und Rückenmark in seiner Verbindung von hinten angesehen. 

Man erblickt die beiden Anschwellungen des Rückenmarks und die 
anfangende Cauda equina. An der ganzen hinteren Fläche verläuft 
die hintere, in den Rückenmarks- Kanal eingehende Längsspalte, 
a. a. die beiden Stränge des Bückenmarks. 

bi b. Stelle, wo sie auseinander weichen und die vierte Hirnhöhle bilden. 

c. die vierte Hirnhöhle. 

d. d. das kleine Hirn, mit seinen Querfurchen. 

e. e. die noch zum Theil zu Tage liegenden Vierhügelgebilde. 

f. f. die Heniispbäien des grofsen Hirns. 

Figur I. Ansicht des Hirns von oben, bei nach den Seiten auseinander geschla- 
genen Hemisphären. 

» 

a. a. das Rückenmark. 

b. Stelle, wo der Rückenmarks»Kanal , beim Auseinanderweichen der 

Schenkel des Ruckenmarks, in die vierte Hirnböhle übergeht. 

c. die hintere Spitze der vierten Hirnhöhle. 

d. d. das kleine Hirn. 

e. e. die Vierhügelgebilde mit ihrer schwachen LMngsfurche. 

f. f. f. f. die nach den Seiten auseinander geschlagenen Hälften des gros- 

sen Hirns. 

i 
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g. die rechte Seitenhimhöhle , welche durch die Herausnahme der inneren 

Wand <fex Hemisphäre geöffnet ist. 

h. der gestreifte Korper. 

i. i. eingesenkte Stellen der Furchen an der inneren Wand der linken 

Hemisphäre, 
k. k. die sogenannten Sehbügel. 
]. 1. die Stielchen der Zirbel« 
na. die Zirbel. 

0. die dritte Hirnhol. le. 

p. p. die vorderen Schenkel des Bogens. 
q. der Balken. 

r. die vordere CommUsur; der über derselben und «wischen den Sehen- 
kein des Bogens befindliche Raum führt in die Höhle der Schei- 
dewand. 

s. die Furche oder Grube neben dem linken hinteren Schenkel des Ro- 
gens , welche mit diesem eine in den Seiten venu ikel vorspringende 
Falte, das Ammonshorn, bildet. 

t. t. die sich nach hinten, um die Sehhügel krümmenden hinteren Schen- 
kel des Bogens. 

Ansicht eines senkrechten Durchschnitts desselben Hirns. 

a. das Rückenmark mit seinein Kanal. 

b. Stelle, wo es sich nach der Seite schlägt 

c. Anschwellung, der Taenia grisea Wenzels analog. 

d. Beugung des Rurkenmarks nach vorn. 

e. durchschnittener Hirnknoten. 

f. Schenkel des grofsen Hirns. 

g. kleines Hirn, aus fünf Aesten und Lappen bestehend. 

h. vierte Hirnhohle und Hohligkeit des kleinen Hirns. 

1. Hohle der Vierhügel, 
k. Wand der Vierbügel. 

!• vermeintlicher Sehuervenhügel. 

m. n. Balken. 

o. vordere Commissur. 



p. Hirnanhang. 

q. Hügelchen (eminentia candicans). 

r. vorderer Schenkel des Bogens, neben ihm setzt sich die dritte Hirn- 
höhle nach vorn in die unter dem Ballen liegende Höhle der 

Scheidewand fort. 

f. t. der über den Sehhügel sich krümmende hintere Schenkel des Bogeni. 
u. dritte Hirnh6hle. 

v. v. v. v. v. Furchen oder Einrenkungen, 
w. Rie*hnerve. 



Sechstel Monat. 
. (Tafel III. Figur 4 »• 5- Taiel IV. Figur 1 — 5.) 

Ich will nun das sehr gut erhaltene Hirn eine« Fötus aus der ein- bis zwei 
und zwanzigsten Woche beschreiben, welchen ich seit einem Jahre in Alcohol auf- 
bewahrt hatte. 

* * 

Die beträchtlich dicke harte Hirnhaut, welrh*> mittelst kleinen Gefallen an der 
inneren Fläche der Scbädelknorhen anhing, bestand aus weifsgrauen , in mancherlei 
Richtung sicli durchkreuzenden FdS<m. Aul'ser rtVr gtolsen Sichel und dem Hiruzelt 
war auch die kleine Sichel] als ein kleiner in den hinteren Ausschnitt des kleinen 
Hirns vorspringender Theil, gf Sili'- t. Dir s- hr za. «• Spinnengewebe Haut (Tunica 
arachroidea) überzog als ein du mies, dmchsuhtigi-s Ha. stehen üie äufsere Flache der 
Gefafshaut, und bildete gleichtäte ein .,• f.ii>loses Blatt derselben. Die sehr dicke und 
mit vielen Gefafsen durchzogene Gciafchaut nmhutto alle Theile des Hirns und Rü« 
ckenmarks von aufsen, und zog sich von hinten in den Rürkenmarks-Kmal hinein, 
so wie auch in die vierte Hirrihöhle in die dritte Hirnhohle und in die Scitenventri- 
kel. Sie adbärirte an der Hirnsubstanz durch die von ihrer inneren Flache hervortre- 
tenden, und in diese sich einsenkenden Gcifse sehr genau. Späterhin werde ich auf 
die Verbindung der Gefafshaut mit der Hirnsubstanz wieder zurückkommen.« 

Das seinen Kanal enthaltende und auf die bereits beschriebene Art gebildete 
Rückenmark lief in einen bis ins Kreuzhein sieb erstreckenden F,aden aus, neben 

welcher 
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welcher die nach unten laufenden, und eine Cauda cquina bildenden Spinalnerven 
lagen. Es war Von dem vierten Ventrikel an bis zum eben genannten' Faden 3 Zoll 
5 Linien lang. Seine Anschwellung in den untern Halswirbeln war l ! Linie breit, 
und seine Anschwellung in den untern Brust- und oberen Lenden -Wirbeln war 
l| Linie breit. Da, wo das Rückenmark rrach oben anschwillt, und die Pyrami.lal- 
und Olivar- Stränge, so wie die Stränge des kleinen Hirns bildet, war es 3 Linien 
breit. Das Rückenmark machte nach oben eine kleine Beugung (Taf. III. Fig. 5. ,b) 
nach vorn. Vor derselben wurde es merklich breiter und bildete das verlängerte 
Rückenmark (medulla oblongata). An jedem seiner beiden Hälften nahm ich die 
bereits früher genannten drei Stränge wahr, welche nicht nur von aufsen, sondern 
auch von innen durch den Verlauf ihrer Fasern hinlänglich bezeichnet waren. 

Die Pyramidal-Stränge (c c) erhoben sich vor der Beugung des Rücken- 
marks, wo sie sich im Inneren kreuzten, und verliefen nach vorn gegen den Hirn- 
knoten. Sie setzten sich durch die Hirnknoten in die Schenkel des grofsen Hirns 
fort. Im Hirnknnten waren die der Länge nach verlaufenden Fasern der Pyramidal- 
Stränge von denen der Quere nach verlaufenden Fasern des Hirnknotens bedeckt. 
An mehreren Stellen im Inneren erblickte ich eine Verflechtung der beiden Arten 
von Fasern. 

Die breiten Olivarstränge (d. d.) waren fl.-.eh, kaum merklich convev, und die 
olivenförmigen Erhabenheiten sprangen noch wenig deutlich hervor. Die Fasern dieser 
Stränge kreuzten sich nicht in der Beugung des Rückenmark«. Auch sie verliefen 
nach vorn zum Hirnknoten, drangen durch denselben, und legten sich von oben und 
aufsen an die Pyramidal -Stränge an, mit denen sie die Schenkel des grofsen Hirns 
(Crura cerebri) bildeten. Von diesen Strängen erhoben sich die in die Wände der 
Vieihügel- Gebilde eindringenden Fasern, welche sich theils im Gewölbe der Vier« 
hügel mit einander verbanden, theils sich nach vorn in die Sehhügel fortsetzten. 

Die äufseren Sf.änge des Rückenmarks, die strickförmigen Körper, oder die 
Stränge zum kleinen Hirn, verliefen nach vom, und drangen nach hinten in das 
kleine Hirn ein, wo sie sich mit denen, vom kleinen Hirn zum Hirnknoten verlau- 
fenden Fasern verbanden. 

Das Gehirn, von oben angesehen, zeigte die beiden grofsen und glatten, noch 
keine Furchen und Windungen bildenden Hemisphären des groben Hirns (Taf. III. 

G 
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Fig. 4. d. d. d. d.), welche nicht aHein die Vicrhügel, sondern auch das kleine Hirn, 
fast vollkomnren von oben bedeckten. Nur nach hinten erblickte man zwischen den 
hinteren Lappen einen kleinen Thc-il der oberen Flache des kleinen Hirns. Die bei» 
den Hirnhalften waren I Zoll 6* Linie lang; hinten I Zoll 3 Linien und vorn« 
3 Zoll breit. An den inneren gegtn einander gekehrten Flächen der Hemisphären 
waren bereits tiefe Furchen und Vertiefungen, so wie anfangende Windungen vor- 
handen Taf. IV. Fig. a. g. g. g. g). 

An der unteren Fläche des Hirn» (Taf. LH. Fig. 5.) erblickte ich den breiten 
und stark vorspringenden Hirnknoten (e. e.), welcher in seiner Mitte eine Längs- 
furche zeigte, ein Abdruck des in derselben liegenden Stamms der Grundarterie (Ar- 
teria basilaris). Er war s j Linie lang. Der Hirnknuten oder die Brücke war unver- 
kennbar aus Querfasern gebildet, welche die beiden Hälften des kleinen Hirns von 
unten verbanden. Zu beiden Seiten dos Hirnknotens und des verlängerten Rücken- 
maiks sah man die untere Fläche der beiden Hal ten des kleinen Hirns (g. g.), die in 
die Quere gefurcht waren. Auch bemerkte man eine auf jeder Seite in die Hohlig- 
keit des kleinen Hirns und in die vierte Hohle eindringende längliche Spalte (f. f.)» 
durch welche sich die Gefäfshaut hineinzog, um das Gefäfsnetz der vierten Hirnhölile 
zu bilden. Vor dem Hirnknoten nahm man die beiden aus dem Hirnknoten hervor- 
tretenden, und etwas divergirenden Schenkel des grofsen Hirns wahr. Vor und 
zwischen ihnen lag eine grofse Masse, welche die jetzt noch vereinten Hügelchen 

• 

(eminentiae candicantes) darstellte. An ihrem vorderen Theil befand sich der Pyra- 
miden- oder kegelförmig vorragende Hirnanhang, vor welchem die Sehnerven lagen. 
Die beiden grofsen vorderen Lappen des Hirns waren durch die tiefe an den Seiten 
sich heraufziehende sylvische Grube von den mittleren Lappen abgegränzt. In dieser 
Grube lag auf j'.der Seite die sehr grofse mittlere Gehirnarterie, die Fortsetzung des 
Stammes der inneren Kopfschlagadtr. Aus den Gruben entsprangen die nach innen 
und vorn verlaufenden grofsen Riechnerven, welche sich nach vorn kolbig endigten. 
Die mittleren, abgerundet vorspringenden Lappen waren durch einen kleinen Ein- 
schnitt, oder eine Einscnkung , von den grofsen hinteren, über die obere Fläche de» 
kleinen Hirns ausgebreiteten Lappen abgegränzt. 

Da ich die beiden Hälften des grofsen Hirns von oben nach den Seiten behnt* 
f eibander entfernte , so kam der .Balken oder die grofse Hirncoinrniisur 
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(Taf. IV. Fig. r. g.) ium Vorschein, welche die beiden Hemisphären verband, und 
das weitere Auseinanderschlagen der Hemisphären hinderte, wenn man anders den- 
selben nicht zerreifsen wollte. Er war 3 i Linien lang und j i Linie breit. Er er. 
streckte sich so wenig nach hinten, dafs er die Sehhügel (e) und die dritte Hirnhöhle 
noch nicht ganz bedeckte. Offenbar also geschieht die Bildung des Balkens in der 
Bichtung von vorn nach hinten, so wie sich auch die Hemisphären von vorn nach 
hinten in gleichem Grade erstrecken wie sie an Gröfse zunehmen. Zwischen den 
etwas von eiuander gezogenen Hemisphären erblickte man aufser dem Balken, das 
kleine Hirn, (c), die Vierhügelgebilde (d. d.), die Sebhügel (e) und die rundliche 
Zirbel mit ihren Stielchen (f). 

■ 

Das fast ganz von dem hinteren Lappen des grofsen Hirn» bedeckte kleine 
Hirn {Tai. III. Fig. f. c. Taf. IV. Fig. I. d.), war von oben nach unten *twas zu- 
sammen gedrückt. Sein mittlererTheil, der Wurm, oder seine Haupt- Commissi!! war 
etwas eingesenkt.. Der hintere wenig tiefe beutelforrnige Ausschnitt war vorhanden. 
Die Breite des kleinen Hirns betrug 8 Linim; sein Durchmesser von vorn nach hin- 
ten im Wurm 2} Linie, und derselbe Durchmesser in den beiden Hälften 3 Linien. 
Seine obere Flache zeigte zahlreiche und tiefe Querfurchen, denn hier waren nicht 
nur die Lappen vorhanden, sondern es hatten sich an den Aesten derselben auch 
schon Zweige gebildet, wie ein senkrechter Durchschnitt des kleinen Hirns sehr 
schon zeigte (Taf. IV. Fig. s. f). Die Hohle des kleinen Hirns war enger gewor- 
den, und der hintere Rand war einwärts gekrümmt. Die Schenkel zu den Vierhügeln 
mit der Hirnklappe oder dem grofsen Marksegel, so wie die Schenkel zur Brücke 
oder zum Hirnknoten waren vorhanden. In den Hälften des kleinen Hirns nahm 
man den Strahlen -Körper (corpus ciliare) oder den grofsen M-rkkern Reils wahr. 

Die auf dem Rückenmark und unter dem kleinen Hirn befindliche vierte Hirn- 
höhle (Taf. IV. Fig. a. d.) stand mittelst der Spitze des Calami scriptoiii mit dem 
Kanal des Rückenmarks in Verbindung. Nach vorn setzte sich die vierte Hirnhöhle 
unter dem grofsen Marksegel in die Höhle der Vierhügel fort. Die weifsen Streifen 
auf dem Boden der vierten Hirnkammer, die vermeintlichen Ursprungsstellen des 
Gehirnnervens, habe ich nicht gefunden. Wohl aber erblickte ich seitwärts die 
grauen Leisten Wenzels (Taeniae griseae} (c). 
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Die von den nach hinten ^verlängerten und vergrößerten hinteren Lappen dei 
grofsen Hirns vollkommen bedeckten Vierhügel- Gebilde (Taf. 1. Fig. I. d. d.) waren 
oben convtx und glatt, und durch eine schwache Längsfurche in der Mitte in zwei 
Hälften abgc-theilt. Sie waren 4 Linien lang und 3 Linien breit. Sie safsen haupt- 
sächlich auf den mittleren oder Olivarsträngen des nach vorn verlaufenden Rucken- 
marks auf, von denen sie aufsteigende Fasern erhielten, die sich nach innen krümm- 
ten und von beiden Seiten mit einander verbanden. Diese Fasern waren mit einer 
Schichte weifslicher, faserloser Substanz bedeckt. Ihre Wände hatten sehr an Dicke 
zugenommen, wie man in einem senkiechten Durchschnitt des Hirns (Taf. IV. Fig. 1. 
1 ") wahrnahm. Die Dicke der Wände betrug nach vorn r | Linien. Hinten wurden 
sie allinählig dünner, und gingen in die Hirnklappe über. Durch die Massenver- 
mehrung der Wände der Vierhügel war die in ihnen enthaltene Höhle (V) merklich 
enger geworden. 

Die oben glatten und convexen Sehhügel (Taf IV. Fig. r. e.) waren 34 Li- 
nien lang, und jeder war 3 Linien breit. Sie safsen auf den nach vorn und seitwärtJ 
verlaufenden Schenkeln des grofsen Hirns (Tal. IV. Fig. 8. i. o.) auf; oder sie bilde- 
ten eine Anschwellung derselben. Nach innen und hinten waren sie durch ihre 
Coramissur verbunden. Mire mittlere Commissur aber fehlte noch. Von ihrem oberen 
v und inneren Band erhoben sich die Stielchen der Zirbel, die nach hinten sich zur 
kleinen, rundlichen Zirbel (Q verbanden. 

Die Sehnerven, welche sich nach hinten um die Hirnschenkel schlugen und 
aufwärts stiegen, liefsc-n sich bis an die ankere Fläche der Vierhügel und Sehhügel 
verfolgen, wo sie eine kloine Anschwellung, das Corpus geniculatum bildeten, wel- 
ches ich mit dem Sehnerven von der äufseren Fläche sowohl der Sehhügel als der 
Vierhügel als eine faserlose Schichte abgelöst habe. 

Ich machte in die iinke Hälfte des grofsen Hirns einen horizontalen Schnitt» 
um die Seitenhirnhöhle und die in demselben befindlichen Theile zu betrachten. Die 
Wände des Seitenventrikels (Taf. IV. Fig. I. h. h. b.) hatten sehr beträchtlich an 
Dicke zugenommen; ganz vorzüglich die äufsere Wand; die innere Wand war um 
mehr als die Hälfte dünner als jene. Der noch sehr geräumige Seitenventrikel hatte 
eine längliche Form, und erhob sich nach oben weit übet die Fläche des Balken* 
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Man erkannte das in den vorderen Lappen des Hirns sich erstreckende vordere Horn 
(Cornu anterius) (o); das in den mittleren Lappen sich hinabsenkende Horn (Cornu 
descendens) (p)., und das in den hinteren Luppen rückwärts laufende Horn (Cornu 
posteriu?) (<j). Der ganze Seitenventrikel war von dem sehr grofsen Plexus choroi* 
deus ausgefüllt. Auf dem Boden des Seitenventrikels ti blickte ich den von vorn und 
innen, nach hinten und außen in das mittlere Horn hinabsteigenden gerollten Wulst 
(Cornu ammonis f. Pt» hippocampi major) ^k. kj. mit seinem vorspringenden Saum 
(Taenia f. Fimbria) (i). Vom gerollten Wulst erstreckte «ich rückwärts ins hintere 
Horn der kleine Wulst (Pes hippocampi minor f. Tuber f. Calcar avis) (I). Der ge- 
rollte Wulst, die Fortsetzung des hinteren Schenkels des Bogen« bildete mit dem klei- 
nen Wulst offenbar eine in den Seitenventiikel vorspringende, wulstige Falte der 
Hirnsubstanz, welches aua der Betrachtung der lufseren Flüche dieser Theile deutlich 
wurde (Taf. IV. Fig. 3.). Nämlich neben dem hinteren Schenkel des Bogens fd*. d.) 
und teinem Saum (c. c.) erblickte man nach außen eme tiefe Einsendung ( e . e.), 
welche nach Muten eine Einsenkung (f) für den hinteren Wulst abschickte. Die von 
aufsen eingesenkten Theile bilden die in den Seitenventrikel wulstig vorspringenden 
Theile. In die Einsetzungen zogen «ich Falten der Gefäfsbaut hirtfln. 

Nach vorn und aufsen lag in der Scitenhirnhohle, eine grofse, kolbige, um 
die-von dem Sehhügel ausgehenden Sthenkel des grofsen Hirns gekrümmte Anschwel- 
lung (Taf. 1V T . Fig. t. n), den gestreiften Korper (Corpus striata»)) darstellend. Die- 
ser grofse Wulst, der vorn breiter als hinten war, hielt 7 Linien im Längendurch- 
messer; vorn war et 3} Linien und hinten l{ Linien breit. Zwischen dem Seh- 
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hügel und dem gestreiften Korper befand sich eine Vertiefung, es war also der 
Hornstreifen (stria Cornea) noch nicht gebildet. 

Da ich den gestreiften Korper hinten einschnitt, und mittelst dem dünnen 
abgerundeten Stiel eines Skalpells von dem unter dem gestreiften Korper liegenden 
Schenkel des grofsen Hirns lostrennte und nach innen zurückschlug ;Taf. IV. Fig. a.), 
so erblickte ich die in die Hemisphäre des grofsen Hirns ausstrahlenden Fasern des 
Hirnschenkels ungemein deutlich. So wie der Hirnschenkel seitwärts aus dem Seh- 
hügel (e) heraustrat, so strahlten seine Fasern nach voro, nach aufsen und nach hin- 
ten aus (h. h. h.). Andere Fasern (f. f.) stiegen aufwirts in dem gestreiften Körper 
(g. gO, welche nach oben mit ein« faseilosen Substanz belegt waren. Die in die 



Hemisphäre ausstrahlenden Fasern erhoben sich, bogen sich nach innen, und bilden 
das Gewölbe der Seitenhirnhohle, so wie die obere Flüche der Hemisphäre. Dana 
steigen sie an der inneren Fläche der Hemisphäre herab. Die vorderen und mittle- 
ren Fasern verbanden sich mit denen von der anderen Hemisphäre und bildeten so 
den Balken, oder die grofse Hirncommissur. Die hinteren Fasern verbanden sich 
mit den hinteren Schenkeln des Bogens und bildeten den gerollten Wulst. Durch 
das Ausstrahlen der Fasern des Uirnjcheukels , nach vorn, nach der Seite, und nach 
hinten, so wie durch den Verlauf der Fasern nach innen, und durchs Herabsenken 
derselben zum Balken und zu dem gerollten Wulst ist es also begreiflich, wie die 
Seitenhirnhohle gebildet wird, zu der kein anderer Eingang bleibt, als der unter 
dem Fornix und unter dem Saum , durch welchen der Plexus choroideus in den Sei- 
tenventrikel eingebt. Die Ausstrahlung und der Verlauf der Fasern geschieht aber 
nicht blos in der angegebenen Haupt-Richtung von der Seite und von vorn, nach 
oben und innen, sondern sie geschieht auch peripherisch. Nämlich es bilden sich an 
jene Fasern solche an, welche gleichsam auf denselben zu stehen scheinen, und in 
der Richtung nach aufsen sich erheben. Diese Fasern sah ich besonders* deutlich an 
den zerschnitter^n Wanden der Hemisphäre (i. i. i. k. k. I. U> Unverkennbar strahlten 
diese Fasern gerade von innen nach aussen, während doch die Fasern an der inneren 
Fläche (h. h. h.) von unten nach oben sich erhoben. Es findet also eine doppelte 
Strahlung'Statt. * 
<. 

Wir haben bisher gesehen, wie die Anfangs dünnen membranartigen Hemi- 
sphären mit jedem Monat aihnählig an Dicke zunahmen. Dieses geschieht meiner 
Meinung nach auf folgende Art: die Gefäfse der die Hirnsubstanz umhüllenden Ge- 
fäfshaut, welche wohl ohne Widerrede als die Ernährungs- und Bildung? -GctaTse der 
Hirnsubstanz zu betrachten sind, sondern aus dem Blute, welches sie dem Hirn zu- 
führen, durch die von der inneren Fläche der Gefäfshaut ausgehenden und in die 
Hirnsubstanz sich einsenkenden Gefafszweige, die neue Hirnsubstanz oder die Masse 
ab, woraus sich diese bildet und gestaltet. Diese wird also schichtenweise von innen 
nach aufsen abgesetzt oder aufgetragen, und gestaltet sich, oder* krystallisirt, wenn 
ich mich so ausdrücken darf, in Form von Fasern, welche auf den zuerst gebildeten 
Fasern stehen. Durch das- Wachsthum der Gefäfshaut, so wie durch das alhnählige 
und Anlegen von neuen Schichten werden die Wände der Hemisphären 
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ülcker. Für diese meine Ansicht spricht die Untersuchung der Hirnsuhstaoz. Weun 
man die Gefafshaut von dem Hirn abzieht (Taf. IV. Fig. 5. b. b.), so blieben immer 
an der inneren Fliehe der Geiafshaut dünnere oder dickere Schichten der Hirnsub- 

stanz (d) hangen, offenbar daher, weil die iuifsere, zuletzt abgesetzte, weiche Hirn. 

Substanz den von d^r inneren Flache dor Gefufshaut aufstrahlenden Gefafsen adharirt. 

Sowohl die an den abgezogenen Stellen der Gc-fjfshaut adliarirende Schichte, als 

aucli die obere Schichte des von der GeJafshaut entblofsten Hirns (a. a.) hat ein wtN 
ches, faserloses Ansehen. Unter dem Vergröfserungsglas erscheint die obere Schichte 
■wie aus sehr kleineu Kugelrhen gebildet. Bricht man das Hirn (e. e.). »o erscheinen 
die Fasern, auf welchen die dunue Schichte weicher, faserloser Substanz (f. f.) auf» 
liegt. Diese zuletzt aus dem Blute abgesoudeite , weiche Substanz hat sich noch 
nicht zu Fasern gestaltet. Man konnte hier einwenden, die weiche Substanz sey 
die aufgetragene graue Substanz. Diese Einwendung findet aber nicht statt, weil 
die graue Substanz erst nach der Geburt auf die Oberfläche des Hirns aufgetra- 
gen wird. 

Ich gehe zur Betrachtung des Bogens über. Die vierte Hirnhöble ("Taf. IV. 
Fig. a. dj ging nach vorn unter der Hirnklappe (m) in die enger gewordene Hohle 
der Vierhugel (n) über, und diese setzte sich in die zwischen den Sehliügeln (o) 
befindliche dritte Hirnhöi le (n. p. s.) fort Der dritte Ventrikel senkte sich zwischen 
den Sehhügeln in den Hirnarihang (q) und gegen die Hugelchen (exninentiae candi- 
cantc-0 hinab. Aus diesen letztern erhoben sich die vorderen Schenkel des Bogens 
(s), welche unter dem Balken und vor den Sehhügeln sich nach hinten krümm- 
ten. Vor ihnen lag die vordere Hirncomroissur (z), welche die beiden gestreiften 
Körper nach vorn tind in der Tiefe verband. Da wo sich jeder Schenkel des Bogen* 
unter dem Raiken erhob, schickte er eine dünne Schichte gf-gen die untere Fluche 
des Balkens (t), welche mit der von der andern Seite die -durchsichtige Scheidt wand 
bildete. Zwischen den vorderen Schenkeln des Bogtns setzte sich die dritte Hirn- 
höhle in dem zwischen den' beiden Platten der Scheidewand befindlichen Raum fort, 
und bildete die kleine Hohle der Scheidewand (Ventriculus septi pellucidi). Die 
Scheidewand und der Balken waren an diesem Hirn schon um vieles gröfser als im 
vorher beschriebenen Hirn, weil das Hirn gröfser geworden und sich mehr nach 
hinten verlängert hatte. Die aus Längenfasern gebildeten vorderen Schenkel des Eo- 
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», Sehhügel. 

f. Zirbel mit ihrea Stielchen. 

g. der Balken, die grofse Hirncommissur. 

h. h. h. Bänder oder Flächen der durchschnittenen Hemisphäre. 

i. Saum (Taenia). 

k: k. gerollter Wulst, oder grofser Seepferdsfafs (Pts hippoiampi major). 
1. kleiner hinterer Wulst oder kleiner Seepferdsfufs (Pes bippocampi 
minor). 

m. Vertiefung zwischen dem Sehhügel und dem gestreifte« Körper, weil 
. der Hornstreifen noch nicht gebildet ist. An dieser Stelle zieht 
•ick die Ge/äfsbaut in die Seitenventrikel, um den Plexus choroi« 
deus zu bilden. 

n. der grofse Wulst, welcher dem gestreiften Korper analog- ist. 

0. vorderes Horn des Seitenventrikela. .... 
p. mittleres absteigendes Horn. 

q. hinteres Horn. ■ , ' . i . 

r. r. t. rechte Hirnhälfte. • .1 . , ! .1 

Senkrechter Durchschnitt desselben Hirns. 

a. Bückenmark. 

b. kleiner Wulst, der grauen Leiste (TaenSa grisea) Wenzels analog. 

c. Spitze des vierten Ventrikels f oder Schreibfeder (Calamus scxiptorius). 

d. vierte Hirnhöhle. 

e. Aeste und anfangende Zweige des kleinen Hirns. 
1 Aeufsere Furchen des kleinen Hirns. 

g. verlängertes Bückenmark. 

h. der Hirnknoten. 

1. der Schenkel des grofsen Hin», 
k. Höhle der Vierhügel. 

1. dicke Wand der Vierhögelmassen. 

m. grofse Hiruklappe,- oder vorderes Marksegel Beil*. 

n. Uebergang der Höhle der Vierhügel in die dritte Hirnhöhle. 

o. Sehbügel. 

p. dritter Ventrikel. 

q. hohler Hirnanhang. 

r. Hügelchen (eminentia candteans). : ' '» . 

f. vorderer Schenkel, oder vorderes SMolchen des Bogen«, 
t. Balken. h \ c 

n 



verlängerten Rückenmaiks betrug an «einem oberen breitesten Theü 4} Linie. Jede 
der sehr merklich vorspringenden Pyramiden war j Linien lang und j Linie breit. 
Die Pyramidal »Strange kreuzten sich bevor sie sich als Pyramidal- Körper erhoben. 
Die nach vorn durch den Hirnknoten in die Schenkel des grofsen Hirns übergehenden 
Markfasern der Pyramiden waren von den quer laufenden Fasern des Hirnknotens 
bedeckt, und an mehreren Stellen sichtbar verflochten. Auf den Olivarsträngen hatten 
sich die ovalen % Linien lange und t Linie breite Olivaikörper gebildet, welche aus 
einer faserlosen Substanz bestanden, die auf die nach vorn in derBichtung gegen die 
Vierhügel fortschreitenden Markfasern gleichsam aufgetragen war. Die äufseren Stränge 

des Rückenmark«, die sackförmigen KöTper, drangeh in da« kleine Hirn ein. 

. ' "• • • ' > .f 

Das kleine Hirn war ganz von den nach hinten überragenden Hemisphären des 
grofsen Hirns bedeckt. Sein Querdurchmesser betrug 9! Linie; sein Längendurchmes* 
ser im Wurm oder im mittleren Theil 4 Linien; und der Längendurchmesser in den 
beiden Hälften \\ Linien. Der vordere halbmondförmige Ausschnitt umfafste die 
Vierhügel. Der ' hintere beuteiförmige Ausschnitt war noch sehr unbedeutend. Die 
ganze obere Fläche des kleinen Hirns zeigte viele Querfurcheu (Taf. VI. Fig. i.), 
welche zum Theil tief eindrangen und dadurch die Lappen bildeten; zum Theil aber 
weniger tiefer waren , und nur die Zweige abtheilten. Von oben waren sehr deut- 
lich die von Reil so richtig beschriebenen Lappen durch die tiefe und breite Furchen 
abgegränzt. Nach vorn erblickte man den Central -Lappen Reils (d), welcher den 
halbmondförmigen Aussehrritt darstellte. Hinter diesem lagen die vierseitigen oder 
vorderen oberen Lappen (e.c), unddann folgten die hinteren oberen Lappen (f. f.). Auch 
erblickte majt etwas die hervorragenden hinteren unteren Lappen. An der unteren 
Fläche nahm man die hinteren unteren Lappen (Taf. V. Fig. 4. f. f.), die zarten, 
und den zweibäuchigen Lappen (g. g.) währ. Der untere Wurm war noch nicht ein- 
gesenkt, welche« wohl daher rubrle, dafs die Hälften des kleinen Hirns im Vergleich 
zum Wurm noch nicht *o stark vergröfcert waren» wie die« verhä1tnifsraäs«ig später- 
hin der Fall. ist. Doch erblickte man im unteren Wurm die von Reil unterschiede- 
nen Partien, welche er das Knötchen, den Zapfen (1), die Pyramide (k) und die 
kurzen Querbänder nannte, nur lagen sie alle noch in gleicher 'Ebene mit den Lap- 
pen. Die von unten in das kleine Hirn eindringende Höhle war noch ziemlich gTofs. 
Der hintere, gegen die Höhle sich einwärts krümmende Rand de« kleinen Hirn« (h. 
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h.) «teilte da« «ehr dünne hintere Marktegel Reil« dar, welch« zu beiden Seiten in 
einen dünnen,' plattgedrückten Anhang verlier. Diese Anhänge (i. i.) (Taf. V. Fig. r. 
g. h. Fig. a. g.) sind ohne Zweifel diejenige Tbeile, welche Reil die Flocken nennt. 

Die in das kleine Hirn 'von den Seiten und von unten vom Rückenmark ein- 
dringenden Stränge (Crura medullae spinalis ad cciebellum, f. Pedunc«ii cerebelli) 
oder die strickförmigen Körper (Corpora restiformia) bildeten in jeder Häüfte des klei- 
nen Hirns eine ovale Anschwellung, den strahlenförmigen Körper (Corpus ciliare) 
oder den grofsen Markkern Reils. Von dieser Anschwellung erhoben sich die in die 
Aeste und Zweige ausstrahlenden Fasern. Auch liefen von hier aus Fasern abwärts 
und nach vorn, welche die Oliva r- und Pyramidal-Stränge des Rückenmarks umgeben, 
und sich verbindend den Uirnknoten oder die ringförmige Erhabenheit darstellten. 
Die stark vorspringende ringförmige Erhabenheit (Taf. V. Fig. I.) war 3 Linien lang 
und 4| Linien breit. In der Mitte erblickte man eine längliche Vertiefung, in wel- 
cher der Stamm der Grundarterie (Arteria basilaris) lag. Andere Fasern liefen vom 
strahlenförmigen Körper vorwärts, und drangen von hinten in die Vierhügel ein; sie 
stellten also die Schenkel de« kleiden Hirns zu den Vierhügeln (Crura cerebelli ad 
corpora quadrigemina) dar. Eine zwischen den beiden ebengenannten vorderen 
Schenkeln liegende markige Haut, bildete die grofse Hirnklappe Vieussiu's, oder das 
vordere Marksegel Reils. 

Da ich das kleine Hirn in »einer Mitte senkrecht durchschnitten hatte (Taf. VT. 
Fig. s.), so erblickte ich die gegen die Peripherie ausstrahlenden Aeste und Zweige 
des kleinen Hirns, welche «einen verschiedenen Lappen entsprechen. Ganz nach 
vorn zeigte sich das gegen die Vierhügel verlaufende und durchschnittene grofse 
Marksegel (g). Hierauf folgte der stehende Ast (Ii. i.) welcher sieb in den Central- 
läppen und den vorderen oberen oder vierseitigen Lappen erhob; dann sah man den 
grofsen liegenden Ast (k. 1. m.), welcher dem hinteren oberen, dem hinteren unte- 
ren, dem zarten, Jem zweibäuchigen Lappen, und den Theilen des untern Wurms 
angehörte, Offenbar waren hier Aeste, Zweige und Reiser vorhanden, aber die 
Blättchen, diese peripherischen und letzten Gebilde fehlten noch. Die« wird beson- 
ders deutlich^ wenn man die eben genannte Abbildung mit der von Reil ») geliefer- 
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Jen vergleicht. Unverkennbar geschielt also die Bildung des kleinen Hirns vom 
Centro gegen die Peripherie; man betrachte nur die von mir gelieferten Abbildun- 
gen des Durchschnitt« des kleinen Hirns vom 'Fötus aus dem dritten, vierten, fünften, 
sechsten und siebenten Monat, um sich hievon zu überzeugen. 

Die zwischen den von hinten nach den Seiten auseinander weichenden Bü- 
ckenmarks -Sti äugen liegende vierte Hirnhöhle (Taf. V. Fig. 4. d.) wurde nach vorn, 
breiter, und ging in die sylvische Wasserleitung über. Auf dem Boden der vierten. 
Hirnhöhle befanden sich die grauen Leistchen (Taeniolae griseae) Wenzels, welche, 
aus einer faserlosen Substanz bestanden. Die vierte Hirnhöhle enthielt ein Gef »fs- 
netz, welches Zweige an die innere Fläche sowohl des verlängerten Marks als des, 
kleinen Hirns abschickte. 

Das grofse Hirn, welches im Verhältnis zum Bückenmark und kleinem Hirn 
sehr bedeutend an Gröfse zugenommen hatte, bedeckte nicht allein die Vierhügel und 
das kleine Hirn, sondern ragte auch noch weit über letztere« hervor. Es war 1 Zoll, 
Xo{ Linien lang; vorn war es I Zoll und 2 Linien, und hinten r Zoll 5t Linien 
breit. Seine obere convexe Fläche (Tafel V. Fig. 3. c. c.) zeigte hier und da einige 
Einsenkungen oder Vertiefungen (f. f.), anfangende Windungen und Furchen, in 
welche Falten der Gefafshaut eindrangen. An den Seiten erblickte man die tiefe und 
weit heraufsteigende nach hinten sich krümmende sylvische Grube (Tai. V. Fig. 
m. m.), in welcher die zahlreichen Gefafszweigc der mittleren Hirnsoblagader (Ar- 
teria fo^sae sylvii) lagen, die viele' Gefäfse in die Substanz des Hirns abschickten, 
zur Ernährung der hier im Inneren liegenden gstreiften Körper. Aus dieser Grube 
zog sich der Riechnervs (a) abwäits. Uebrigens nahm man auch hier mehrere Ein- 
senkungen, anfangende Furchen (o. o. o.) wahr. 

' 

. An der unteren Flache d?s grofsen Hirns sah man die beiden aus dem Hirn- 
knoten hervortretenden und der Länge nach gefaserten Schenkel oder Stiele des gros- 
sen Hirns (Crura f. pednneuli cerebri) (Taf. V. Fig. f. k. k.). Voj^denselben lagen 
die beiden Hügelrhrn (eroioentiae candicantes (I. 1.); und vor diesem erblickte man 
den Hirnanhang (hypophytis cerebri) (m). Die vorderen Lapppn dos Hirns (q. q.) hat«., 
ton mehrere starke Furchen (t. 1. 1. 1.). Dir bedeutend grofsen aus der sylviscjWn Grube 
hervortretenden Riechnerven fr. r.) liefen nach vorn und endigten sich mit einem ovalen _ 
Kölbchcn (5). Die mittleren abgerundeten Lappen (p. pO sprangen stark vor, und zeig- 



-Digitized by Google 




ten nur eine kleine Vertiefung. Die hinteren Lappen (oi o.) bedeckten das kleine Hirn und 
4 ragten weit über dasselbe hervor; sie bildeten eine Grube, worindas kleine Hirn lag. 

Da icb die beiden Hemisphären etwas nach den Seiten aus einander zog, - so 
kam der Balken (Corpus callosum) oder die grofse Hirncnmmissur (Taf. V. Fig. 3. .d.) 
zum Vorschein, welche 9? Linie lang war, und sich über die sogenannten Sehner- 
vcnhügel nach hinten zog. Der Balken bestand aus deutlich sichtbaren Querfasern, 
weiche in die beiden Hemisphären eindrangen, und diese verbanden. Ueber dem 
Balken krümmten sich die beiden vorn zwischen den vorderen Lappen heraufsteigen- 
den vorderen Hirnarterien (Arteriae corporis callosij, welche sich-tnit der Gefafshaut 
in die Vertiefungen an der inneren Flache der "Hemisphären einsenkten. 

I . . I . * - 1 

Nachdem icb den oberen Thcil der linken Hemisphäre duich einen horizon- 
talen Schnitt, eine Linie oberhalb des Balkens, weggenommen hatte, so kam dio 
grofse Seitenhirnhöhle zum Vorschein. Bemerkenswerth ist es, dafs der gröfste Um- 
kreis - der Marksdbstanz jetzt noch bedeutend höher als der Balken liegt, der doch im 
ausgebildeten Zustand sich in gleicher Däche mit dem Balken befindet. Dies rührt 
offenbar daher, dJfs die Hemisphären jetat noch bei weitem diejenige Ma<.se und 
Dicke nicht besitzen, welche sie im ausgebildeten Zustande haben; und dafs sie jetzt 
noch von den Seiten nach innen %cs Bn den Balken umgebogen sind, und daher als 
ein Gewölb die Seitenhirnhöhlen decken. Die durchschnittene Hemisphäre war nach 
aufsen neben dem gestreiften Körper, wo sie die äufsere Wand der Seitenhirnhöhle 
bildete, am dicksten (Taf. V. Fig. 3-g. gO, nämlich 44 Linie dick. An ihrem Vörden 11 
und hinteren Theil (h. h.) war sie a ; Linie dick; und an ihrem inneren dünnsten 
Theil (i. i.) war sie gar nur i| Linie dick. Am ganzen Durchschnitt erblickte man die 
nach oben und peripherisch ausstrahlenden Fasern, welche von innen nach aufsen gleich- 
sam mehrere Schiebten bildeten, so wie sie nämlich succussive aufgetragen waren. 

Die im Verbältoifs zur Dicke ihrer Wände sehr grofse Seitenhirnhöhle war 
1 Zoll 6| Linie lang. Das ungemein grofse Gefafsgeflecht (Plexus choroideus) füllte 
sie ganz aus; von ihm sah man hie»**und da Gefäfszweige in die innere Fläche der 
Windungen abgelrln. Der Seitenventrikel bildete drei grofse Hörner. Das vordere 
Horn (m) senkte sich in die vorderen Lappen hinab, und stand in der Tiefe mit der 
Höhle dea Riechnerven in Verbindung. Das mittlere oder absteigende Horn (n) lag 
Ua mittleren Lappen. Das hintere Horn (o) krümmte sich rückwärts in den hin- 
teren .Lappen. 



Seitwaits auf dem Boden des. Seitenventrikels nahm man den sehr großen, 
oben convexen, gestreiften Körper (Corpus striatutn) (I; wahr, welcher nach vom, 
am Sehnervenhügel (r) lag. In das mittlere Horn stieg der von vorn und von innen 
nach hinten und aufsen sich krümmende gerollte Wulst (Cornu ammonis C Pes hip- 
pocampi major) (p) hinab. An seinem vorderen Rande erbtickte man den in derlei- 
ben Richtung gekrümmten Saum (Taenia f. fimbria) (o> Unter demselben 20g sich 
die Gefäfshaut in die Seitenbirnhöhte um das Gefafsgeflecht zu bilden. Im hinteren 
Horn des Seitenventrikels erblickte man einen convexen Vorsprung, einen Hügel (s), 
nämlich den kleinen Wulst oder den kleinen Seepferdsfufs (Pes hippocampi minor). 

Nachdem ich den Balken und die vordere Commissur durch einen senkrechten 
Schnitt durchschnitten, die rechte Hemisphäre nach der Seite gelegt, und die linke 
Hemisphäre neben dem gestreiften Körper weggenommen hatte, so kamen diejenigen 
Theile des Hirns zum Vorschein, welche von den Hemisphären von oben be- 
deckt waren. 

Vor dem kleinen Hirn lagen die hier wahrhaft gebildeten Vierhüge! , welche 
durch schwache Vertiefungen in vordere (Tai. VL Fig. r. h. h.), und hintere (L i.) 
abgetheilt wurden. Das vordere Hügel- Paar war etwas gröfser als das hintere Hü- 
gel- Paar. Sie waren zusammen 4| Linie lang, vorn eben so breit, hinten aber etwas 
schmaler. Ihre Wände hatten so bedeutend an Dicke zugenommen (Taf. VL Fig. !• 
m), dafs kaum noch eine Spur der früheren Höhlen 'Bildung in ihnen vorhanden iit. 
Die vierte Hirnhöhle' (e) setzte sich unter dem vorderen Marksegel (g) fort, und 
ging in die sylvische Wasserleitung (f) über , welche in die dritte Hirnhöhle verläuft 
Die Vierhügel werden theils von den Olivarsträngen, theils von den Schenkeln des 
kleinen Hirns zu den Vierhügeln gebildet Erstere laufen nach ihrem Durchgang 
durch den Hirnknoten in schräger Richtung an den Seiten der Vierhügel aufwärts, 
und breiten ihre Fasern in dieselben aus, welche sich von beiden Seiten nach oben 
verbinden. Letztere die Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln dringen von 
hinten und innen in die Vierhügel ein , und laufen nach vom. Iftre Fasern werden 
von aufsen von den schräg aufsteigenden Fasern der Olivantränge bedeckt Diese 
Theile werden' sowohl von innen als von aufsen mit einer faserlosen Substanz be- 
deckt Nimmt man die äufsere Schichte faserloser Substanz behutsam weg, so erblickt 
man den angegebenen Verlauf der Fasern , sowohl der Olivarstränge als der Schenkst 

de« 
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des kleinen Hirns von den Vierhügeln. Ein grober Tbeil dieser Fasern setzt sich 
nach vorn bis in die vermeintlichen Sehhügel fort. 

Seitwärts an dem vorderen Vierhügelpaar lag das Corpus geniculatum exter- 
num, welches aus einer faserlosen mit Gefäfsen durchzogenen Substanz bestand. Die 
Sehnerven habe ich bis in das Corpus geniculatum externum, bis ins vordere Vier- 
hiigelpaar, und bis in die faserlose Substanz verfolgt, welche die obere Schichte der 
Sehnervenhügel bildet. Aus diesen Tijtilen zusammen mufs man den Ursprung die- 
ser Nerven herleiten. 

Vor den Vierhügeln ragen die sogenannten Selihügel (Taf. vi. Fig. t. n. n. 
o. o.). Jeder derselben war 4 J Linie lang, und in der Mitte 3 Linien breit. Hinten 
waren sie durch die hintere Commisiur (k) verbunden. Ihre mittlere Commissur war 
nicht vorhanden. Von ihrer oberen Fläche entsprangen die Stielcben der Zirbel <m. 
m.), welche nach hinten liefen, und mit einander verbunden die kleine, weiche, 
rundliche und plattgedrückte Zirbel (\) darstellten, in der man keine Spur von Hirn« 
fana v wahrnahm. Da ich die obere faserlose Schichte der Sehhügel wegnahm, so er- 
blickte ich die von dem Hirnschenkel aufwärts steigenden* und in die gestreiften Kör- 
per sich fortsetzenden Fasern. 

Vor und neben dtn Sehnervenhügeln lagen die sehr grofsen gestreiften Kör- 
per (Taf. 6. Fig. 1. q. $.). Eine furchenartige Vertiefung bildete die f. ranze zwischen 
jedem Sehnervenhügel und gestreiftem Körper, indem jetzt die Hornstreifen (Striae 
corneae f. Taeniae semicirculares) noch nicht gebildet waren. Jeder gestreifte Körper 
stellte einen grofsen, oben convexen, um den Hirnschenkel gebogenen Wulst (Taf. 
VI. Fig. 3. i. i. i.) dar, welcher 9 Linien lang, und vorn breiter als hinten war. Die 
durch die sogenannten Sehnervenbügel und die gestreuten Körper durchgehenden Fa- 
sern der Hirnschcnkel strahlten in die Hemisphären aus (Taf. VI. Fig. 1. t.L). Auch 
hier faud atifs deutlichste eine doppelte Strahlung statt; nämlich erstens in der Rich- 
tung von unten und vorn, nach oben, innen und hinten. Diese Fasern bildeten das 
Gewölb oder die Decke der Seitenventrikel, und stellten dann von beiden Seiten sich 
zusammendrängend und verbindend den Balken oder die grufse Hirncommissur dar. 
Zweitens stsahlten die Fasern auch in die Peripherie aus. Diese Fasern waren gleich- 
sam schichtenweise auf jene aufgetragen. Daher mogte man die Theile der Hemi- 
sphäre in einer Richtung brechen, in welcher man wollte, so kam immer der faserige 

I 



Bau zum Vorschein. Von aufsen waren die Fasern mit einer Schichte weicher Sub- 
stanz belegt, welche der inneren Fläche der Gefafshaut adhärirte, und in welche sich 
die Falten der Gefafshaut hinemseukten. 

Da ich die Hirnschenkel und die vermeintlichen Sehhügel von unten unter- 
suchte, so erblickte ich auf jeder Seite einen dünnen Strang oder ein Bündel Fasern, 
welches sich von der untern Fläche des Sehhügels in das Hügelchen (eminentia C an- 
dicans) seiner Seite herabsenkte, welches auch Galt ■■) beschrieben und abgebildet hat, 
und welches Reil b ) die Wurzel der vorderen Schenkel der Zwillingsbinde nennt 
Dieser Strang bog sich im Hügelchen um und stieg als vorderes Säulchen des Bo- 
gens (Taf. VI. Fig. s. s.s.) hinter der vorderen Commissur (t) aufwärts, und verband 
sich mit dem von der andern Seite zum Bogen CFornix). Von den beiden den Bogen 
bildenden eben genannten Strängen, welche aus Längenfasern bestanden, die von 
unten nach oben und hinten aufstiegen, erhoben sich die beiden dünnen Marklamel- 
len gegen die untere Fläche des Balkens (z. z.), welche die durchsichtige Scheide- 
wand (w. w.) darstellten. Der zwischen den beiden markigen Platten der Scheide- 
wand befindliche enge Raum stellte die Höhle der Scheidewand (Ventriculus S epti 
pellucidi) dar, und stand zwischen den beiden vorderen Schenkeln des Bogens mit 
der dritten Hirnhöhle in Verbindung. Der durch das Zusammentreten der Fasern 
von beiden Hemisphären gebildete Balken (Taf. VI. Fig. i. v. v. Fig. a. z. z.) deckte 
die Höhle der Scheidewand von oben. 

Die öben beschriebenen Stränge des von vorn nach hinten über die Sehbügel 
gespannten und gekrümmten Rogens wichen nach hinten etwas auseinander, und 
waren nur durch eine dünne Marklamelle verbunden, welche die Leier (lyra) dar- 
stellte. Hierauf senkten sie sich als hintere Schenkel des Bogens (Taf. VI. Fig. I« *• 
Fig. «• y- Fig. 3. b.) abwärts und auswärts in die Tiefe, und bildeten, nachdem sie 
sich mit einem dünnen Strang Längenfasern (Taf. VI. Fig. 3. c.) vereint hatten, wel- 
cher von den vorderen Schenkeln des Bogens, noch ehe sich diese erhoben, vor 
dem Balken und über denselben an der inneren Fläche der Hemisphären nach hinten 
gekrümmt hatte, den gerollten Wulst (Cornu ammonis) (Taf. VI. Fig. 3. d.). Sein vor- 

—— 
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derer und innerer scharfer Hand stellte den Saum (Taenia f. Fimbria) (Taf. VI. Fig. r. 
y. Fig. 9. x. Fig. 3. n.) dar. Der gerollte Wulst oder der grofse Seepferdsfufs senkte 
sich bis in den jnittleren Lappen hinab und endigte sich abgerundet in demselben 
(Fig. 3. d.). Neben dem gerollten Wulst erblickte ich die auch bereits früher schon 
beschriebene Vertiefung oder Einsenkung (Fig. 3. e.), in welche sich eine starke 
Falte der Gefäfshaut einsenkte. Uebrigens ist es noch zu bemerken, dufs die Län- 
genfasern des gerollten Wulst sich in den vorspringenden Tbeil des mittleren Lap- 
pens verbreiteten, und dafs sie sich mit denen von dem Hirnschenkel kommenden 
Fasern verbanden und vermischten. 

Die im Verhältnifs zur -Masse des Hirns ansehnlich groben Nervenpaare waren 
•ehr deutlich sichtbar und sind Tafel V. Figur 1. abgebildet. j 



Erklärung der hieher geJtörigen Abbildungen. 

Tafel V. 

Figur r. Untere Fläche des Hirns eines Fötus aus der sieben und zwanzigsten 
Woche. 

a. der linke Rückenmarksstrang. 

b. der im Durchschnitt erscheinende Rückenmarks-Kanal, 
c* die Pyramiden. 

d. die Oliven. 

e. die strickförmigen Körper. 

f. untere Flache des kleinen Hirn«. 
' g. h. die Flocke. 

i. der aus Quermark fasern bestehende Hirnknoten mit einer Längs • Ver- 
tiefung, worin die Grund- Arterie (Arteria basilaris) lag. 

k. k. die der Länge nacb gefaserten Hirnschenkel, die Fortsetzungen der 
Pyramiden. • 

L 1. die Hügelchen (eminentiae candicantes). 

m. der Hirnanhang. 

n. die Verbindung der Sehnerven. * 

o. o. die weit über das kleine Hirn überragenden hinteren Lappen de« 

grofsen Hirns, 
p. p. die mittleren Lappen. 

1 3 
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q. q. die vorderen Lappen. • 

x. r. die aus den sylvischen Gruben kommenden Riechnerven, 
s. die Kolbe des Riechnerven, 
t. t. t. t. anfangende Windungen. 

i. das aus der sylvischen Grube und von den unteren aus dem gestreir- % 
ten Körper ausstrahlenden Fasern entspringende erste Nervenpaar. 

t. das aus dem vorderen Vierhügelpaar, aus dem Corpore geniculato und 
aus dem oberen Theil der Sehhügel entspringende zweite Ner- v 
venpaar. 

3. das aus den Himschenkeln hervortretende dritte Nervenpaar. 

4. das aus dem grofsen Marksegel oder aus der Hirnklappe entspringende 

vierte Nervenpaar. 

5. das zwischen den Olivars trängen und strickfö'rmigen Körpern entsprin- 

gende, und durch den Hirnknoten dringende fünfte Nervenpaar. 

6. da« «wischen den Pyramidal- und Olivar- Strängen entspringend« 

sechste Nervenpaar. 

7. das aus dem verlängerten Rückenmark hervortretende siebente Ner- 

venpaar. " 

8. das aus den grauen Leistchen (Taenia grisea) entspringende achte 



9. das neunte Nervenpaar, 
xo. das zehnte Nervenpaar. 
XI. das zwölfte Nervenpaar. 
Figur S. Dasselbe Him "von der Seite. 

a. das Rückenmark. 

b. der strickförmige Körper, oder der Strang des verlängerten Rücken- 

marks zum kleinen Hirn. 

c. die Pyramide. 

d. der OlivarkÖrper. 
c. das kleine Hirn. 

f. die Beugung des Rückenmarks nach 

g. die Flocke. 

h. der Hirnknoten. 

L der mittlere Lappen des groöen Hirn«, 
k. der hintere Lappen. 
1. der vordere Lappen. 
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in. m. die tiefe und breite «ich weit an den Seiten heraufziehende sylvi- 
sche Grübe, worin die mittlere Himschlagader liegt, welche ihre 
meisten Zweige in die Tiefe au dem im Inneren liegenden gestreif- 
ten Korper abschickt. • 

n. der aus der sylvischen Grube sich herabziehende Riechnerve. 

0. 0. o. Einsendungen oder Gruben in der Hirnsubstarus , anfangende Win- 

dungen. 

Figur 3. Dasselbe Hirn von oben. Die linke Hemisphäre ist aufgeschnitten und 
die Stitenhirnböhle geöffnet. 

a. das Rückenmark. 

b. das kleine Hirn. 

c. die Vierhügel. 

d. der Balken, die grofse Hirncommissur. 

e. die etwas nach der Seite gezogene rechte Hirnhälfte, damit der Bat- 

ken sichtbar werde. 

f. f. f. Einsenkung oder Gruben, anfangende Windungen. ^ 
^. g. die sehr breite durchschnittene äufsere Wand des Seitenventrikels, 

mit sichtbaren strahlenförmigen, und schichtenweise an einander lie- 
genden Fasern. 

h. b. die dünnere vordere und hintere Wand des Seitenventrikels. 

1. i. die dünnste innere Wand. 

k. k. durchschnittene Einsenkungen , oder anfangende Windungen. \ 

1. der grofse gestreifte Körper. 

m. vorderes Horn des Seitenventrikels. 

n. absteigendes Horn desselben Ventrikels. 

o. hinteres Horn. 

p. gerollter Wulst, oder grofser Seepfercjsfufs. 
q. der Saum (Taenia f. fimbria). 

r. der an den gestreiften Körper stosende Sehhügel; hie* tritt unter 

dem Saum der Plexus choroideus in den Seitenventrikel. 
«. hinterer Wulst, oder kleiner Seepferdgfufs. 
Figur 4. Die vierte Hirnhöble und das kleine Hirn von unten angesehen. 

a. a. das Rückenmark. 

b. b. die strickförmigen Körper. 

e. c. die grauen Leisten (Taeniae cinereae) der Gebrüder Wenzel, 
d. die vierte Hirnhöhle. 

c e. die hinteren oberen Lappen des Weinen Hkw. 
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f. f. die hinteren unterer» Lappen, 

g. g. die zarten und zweibäuchtgen Lappen. 

h. h. der hintere nach innen umgeschligeue dünne Rand des kleinen 

Hirn», das hintere Marksegel Reils darstellen!. 

i. i. die Flocken. 

k. die Pyramide des kleinen Wurms. 
1. der Zapfen. 

Tafel VL 

Figur r. Das Hirn desselben Fötus von oben. 

a. das Rückenmark. 

b. die hintere Längsfurche. 

c. c die strickförmigen Körper mit den rarten hinteren Strängen des 

Rückenmarks. 

d. der Centrallappen des kleinen Hirns, 
e- e. die vierseitigen Lappen. 

f. f. die hinteren oberen Lappen. 

g. g. OHvarstränge. 

h. h. vorderes Vierhügel -Fear. 

i. i. hinteres Vierhögel-Paar. 
k. hintere Commissur. 

]. die durchschnittene Zirbel. 

m. m. die Stielchen der Zirbel. 

n. n. die obere Fläche der Sehliügel. 

o. o. die innere Fläche der Sehhügel. 

p. die dritte Himhöhle. 

q. der gestreifte Körper. 

r. sein vorderer innerer Theil. 

s. sein vorderer äufserer Theil. 

t. t. die aus dem gestreiften Körper nach aufcen strahlenden Fasern des 

Hirnschenkels. 
«. die durchschnittene vordere Commissur. 
v. der durchschnittene Balken. 

w. die eine Lamelle der vom Bogen gegen den Balken sich erhebenden 

Scheidewand, 
x. der gerollte Wulst, 
y. der Saum. 
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z. die Vertiefung riehen dem gerollten Wulst, in welche «ich eine Falte 

der Gefäfshaut einsenkte, 
-f. +. Vertiefung, welcher der kleine Wulst im hinteren Horn des Sei- 
tenventrikels entgegengesetzt ist. 
Figur a. Senkrechter Duichsch/iitt desselben Hirns. 

a. das Rückenmark. 

b. verlängertes Rückenmark. 

c. Hirnknoten. 

d. graue Leiste (Taenia cinerea) Wenzels. 

e. vierte Hirnhöhle. 

f. sylvische Wasserleitung unter den Vierhügelo. 

g. Hirnklappe Vieussen's, oder grofses Marksegel Reils. 

h. i. stehender Ast des kleinen Hirns nach Reil. 

k. L m. liegender Ast des kleinen Hirns, nach Reil. 

n. die Vierhügel. 

o. die Sehhügel. 

p. die dritte Hirnhöhle. 

q. Hirnichenkel. 

r. Hügelchen (eminentia candicans). 

s. Fasern, welche vom Hügelchen kommen, und sich in den Bogen erheben. 

t. vordere Corarnissur. 1 

u. Trichter des Hirnanhangs. 

y. Sehnerve. • 
w. w. Lamelle der Scheidewand, und Höhle der Scheidewand, 
x. der Saum, 

y. der als gerollter Wulst abwärts steigende Bogen, 
s. z. Balken. 

-f. +. Vertiefungen und Furchen, anfangende Windungen, in 
welche sich Falten der Gefäfshaut einsenkten. 
Figur 3. Rechte Hemisphäre desselben Hirns. . 

a. Hügelchen. 

b. b. b. die \oi dem Hügelchen aufsteigenden und sich nach hinten 

krümmenden Fasern, welche den Bogen bilden. 

c. Längenfasern, welche von unten und vorn aufstiegen und sich über 

den Baiken krümmten an der inneren Fläche der Hemisphäre, und 
sich dann mit dem gerollten Wulst verbanden. 

d. gerollter Wulst, welcher in dem mittleren Lappen sich endigt. ■ 
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c. Vei tiefungen ntben demselben, in welche lieh die GefäTshaut 
einsenkte. 

f. Balken. 

g. Lamelle der Scheidewand. 

h. Fasern des Hirnsehenkels, nach Wegnahme des Sehhügels, welche in 

den gestreiften Korper eingehen. 

i. i. i. der bogenförmig um den Hirnschenkel gekrümmte gestreifte Körper, 
k. Vertiefung. 

1 Riechnerve, 
m. Sehnerve. 

n. der absteigende in den gerollten Wulst übergehende Schenket de« 
Bogens. 

i 



Achter Monat. 
(Tafel VII. Fig. i.) 

- 

Ich theile nun die Beschreibung de« Hirns eines Fötus obngefähr aus der 
vier oder fünf und dreifsigsten Woche der Schwangerschaft mit. Da das Gehirn jetzt 
schon im Inneren der Form unl Struktur nach ausgebildet ist, und nur die peripheri- 
schen Gebilde sich noch entwickeln, die übrigen aber blos an Masse und Gröfse zu- 
nehmen, so kann ich mich bei der Beschreibung kurz fassen. Theile, welche ich 
hier nicht besonders nenne, verhielten sich in ihrer Struktur ganz so wie ün früher 
beschriebenen Hirne. 

Das Rückenmark zeigte am Ursprung der Arm- und Schenkel -Nerven seine 
gewölinlichen Anschwellungen. Die obere sowohl als die untere Anschwellung war 
t\ Linie breit. Der Bückenmarks- Kanal war noch vorhanden, jedoch war er durch 
die Absetzung einer weichen, gcläfsreichen Masse an das Innere seiner Wände bedeu- 
tend en^er geworden. Das verlängerte Rückenmark war 5 Linien breit. Man erblickte 
an ihm die 4 J Linien langen und t Linie breiten Pyramiden, deren Markfasern sich 
bei ihrem Hervortreten kreuzten; ferner die t{ Linie langen und 1 Linie breiten Oli- 
ven; und endlich die an den Seiten liegenden und in das kleine Hirn sich fortsetzen- 
den Stränge. Die Pyramidal - Strenge gingen in die Schenkel dos grofsen Hirns über. 

Die 



Digitized by Google 



9 



Die ÖMvar- 9lr8ngo ab*r v«ri&Uc-^irlriPfc soiÄv8rtal m>llc \"crh'Ügel. per HSmkno- 
tcn war 4 Linien laut; und 5 Linien breit ; " - - .... '. 

'••»••.••.'' ' 1 . '■ ] •.. , . 

Das kleine Hirn hattf, seine .vollkommene Gestalt; nur war die ZM der Blätt- 
chen noch bei weithin nicht so bedeutend als im ausgeü b ten Zustande, Da seine 
beiden Hälften an Giöfsc, anschn'ich zugenommen hatten , so erschienen die' Commis. 
suren oder, die Würmer, mehr, eingesenkt, und 'h- r Mt n^ c ,rc fffttff beutclfö'nni^e Aus- 
schnitt, so wie d r s. Thal waren tiefer und grofser geworden., Der Queidurchnif sser 
des kleinen Hirns betrug 11 Linien; sein Längondurciiines'cr in der Mitte 4? L.inie; 
der Längendurchmesser in seinen beiden Hälften aber. 6 J Linie. Da ich dieGefafs- 
haut ▼011 der oberen Fläche des kleinen -Hhns lostrennen wollte, 50, blieben die 
gleichsam schichtenwf isc aufgetragenen KLattfhcn an der^Gcfafsbaut hänge^, ,^nd. die^ 
darunter liegenden Zweige der Acste kamen nackt aum Vorschein. } 

Die beulen Hemisphären des grofsen Hirns bedeckten von oben das Heine- 
Hirn und ragten weit über dasselbe hervor. Sic waren s Zoll Ii Linien lang, J'Zohl- 
* Linie breit« und 1 Zoll 10 Linie« hoch-' An doj -unteren FL, du crblicktc-rich die 
vorderen Lappen, die mittleren' abgerundet vorspringenden Lappen» und die hinteren 
Lappen. Vor den aus dem Hirnknoten - hervortretenden , und in- die Hemisphären ein, 
tretenden grofsen Schenkeln des Hhn« laßen dio beiden HiiRelchcn (eminentiae T can- 
dicantes) und der Hiriimihang. Die Hemisphären zeigten überall vieje Furchen und 
Vemefungtn, in welch e sich die Falten der Gcfafshaut hincinsenkten., Arn, zahlreich- 
sten waren die Vertiefungen.' und: die dadurch hervorgebrachten ■ Vorsprunge oder 
Windungen am vorderen und mittleren Lappen; weniger zahlreich bemerkte man sie 
am hinteren Lapprn. Da ich die fieläfshaiit von der oberen Flache dt -s Hirns und 
aus den Verticfunijen abzog, so blieben überall dickere oder dünnere Srlüchten einer 
weichen Masse an der abgezogenen Gefäfshauf hängen. Spühlte ich diese Mnsse_ von 
der Gefäfshaut in Wasser ab, so erseiiienen viele, Sockenartige Fortsätze der Gtfafs- 
haut, welches feine Gefjfsc w.,ren , die sieh in die Hirnsubstanz einsenkten, und 
welche der inneren Fläche der Gefäfshaut ein sammetartiges Ansehen gaben. 

Die Vicrhiigel waren 5 Linien lan? und 5 Linien breit. Durch die Verstär- 
kung ihrer Masse war die sogenannte Wasserleitung verringert. Jeder Sehhügcl war 
6> Linie lang und 4 Linien breit. 

K 
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Die PjTiuhidalstränge Verfolgte ich dorch den Hirnknoten, wo sich hie und 
da die Längenfasern der Pyramidalstränge mit den Querfasem des Hirnknotens kreuz« 
f cn und verflochten. Die Pyramidalstränge traten verstärkt als Hirnschenkel oder 
Markbündel des grofsen Hirns aus dem Hirnknoten hervor und drangen von unten in 
die Hemisphären des grofsen Hirns ein. Nachdem sie von unten durch die Sehhügel 
und die gestreiften Körper an die äufsere Fläche der Hirnhälften gelangt waren, 
strahlten sie fächerförmig von unten nach vorn, nach oben und nach hinten aus. 
Diese Ausstrahlung sah ich ungemein deutlich, nachdem ich von der Fossa sylvii 

- 

aus die äufsere Schichte faserloser Substanz, worin sich die Windungen befanden, 
oberflächlich eingeschnitten und mit dem dünnen und platten Stiel eines kleinen Skal- 
pells in der Richtung von unten nach Oben aufgehoben und weggestrichen' hatte 
(Taf. VII. Fig. t. a. b. b. b). Die aus der sylvischen Grube von unten nach oben 
»ich erhebenden Fasern, bogen sich nach innen über die Seitenhirnhöhlen , deckten 
dieselben oder bildeten ihr Gewölb, und verbanden sich dann von beiden Seiten im 
Balken, welcher durch diese Verbindung gebildet wurde. 

Die bereits früher beschriebenen Wurzeln der vorderen Schenkel oder Säul- 
chen des Bogens entsprangen aus dem unteren Theil der Sehhügel , senkten sich nach 
innen in die weifsen Hügelchen hinab , bogen sich in denselben um , bildeten durch 
die'Umbeugung diese Hügelchen, und verliefen nach vorn in die vorderen Säulchen 
des Bogens. Diese erhoben sich hinter der vorderen Commissur und bildeten den 
über die dritte Hirnhöhle und über die Sehhügel gespannten und gewölbten Bogen. 
Vor der oberen Fläche des Bogens stiegen die beiden Mark -Platten oder Lamellen 
der Scheidewand gegen die untere Fläche des Balkens auf, mit dem sie sich verban- 
den. In diesen Lamellen oder Platten der Hirnscheidewand nahm ich dünne Fasern 
wahr, welche von dem Bogen nach oben ausstrahlten. Die hinteren Schenkel de* 
Bogens senkten sich, in die Säume und die gerollten Wülste übergehend, nach aus- 
sen in den Wulst der mittleren Lappen hinab. 
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Erlliirung der hieher gehörigen Abbildung. 

Tafel VII. 

Figur r. Linke Hemisphäre des grofsen Hirns, mit der an derselben sichtbaren 
Ausstrahlung der Fasern, nach Wegnahme der äufseren Schichte, 
worin sich die Windungen befanden. 

a. Funkt, von wo die Ausstralüung ausgeht, nach innen liegt an dieser 

Stelle das Corpus senatum. 

b. b. b. b. die nach vorn, nach oben und nach hinten ausstrahlenden Fa- 

sern des Hirnschenkcls. ' • , , 

c die peripherisch ausstrahlenden, auf jenen gleichsam stehenden Fasern, 

mit einer Schichte weicher Substanz, belegt, 
d. die sylvische Grube. 



Neunter M o n,at. r 
(Taf. VII. Fig. i. 2.) 

Das Rückenmark eines Fötus aus dein Anfange des fünften Monats erstreckte 
»ich bis gegen den dritten Lendenwirbel, und bildete dann eine ansehnliche Cauda 
cquina. Sein mittlerer, in den Brustwirbeln liegender Theil war etwas breiter als 
eine Linie. An den Stellen, wo die Schenkel-Nerven und Arm-Nerven-Stämme ent- 
sprangen, war es 3 Linien breit. Die Breite des verlängerten Rückenmarks betrug 
5 Linien. 

•1. • . 

Die mit vielen GefaTsen versehene Gefafshaut umhüllte die Rückenmark- Sub- 
stanz von aufsen, und senkte sich F..lten bildend sowohl in die vordere als hintere 
Längsfurche ein. Der Rückenmarks -Kanal war sehr eng und klein, und seine Wände 
Waren reichlich mit einer weichen und röthlichen Substanz belegt, in welche sich 
viele zarte Gefäfse aus der hinteren Falte der Gefäfshaut verbreiteten. Ueberall war 
die rothliche und gefhfsreiche Substanz an denjenigen Stellen reichlicher , *och*adcp , 
wo Nerven an der Seite aus den Rückenmark hervortraten- VöwIglick.roiobUeh W ar 
diese Substanz in den grofsen Anschwellungen desselben «chtbau* c . " . , ...'.3 

K 2 
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Das v.er^ßeTteJRüc^nirtaik bildete auf jede* Seite drti Hauptstrjnge oder 
Bündel. Die Pyramidal- Stränge kreuzten bich bei ihrem Ursprung (Taf. VII. Fig. a. 
b.) und erhoben sich alsdann zu den Pyramiden. Jede derselben war 44 Linie lang 
und 14 Limc breit. Beide Pyramiden aus Längen-Marklusern gebildet, dran- 

geh in den Hirnknoten (g) ein, wo sie mit den ; quer laufenden Fasern des Hirnkno- 
tens (d) verflochten waren, und traten dunn verstärkt aus dem Hirnknoten als Schen- 
kel des grofsen Hirns (e. e. e. e.) hervor, und drangen' von unten in die Hemisphären 
des grofsen Hirns ein. Die neben den Pyramidabträngen liegenden Olivarstilnge bil- 
deten vor dem Hnnknoten die Olivarkörper (Fig. 8. h. h.), welche 3.4 Linie lang, 
und H Linie breit waren. Hierauf liefen sie (Fi (. 3- f«3i ebenfalls aus Längenfaiern 
besteiiend , zwischen den Pyramjdalstrlngen (c) und strick förmigen Körpern (e) nach 
oben, und drangen (g> in die Vierhugel (k) ein, wo sie sich mit denen von der 
andern Seite verbanden. Mehrere ihrer vorderen Fasern (o) verliefen in die Sthhü- 
gel. Die Stränge zum kleinen Hirn oder die strickförmigen Körper (Fig. *. i. i.) dran- 
gen in das kleine Hirn und bildeten die 'Markkerne. 

Das kleine Hirn war 1 Zoll und 4 Linien breit. Der LSngendurchmesser im 
Mittelstück oder im Wurm betrug 64- Linie, und der LSngendurchmesser in den Sei- 
tentheilen 9 Linien, lang. Der beuteiförmige Ausschnitt war bedeutend grofs. Die 
obere sowohl als die untere Fläche zeigten sehr zahlreiche Furchen. Die tieferen 
' jurchen^heilten die Lappen ab, die weniger tiefen die Läppchen, und die seichten 
' die Platten oder Blättchen. Alle von Reil im Wurm unterschiedenen Theile, die 
Querbändet, die Pyramide, der Zapfen, und das Knötchen waren gebildet. Von letz- 
terem verlief auf jeder Seite das kleine und schmale hintere Marksegel gegen die 
Flocken. Auch die Mandeln waren deutlich vorhanden. Die vom Ruckenmark sich 
-^hebenden und in das kleine Hirrt eindringenden strickförmigen Körper bildeten die 
grdfcen Markkerne. Auf dem Markkern (Taf. VII. Fig. 3. k.) erhoben sich die Mark, 
slulen, in Form von Aesten (m. m. m.>, die skh in Zweige, Reiser und Blätter 
theilten. Von dem Markkern jeder Seite liefen die mittleren Schenkel, die Schenkel 
*ür brücke herab, welche mit ihren Querfasern die Olivar- und Pyramidaistranga 1 um- 
, ecWangen, ähüdie Brückender die ringförmige Erhabenheit bildeten. Sie war 5* Li- 
i'irie 1 hn&iandi tf$;iÄnie' breit. (Ferner entsprangen »u», den Maikkemen die vorderen 
Schenkel, die Schenkel au de*h Vierhügela. Jeder derselbeo 10 drang von hinten in 
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die Vierhügel seiner Seite ein, und wurde von den aufwärts steigenden und sich 
nach oben und innen wendenden Fasern der OlivarstrSuge bedeckt. Zwischen den 
Schenkeln zu den Vitihugelu befand 6ich die dünne Markplatte, welche das vordere 
Mwkaegel darstellte. 

Das grofse Hirn war 3 Zoll 4 Linien lang, und 3 Zoll 7 Linien breit. Seine 
beiden Hemisphären bedecktet! das kleine Hirn und ragten weit über dasselbe hervor. 
Sie zeigten übeiall viele tiefe Furchen und zahlreiche Windungen. Die tiefe sylvi- 
sehe Grubeilj welche sich an den Seiten heraufzogen, gränzten die vorderen und mitt- 
leren Lappen des grofsen Hirns ab. Die mittleren Lappen waren rundlich und spran« 
gen vor. Die hinteren Lappen bedeckten das kleine Hirn. Die weifsen Hügelchen 
(eminentiae candicantes) und der Hirnanhang waren ansehnlich grofs. Der die bei- 
den Hemisphären des grofsen Hirns verbindende Balken war 1 Zoll 6 Linien lang, 
und bestand aus qUM laufenden Maikf.sern. 

Die Vierliügel waren 5 Linien lang und 6 Linien breit. Nachdem ich ihre 
obere Schichte faserloser Substanz weggenommen hatte, so erschiene]] die von den 
Olivarstristigcn sich erhebenden und verbindenden Fasern. Unter diesen lagen die 
vorderen Schenkel des kleinen Hirns, welche von hinten eindrangen, und deren 
Fasern mit denen der Olivaistränge sich zum Theil vermischten. Die sylvische Was- 
serleitung war sehr eng. 

Jeder Sehhügel war 9 Linien lang und 54 Linie breit. Beide Sehhügel waren 
nach hinten durch die hintere Commissur verbunden, und nach vorne und innen 
durch die schmale und dünne Commissur (Commissura mollis), welche von dem Seh- 
hügel der einen Seite zu dem Sehhügel der andern Seite" ging. Die von der oberen 
Flache, und vom inneren Rande der Sehhügel entspringenden und rückwärts laufen- 
den Stielchen der Zirbel verbanden sich, und bildeten die länglich, plattgedrückte 
und weiche Zirbel, in welcher ich keine Spur vom Hirnsand fand. 

- 

Die 15 Linien langen gestreiften Körper lagen nicht mehr 10 begrSnzt wulstig 
tia, sondern sie waren mehr in die äufsere dicker gewordene Wand der Hemisphären 
hineingerückt. Zwischen den gestreiften Körpern und den Sehhügeui lang eine wei- 
che, mit (ieiifsen durchzogene Masse, welche die früher zwischen denselben befind« 
liehe Vertiefung ausfüllte. Diese Masse stellte also die Hoio streifen (Striae corneae) 



dar. Unter denselben hg ein grofses Gcfäfs. Da ich dasselbe wegnahm, so blieb der 
Hornstreifen an demselben hängen. / 

Da ich das Gehirn einige Monat lang in gutem Weingeist erhärtet hatte, so 
konnte ich den Verlauf und die Ausbreitung der Markfasern sehr genau erkennen. 
Die faserigen Schenkel des* grofsen Hirns, die Fortsetzungen der Pyramidalstränge, 
drangen von unten in die Sehhügel ein, und wurden von oben mit einer weichen, 
faserlosen und mit vielen Gefäfsen duichzogenen Masse bedeckt. Hierauf drangen 
sie in die gestreiften Körper ein, schickten Fasern gerade aufwärts in dieselben, 
welche von oben, nämlich vom Boden der Seitenvcntrikel *us mit vieler weichen 
und faserlosen Substanz belegt waren, in die viele Gefafse eindrangen. Dann endlich 
setzten sich die im Durchgang durch die Sehhügel und die gestreiften Körper ver- 
stärkten Schenkel in die äufsere Wand der Hemisphären fort, und strahlten hier 
fächerförmig aus, indem sie sich nach vorn, nach oben und nach hinten ausbreiteten. 
Diese Ausbreitung der Fasern wurde sichtbar, nachdem icli von aufsen her da einen 
horizontalen Schnitt gemacht hatte, wo sich die lylvische Grube an der Seite herauf- 
zieht, nnd nachdem ich nun die äufsere Schichte der Hirnsubstanz mit den Windun- 
gen und Furchen mittelst des dünnen Stiels eines Skalpells in der Richtung von un- 
ten nncli oben lostrennte und aufhob. Auch hier nahm ich die bereits früher be- 
schriebene doppelte Strahlung und Ausbreitung der Fasern der Hirnschenkel wahr. 
Nämlich einmal erhoben sich die von der Seite ausstrahlenden Fasern von unten 
nach oben, nach vorn und nach hinten, krümmten sich nach innen, bildeten das Ge- 
wölbe der Seitcnventtikel, drängten sich dann zusammen, verbanden sicli mit denen 
von der andern Seife und bildeten den zu Tag liegenden aus Querfasern gebildeten 
Balken. Auf diese Fasern waren nun die in die Peripherie ausstrahlenden Fasern 
gleichsam aufgetragen; diese erhoben sich in die Windungen und waten von aufsen 
mit einer weichen faserlosen Substanz belegt, in welche die von der inneren Fläche 
der Gefäfshaut abgebenden Sammet- oder Flocken -artigen Gefafse sich einsenkten. 
Diese peripherisch ausstrahlenden Fasern nimmt man an jedem in Alcohol erhärteten 
Gehirn wahr, wenn man es bricht, gleichviel ob der Bruch der Länge oder der Quer 
nach geschieht. 

Die in den Hemisphären enthaltenen Seitenventrikel mit ihren Hörnern wa» 
ren zwar gröfser als in den früheren Hirnen , jedoch waren sie im VerbäJtnif» zur 
Dicke ihrer Wände enger. 
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Von dem unteren Theil jedes Sehhügels senkte sich ein dünner faseriger 
Strang (Taf. VII. Fig. a. m.) abwärts in das weifsc Hügelcben (eminentia candicans) 
seiner Seite, und bog sich in demselben nacb vorn um (n). Dieser faserige Strang 
war von aufsen mit einer weichen faserlosen. Substanz bedeckt, und bildete das weifse 
Hügelchen. Die aus den Hügelchen hervortretenden Stränge oder Bündel (o) erho- 
ben sich nach vorn und oben an der vorderen Commissur als vordere Säulchen des 
Bogen«. Beide Säukhen krümmten sich nach hinten über die Sehhügel , verbanden 
sich und bildeten den Bogen (Fornix j. Die von dem Bogen gegen die untere Fläche 
des Balkens sich erhebenden dreieckigen Markplatten bildeten die durchsichtige Schei- 
dewand. Der Kaum zwischen beiden Platten stellte den Ventrikel der Scheidewand 
dar. Nach hinten wichen die Schenkel des Bogen» auseinander. Der Raum zwischen 
denselben war durch eine dünne Lamelle von Querfasern ausgefüllt , welche die 
Leier oder das Dreieck (Psalteriuin) bildete. Die immer mehr divergirenden und in 
den mittleren Lappen hinabsteigenden hinteren Schenkel des Bog<:ns gingen in die 
gerollten Körper oder Wülste, so wie in die Säume und gezahnten Leisten über. Von 
aufsen senkte sich eine starke Falte der Gefäfshaut in die Masse des gerollten Wul- 
stes hinein. Jedoch stellte der gerollte Wulst keine blofse Falte der Hirnsubstanz dar, 
wie es am Hirn der früheren Fötus der Fall war. Dagegen war der im hinteren 
Horn des Seitenventrikels befindliche Wulst noch eine deutliche in das Horn vor- 
springende Falte der Hirnsubstanz. 



Erklärung der hieher geliörigen Abbildungen. 

Tafel VII. 

i - i 

Figur s. a. das durchschnittene Rückenmark. 

b. Stelle wo sich die Pyramidalstränge kreuzen. 

c. c. die nach oben und vorn verlaufenden und breiter werdenden Pyra- 

miden. 

d. Durchgang des Pyramidalstrangs durch den Hirnknoten, und Verflech- 

tung der Längenfasern des Pyramidalstrangs mit den Querfasern des 
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e. e. e. e. die als Schenkel des gro' n H'rns am 'Tom TTirnknotcn her* 

austretenden Pynmidalstrttoge und dcrtn Fortschreiten in die Seh- 
hügel und gestreiften Kotper. 

f. zurückgeschlagener Thc-il des Hirnknotens. 

g. die andere Hälfte des Hirnknotens. 

h. h. die Olivarkörper. 

L i. die strickförmigen Körper, 
k. k. die Flocken. 

I. t, die heiden Hälften des kleinen Hirns. 

m. ein von dem Sehhügel sich gegen das weifse Hügelchen (eminentia 

candicans) herabsenkendes Faserbündel, 
n. Stelle wo es sich im weü'sen Hügelchen umbeugt. 

0. sein Uebergang in das vordere Säulchen des Bogens. 

Figur. 3. a . Rüc kenmark von der Seite. 

b. der Pyramidalstrang. 

c. dessen Durchgang durch den Hirnknoten, und Fortsetzung in den 

Hirnschenkel. 

d. der durchschnittene Hirnknoten. 

e. der Olivarkörper. 

f. der Olivaistrang, welcher nach Wegnahme der einen Hälfte des Hirn- 

knotens zum Vorschein kommt. 

g. Verlaut der aufsteigenden Fasern des Olivarstrangs gegen die Vierhügel. 

h. der stricVförmige Korper. 

1. der (trickförmige Korper an der Stelle durchschnitten wo er in das 

kleine Hirn eindringt, 
k. grofser Markkern des kleinen Hirns, welcher in schräger Richtung 

durchschnitten ist. 
1. Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln. 

m. m. m. die in schräger Richtung durchschnittenen und auf dem Mark- 

kerne aufsitzenden Aestchen des kleinen Hirns, 
n. die obere Schichte der Vierhügel aufgehoben. 

o. Die unteren gegen den Sehhügel verlaufenden Fasern des Olivar- 
strangs. 

Ich habe mehrere Hirne sowohl von Fötus des sechsten, siebenten, achten 
und neunten Monats als auch von r.eugebornen Kindern im ganz frischen Zustande 

unter- 
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untersucht, um das Verhältnifs der verschiedenen Hirnsubstanzen in d«n Hirntheilen 
zu erforschen. Das Resultat dieser Untersuchungen ist, dafs sich im Hirn dea Fötu« 
durchaus kein Unterschied zwischen grauer und Mark -Substanz wahrnehmen läfst. 
Alle Theile sind aus einer gleichförmigen weifsrothlichen Substanz gebildet. Die 
rothliche Farbe rührt unverkennbar von der grofsen Menge ungemein feiner Blut* 
$• l..fse her, welche sich in die Hirnsubstanz verbreiten. In allen denjenigen Theilen,. 
worin v. ir im erwachsenen Menschen die graue Substanz reichlich angehäuft vorfin- 
den, wie in den Schenkeln des grofsen Hirns, wo dieselbe schwarze Substanz ge- 
nannt wird, in den gestreiften Körpern, in den Sehhügeln u. s. w. nahm ich blo« 
zahlreichere und gröfsere Gtfäfse wahr, als in derjenigen Theilen, welche im Hirn, 
des erwachsenen Menschen aus Marksubstaoz* bestehen. Daher sind die Namen meh- 
rerer Theile iür das Hirn des Fötus ganz unpassend , z. B. der Namen gestreifter Kör- 
per; die Theile welche im Hirn des Fötus den gestreiften Körpern entsprechen, sind 
nicht gestreift, sondern sie sind au« einer gleichförmigen röthlicben weifsen mit sehe 
vielen und grofsen Gefäfsen durchzogenen Masse gebildet. Auch zwischen Binden- 
und Mark -Substanz sowohl an den Windungen des grofsen als an den Plätteben des 
kleinen Hirns findet kein Unterschied in Hinsicht der Farbe statt; die äufsere 
Schichte, welche der Rinden- Substanz entspricht ist röthlich weif« wie die innere 
dem Marke entsprechende Substanz. Der einzige wahrnehmbare Unterschied beider 
im Hirne des Erwachsenen verschiedenen Substanzen besteht im Hirn des Fötu« nur 
darin, dafs die äufsere der Rinde entsprechende Substanz weicher und kaum merklich 
gefäfsreicher ist, als die innere oder Mark - Substanz. 

Endlich will ich noch einige Bemerkungen über die sogenannte Schleim- oder 
Spinnengewebe- Haut (Tunica arachnoidea) hinzufügen. Diese Haut gehört, wie 
Bichat richtig bemerkt bat, zu den serösen Membranen, und bildet einen in sich ge- 
schlossenen Sack, wie jede andere seröse Haut. Sie überzieht die äufsere Oberfläche 
der die Hirnsubstanz umhüllenden Gefafshatit, jedoch senkt sie sich nicht mit der Ge- 
fafsbaut in die Einschnitte des grofsen und kleinen Hirns hinein, sondern sie ist Mos 
brückenartig über die Einschnitte gespannt. An allen denjenigen Stellen , wo Nerven 
aus dem Hirn entspringen und gegen die harte Hirnbaut laufen, um dieselbe zu 
durchbohren, zieht sich die Spinnengewebehaut an diesen fort, umhüllt sie sowie 
der Herzbeutel die aus dem Herzen entspringenden Gefäfsstämme umgeht, und über- 

L 
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zieht dann an derjenigen Stelle, wo der Nerve die harte Hirnhaut durchbohrt, die in- 
nere Fläche der harten Hirnhaut. Diese ist ganz, mit allen ihren Fortsätzen, den 
Sicheln und dem Hirnzelt, von der Spinnenge webe haut fiberzogen, und die innere 
glatte Fläche der harten Hirnbaut rührt von diesem Ueberzug der Spinnengewebehaut 
lier. Die Adhärenz derselben an die harte Hirnhaut ist sehr grofs, und selten ge- 
lingt es Stellen der Spinnengewebehaut von der inneren Fläche der harten Hirnhaut 
loszutrennen. Die Spinnengewebehaut zieht sich durch das Hinterhauptlloch an der 
Gefäfshaut des Rückenmarks herab, überzieht diese, und umhüllt dann die aus dem 
Rückenmark entspringenden vorderen und hinteren Wurzeln der Spinalnerven , beglei- 
tet sie bis an die Stelle wo sie die harte Hirnhaut durchbohren, und überzieht 
die innere Flache der harten Haut des Rückenmarks. Die so 
Bänder des Rückenmarks sind Dupplicaturen der Spinnengewebehaut, welche sich von 
der inneren Fläche der harten Hirnhaut gegen die Gefäfshaut des Rückenmarks hin- 
ziehen, und sich an derselben ausbreiten.. Zwischen der Dupplicatur jedes gezahnten 
Bands befindet sich ein fibröser Faden, welcher sich von der inneren Fläche der har- 
ten Hirnhaut gegen das Rückenmark hinbegiebt. Alle diese fibrösen Faden laufen 
an den Seiten des Rückenmarks auf der Gefäfshaut, zwischen den vorderen und hin- 
teren Wurzeln der Gefäfshaut herab. Demnach also ist die Spinnengewebehaut ein 
in sich geschlossener Sack, welcher die äufsere Fläche des Hirns und Rückenmark« 
umhüllt, und sich dann an den Nerven gegen die innere Flache der harten Hirnhaut 
fortsetzt und auch diese überzieht. So habe ich die 
sowohl am Fötus ab auch im erwachsenen Menschen gefunden. 
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Zweiter Abschnitt. 



Betrachtungen über die Gebilde des Hirns, 



und 



Yerglcichungen desselben mit dem Hirn der Thiere. 



J_ ^ achdem ich bisher die Bildung des Hirns und Rückenmarks nach den verschiede» 
nen Monaten der Schwangerschaft angegeben und beschrieben habe, so will ich nun 
die Bildung*- Geschichte der einzelnen Theile des Hirns folgen las«en, welche aus 
jenen Beobachtungen herausgehoben ist. Es ist wohl niemand bei der Durchlesung 
jener Beobachtungen und Beschreibungen , wie bei der Anschauung der Abbildungen 
entgangen, dafs das Hirn des Embryos und Fötus nicht mit einmal als ein so vollen- 
detes und zusammengesetztes Organ erscheint, wie wir es im ausgebildeten und er- 
wachsenen Menschen wahrnehmen, sondern dafs es sich in der früheren Zeit als ein 
sehr einfaches, wenig Zusammengesetzes Gebilde zeigt, welches sich nach und nach 
mehr ausbildet, entwickelt und evolviert, durchs Hinzukommen neuer Gebilde, und 
durch gröfsere" Entfaltung , Zusammensetzung und Verwicklung der ersten und früh- 
sten an ihm wahrnehmbarer Theile. Da nun ein allmabliges Fortschreiten des Hirn» 
im Fötus von einer einfachen zu einer zusammengesetzten und höheren Bildung statt 
findet, und da es verschiedene Stufen der Bildung durchlauft, so entstellt die Frage: 
geschiebt die Bildung des Fötus -Hirns nach ganz eigenthümlichen Gesetzen, oder 
geschieht sie nach den allgemeinen Gesetzen der Hirnbildung in dem Thierreiche? . 
Diese Frage kann nur durch eine Vergleichung des Fötus-Hirns in seinen verschie- 
denen Perioden und auf seinen verschiedenen Stufen der Bildung mit den mancherlei 
Hiroformationen der Thiere beantwortet werden. Ich will daher die einzelnen Ge- 
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bilde des Fötus- Hirns mit denen der Thierhirne vergleichen, die Ärmlichkeiten und 
Verschiedenheiten angeben, und so durch die Resultate jener Vergleichung eine 
Frage beantworten, deren Beantwortung sowohl für die Anatomie und Physiologie, 
als auch für die Psychologie gleich wichtig ist. Es bedarf wohl keiner Anführung 
von Gründen für Untersuchungen und Vergleichungen der Art, denn gewifs wird 
jeder denkende Anatom die Meinung und Ueberzeugung hegen, dafs es keinesweg» 
die Haupt- Aufgabe für die Anatomie des menschlichen Körpers und für die verglei- 
chende Anatomie seyn könne, genaue Untersuchungen der Organe des menschücben 
Körpers und der mancherlei Thiere anzustellen, und richtige, treffende und klare 
Beschreibungen derselben zu liefern, sondern dafs die Tendenz dieser Wissenschaften 
dahin gehen müsse, auch die Art und Weise der Bildung, die Gesetze und Hegeln 
des Bildens aus jenen Untersuchungen und Beschreibungen herauszuheben und dar- 
zustellen, welche die Natur bei denselben beobachtet. 



Kückenmark, Rückenmarks - Kanal, verlängertes Rückenmark, 

Pyramiden uud Olivarkörpcr. 

Das Bückenmark stellt im ersten Monat und zu Anfang des zweiten Monats 
eine häutige Bohre dar, worin eine helle durchsichtige Flüssigkeit enthalten ist. 
Gegen das Ende des zweiten Monats hat die Flüssigkeit die Consistenz einer wei- 
chen, breiartigen Masse, welche dem Eyweifs ähnlich ist. In gleichem Grade, wie 
die Bückenmarks -Substanz an Consistenz zunimmt, nimmt ihre Durchsichtigkeit ab. 
Die Wände der Röhre, welche das breiartige Rückenmark enthalten, bestehen aus 
der äufsern, Anfangs faserlosen und dünnen harten Hirnhaut, und aus der inneren 
mit Gefäfsen durchzogenen Gefäfshaut, Diese senkt sich etwas an der vorderen 
Fläche der Röhre in die weiche Rückenmarks -Substanz ein, wodurch die vordere 
Längsfurche des Rückenmarks gebildet wird. Ferner dringt sie von hinten in das 
Bückenmark ein, und bildet in demselben eine grofse Längsfalte, wodurch der 
Rückenmarks -Kanal hervorgebracht wird. 

Legt man den Embryo in Weingeist, so gerinnt die weiche Substanz des 
Rückenmarks und nimmt eine festere Consistenz an. Zu Ende des «weiten und im 
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Anfang des dritten Monats erblickt man an der durch die Einwirkung des Weingeist! 
consistent gewordenen Substanz des Rückenmarks noch keine Fasern , sondern sie 
erscheint unter dem Vergrößerungsglas wie aus kleinen Kügelctien gebildet. Erst zu 
Anfang des vierten Monats lassen sich an seiner vorderen Fläche zarte Fasern er- 
kennen, welche parallel neben einander liegen, und der Länge nach verlaufen. Die 
Menge der Fasern nimmt allmählig nicht nur an der vorderen Flache sondern auch 
an den Seiten der beiden Rückenmarks- Stränge zu. 

Das Rückenmark ist ein hohler, aus dünnen nach hinten gebogenen Wänden 
gebildeter und an seiner hinteren Fläche offener Cylinder, denn es enthält sowohl im 
Embryo als im Fötus eine Höhle, einen Kanal, welchen man den Rückenmarks-' 
Kanal nennt. Dieser Kanal erstreckt sich der ganzen Länge nach durchs Rückenmark, 
und setzt sich durch den Calamus scriptorius mit der vierten Hirnhöhle in Verbindung, 
welche genau genommen nichts anders als eine erweiterte Stelle des Kanals ist. Die 
dünnen nach hinten und innen umgeschlagenen Wände des Rückenmarks lassen sich 
in der früheren Zeit von der hinteren Spalte aus ganz nach den Seiten auseinander 
schlagen, wodurch der Kanal offen zu Tage gelegt werden kann. Da wo das Rücken- 
mark von außen breiter erscheint, wie an den Ursprungsstellen der Arm- und Sehen« 
kelnerven ist auch der Kanal etwas erweitert. Der Rückenmarks. Kanal wird wohl 
dadurch gebildet, dafs die Gefäfshaut, so wie sie an Gröfse zunimmt, suh von hinten 
der Länge nach zusammenfaltet und in die Anfangs flüssige Rückenmarks- Substanz 
einsenkt. Der Kanal ist offenbar in der früheren Zeit, im zweiten, dritten und 
vierten Monat im Verhältnifs zur Dicke der Wände des Rückenmarks gröfser als 
späterhin. Die Verengerung des Kanals bei der fortschreitenden Bildung geschieht 
dadurch, dafs die Gefäfshaut in den Kanal eine weiche Substanz aus ihrem Blute ab- 
gesetzt oder secernirt, welche die Wände des Ruckenmarks verstärkt und verdickt, 
den Kanal aber verengert. Diese hier abgesetzte Substanz hat in den beiden letzten 
Monaten ein weiches röthliches Ansehen und ist mit vielen Gefäfscben durchzogen. 
Es erleidet daher keinen Zweifel, dafs die graue Substanz des Rückenmarks erst in 
der letzten Zeit auf die zuerst gebildete, aufsere faserige Marksubstanz von innen 
abgesetzt und gleichsam aufgetragen werde. Gall's Meinung, dafs die graue Substanz 
die zuerst gebildete sey, und dafs sie die Ernährungs- und Bildungs- Masse der Ner- 
ven (Matrix nervorura) darstelle, wie er sieb ausdrückt, ist also für das Rückenmark 



durchaus falsch; denn es sind schon im «weiten und dritten Monnt die Ursprungsstel- 
len der Spinalnerven da, noch ehe die graue Substanz in den Rückenmarks - Kanal 
abgesetzt ist. 

Sehr merkwürdig i?t es, dafs der Rückenmarks- Kanal als «instante und das 
ganze Leben hindurch existirende Bildung bei den Fischen, Amphibien und Vögeln 
vorkommt. In einer sehr groben Anzahl von See - und Süfswasser Fischen, in Ro- 
chen, Maien, Froschfischen, Triglen, Brachsen, Bandfischen, Hechten, Wehen, Sal- 
inen, Karpfen u.a. habe ich den Rückenmarks -Kanal constant gefunden, und immer 
war seine innere Fläche mit einer Lage von grauer Substanz belegt. Hiermit stimmen 
Arsaky's *) Untersuchungen vollkommen überein. Eben so habe ich den Kanal be- 
merkt in Testudo caretta, graeca, in einem jungen Crocodilus niloticus, in Lacerta 
agilis, Coluber natrix, Salarnanda terrestris, Raria esculenta und Bufo vulgaris. Nach 
vorn ging er in die vierte Hirnhöhle über, oder er erweiterte sich zu derselben; 
und auch hjer überzog eine dünne Schichte grauer Substanz die innere Fläche de» 
Rückenmarks. Im Rückenmark der Vögel, sowohl der Embryonen b) als der ausge- 
bildeten Vögel kommt der Rückenmarks-Kanal vor, welcher an seinem unteren Theil 
den von N* Steno, Ol. Pertault, O. Jacobaeus u. a. beschriebenen, so merkwürdigen 
Sinus rbomboidalis bildet; auch hier liegt die graue Substanz im Inneren, und ist 
vorzüglich reichlich an den Wanden des genannten Sinus vorhanden. Im Rücken* 
mark der Siiugthitr- Embryonen und Fötus, so wie der jüngeren Saugthiere ist der 
Kanal ebenfalls vorhanden. Fr. Meckel c) fand dem Kanal im Rückenmark eines 
Kaninchen -Embryo?. W. Sewell betrachtete den Kanal im Rückenmark eines 
jungen Hunds, Schweins, Schals, Ochsen und Pferds; er war mit einer wenig durch- 
sichtigen, farbenlosen Flüssigkeit angefüllt, von gleicher Art wie die in den Hirn- 
höhlen enthaltene. Fr. Meckel «) hat selbst einen kleinen mit Flüssigkeit gefüllten 

a) Diss. de Pircium Cerebro et Mcdulla spinali. Ilalae 1813« 4. P« <)• 

b) T. G. J. Nicolai Diss. de Mcdulla spinali avium eiusdcmquc Gcneiatione in cor in- 
cuhato. Halac 1811. 4. p. 3<). 

Meine Zoologie B. 3. S. «03. 

c) Beiträge zur vergleichenden Anatomie. H. 2. n. i. S. 32. 

<0 Philosophie. Transact. for the YeansOQ. p. 14Ö. Auch in Reils Archiv B. 12. S. l IQ. 
«) Arsaky Diascrt. d. Cerebro piscium p. 11. 
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Kanal im Rückenmark einiger erwachsenen Thiere, im Hunde, in der Katze, im 

Kaninchen, im Schaf, und im Ochsen gefunden. Auch Blasius will den Kanal bei 
erwachsenen Saugthiercn beobachtet haben. 

Obgleich man im Rückenmark des erwachsenen Menschen in der Regel kei- 
nen Kanal findet, so ist es jedoch aufser allen Zweifel gesetzt, dafs der Kanal zu- 
weilen , gleichsam als eine Hemmungsbildung , auch im Rückenmark des erwachsenen 
Menschen vorkomme. Charles Etienne f) hat ihn zuerst beschrieben; auch Real- 
dus Columbus C), Piccolhomini h), Bauchin i), Malpighi *), Lyser I), 
Golles «), Morgagni«), Haller o), Portall) u.a. haben ihn beobachtet. 
Mehrere dieser Männer sahen ihn sogar als normale and constante Bildung an , woge- 



f) De disscctione partium corporis hutnani Lib. 3. una cum figuris, et incisionum decla- 
rationibus a Steph. Riveno. Paris. 1545. fÖL p. 337. Cacterum quod ad intvriora 
ipsius medullae spectat, cavitatem in internum ejus substantiac manifcstam reperire 
licet, quae ceu quidam ipsius ventriculus esse conspicitur, in quo aqaosus quidam 
humor subßavus continetur, paulo tarnen liquidior quam qui in anterieribus cerebri 
delitescif. 

R) De re anatomica Lib. 15. Venet. 1559. P« 

h) Anatomicac praelcctiones explicantea mirificam corporis humani fabricara etc. Rom. 

1586. fol. p. 260. 
*') Theatrum anatomicum Francof. 1605. 8. 

k) De Ceicbro in (. Oper. omn. T. 2. p. 1 IQ. In splnali medulla oblongu* sinus non 

in medullari sed cineritia excitatur substantia. 
1) Culter anatomicus. Hafn. 1653. 8. p. 88. 

■>) Abrege" de loeconomic du grand et du peiit monde. Rouen lÖTO. 12. 

n) Adversaria Anatomica. VI. Animadverj. 14. Praeter fissuram anteriorem, altera quo- 
que a tergo occurrit, in quam ipsc calamus, ot vocant, scriptoxius deorsum pro- 
ducitur. Et alia qnidem cadivera has fissuras longiores, altiores, et facilius dedu- 
cendas exhibent; alia contra; alia autem sunt rursus , in quibus praeter has, exigua 
Cavea, se.undum longiru.iincm intra mediam supremae medullae subst>n:iam inseuipta, 
nullo negotio deprehenditur : quäle inprimis Piscatoris Veneti cadaver fuit, cujus 
spinalem meduUam transvorra sectione ab oblongata dividendo, cum Cl. Santorino 
observavlmua caveam, quae miniml digito apicem prope modum admittebat, quitique 
autem transversorum digitorum spatü, et fortasae etiam longius (liquts tunc otium 

ha. 
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gen sich jedoch Varoli, Monro, Sabatier u. a. erklärt hihen. Nymmann <0 er» 
wähnt sogar zweier Kanäle, welche sich durch das Rückenmark erstreckten. Gall •) 
will ebenfalls im Rückenmark neugeborncr, und etwas älterer Kinder , so wie auch 
Erwachsener zwei Kanäle gefunden haben , welche beim Aufblasen keine Verbindung 
mit der vierten Hirnhöhle zeigten , sondern sich durch den Hirnknoten , unter die 
Vierhügel, durch die Hirnschenkel bis in die Sehhügel erstreckten, wo sie eine Höhle 
von der Gröfse einer Mandel bildeten. Diese zwei vermeintlichen Kanäle mit ihrer 
Endigung in den Sehhügeln existiren nicht , Gall mufs sie künstlich durchs gewalt» 
same Aufblasen hervorgebracht haben, wenigstens habe ich sie niemals im Rücken» 
mark weder des erwachsenen Menschen, noch des Fötus gefunden; eben so wenig 
kommen sie bei den Thieren vor, denn der Rückenmarks - Kanal steht immer durch 
den Calamus scriptorius mit der vierten Hirnhöhle in Verbindung, 

Gall's Satz, dafs das Rückenmark des Menschen und der höheren Thiere aus 
•o vielen verschiedenen bestimmten, und aneinander gerückten Ganglien oder An* 
Schwellungen aus grauer Substanz bestehe, ais Nervenpaare aus ihm hervortreten, 
bestättigt sich im Embryo und Fötus durchaus nicht. Wenn die Ganglien die zuerst 
gebildeten Theile des Rückenmarks wären, und wenn das Rückenmark durchs Anein» 
____________ ander- 

habuisset ultcriorem medullatri e vertebris exlmcndl) ad {nferiora producebatur. Et 
medullae quidem medium , nisl quod posteriori parti ' propior erat , occupabat ; 
Fissura tarnen, quoJ manifeste videre potuerim , ad ipsam caveam non pettingebat. 
Caecerum hujus superficies, et viclna huic substantia erat cinerea; nec quidquam 
prorsus fuit, quod non secundum naturam esse, censuerim, praetor ejus caveae 
tnagnitudinem. 
•) Elem. Physiolog. T. 4. p. 83» 

v ) Observation sur un Spina bifida, et sur le csnal de la moelle epinierc in d. Mem. de 
l'Ac. des Sc. 1770. p. 238. Portal fand den Kanal im Halsstüek des Ruckenmarks 
eines Mannes von einigen dreißig Jahren. 

q) De Apoplexia p. 114. 

<) Amt. et Phys. du Systeme nerveux. p. St. Er sagt p. 52: On peut donc consideref 
chaque moitie' de la moelle epiniere comme une membrane plisse'e sur eile mfime. 
Darin hat er Recht; aber wie reimt sich dieses mit der doppelten Reihe von An- 
schwellungen oder Ganglien, die er im RQckenmarke 
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anderrücken und durch die Vereinigung derselben gebildet wurde, lo tnüfste man sie 
an dem auf einer niederen und einfacheren Bildungsstufe stehenden Rückenmarke 
des Embryos am deutlichsten wahrnehmen. Es zeigt sich aber in der früheren Zeit 
der Rückenmarks •Bildung nichts was man mit Ganglien oder Anschwellungen ver- 
gleichen könnte. Dem ohngeachtet ist Galls Satz, dafs die graue Substanz an denje- 
nigen Stellen des Rückenmarks des erwachsenen Menschen am reichlichsten vorhan- 
den scy , wo die grofsten Nerven aus dem Rückenmirko entspringen , vollkommen 
richtig. Die Sache verhält sich also: man nimmt schon ziemlich frühzeitig wahr, 
dafs das Rückenmark des Fötus an den Stellen breiter ist, wo die grofsen Spinalner- 
ven entspringen, welche die Arm- „und Schenkel -Nerven bilden; an diesen Stellen 
ist auch der Rückenmarks- Kanal erweitert. In den letzten Monaten, wo die Wände 
des Rückenmarks durch die Bildung neuer Markfasern verstärkt werden, und wo der 
Rückenmarks- Kanal durch die Absetzung der grauen Substanz in denselben verengt 
und allmählich ausgefüllt wird, zeigt sich die grau, mit vielen Gefafsen durchzogene 
und daher röthlich erscheinende Substanz an diesen Stellen am reichlichsten. TJnver« 
kennbar aber ist das reichliche Vorhandenseyn der grauen Substanz an den genannten 
Stellen nicht primäre, sondern secundäre Bildung; die graue Substanz wird erst in 
der späteren Zeit an diesen Stellen in Menge abgesetzt. 

Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dafs das reichliche Vorhandenseyn der so ge- 
fäßreichen grauen Substanz, welche Ruysch ») als aus blosen Gefäfsen bestehend 
ansah, an denjenigen Steilen des Rückenmarks, wo die grofsen Nervenstämme ent- 
springen, im Leben einen grufsen Einflufs auf die Verstärkung und Erhöhung der 
Nervcnaction haben müsse, nach dem allgemeinen Gesetz, dafs die Action eines Or- 
gans und Gebildes um so mehr erhöht ist, jemehr es arterielles Blut erhält. Galls 
Ansicht, dafs die graue Substanz, welche er Matrix nerverum nennt, die zuerst gebil- 
dete sey und dafs alle Nerven sich aus ihr bildeten und ernährten, ist unrichtig; hin- 
gegen stimme ich seiner Meinung bei, wenn er annimmt, dafs die Action der Hirn- 
theile und Nerven durch die gr.uic Substanz verstärkt werde, aber diefs nur in sofern, 
als die graue Substanz durch Zuführung des arteriellen Bluts die Action der Hirn- 
theile und der daraus hervorgehenden Nerven erhöht, und den mit der Action ver- 



•) Thesaur. Anat. III. N. o. 
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bundenen Wechsel der Mateiie bewirkt. Wir nehmen daher einen innigen Zusammen- 
hang zwischen der Grofse der aus dem Bückenmarke hervortretenden Nerven und An« 
Schwellungen derjenigen Stellen des Rückenmarks wahr, woraus die Nerven entspringen. 
Dies zeigt sich besonders deutlich am Rückenmark der Fische, wo die Ursprungsstellen 
der Nerven immer dann besondere Anschwellungen oder Ganglien bilden, wenn die 
Nerven und die Organe, in welche sie sich verbreiten, vorzuglich entwickelt sind, 
oder gar besondere Organe vorhanden sind , welche anderen Fischen mangeln. Die 
merkwüsdigen, paarweise nebeneinander liegenden Anschwellungen des Rückenmarks 
gleich hinter dem kleinen Hirn bei den Triglen ») sind nach ineinen hierüber bereits 
Vor mehreren Jahren in Venedig angestellten Untersuchungen die Ursprungsstelleo 
derjenigen Nerven, welche sich in die, diesen Fischen eigentümliche vor den Brust» 
flössen liegende fingerförmige Fortsätze verbreiten, die mit mehreren Muskeln ver- 
sehen, Tast« und Bewegung - Organe u) darstellen. So finden wir bei den electri- 
schen Rochen zwei sehr grofse, hinter dem kleinen Hirn liegende Anschwellungen, 
welche an Grofse das kleine Hirn bei weitem übertreffen , woraus die dem Nervus 
vagus- analogen Nerven entspringen , welche viele Aeste in das diesem Rochen eigen- 
tümliche electrische Organ abschicken. Bei den übrigen Rochen, z. B. bei Raja 
clavata, pastinaca, batis u.a. fand ich immer nur eine sehr kleine Anschwellung, 
woraus der Nervus vagus entsprang, der sich bei diesen Fischen blos in die Kiemen 
verbreitet. Bei dem Wels (Silurus glanis) bildet die Ursprungsstelfe des fünften 
Nervenpaars eine grofse Anschwellung, welches hier ungewöhnlich grofs ist, indem 
es sehr grofse Aeste in die beiden ungemein langen Bartfaden und zu deren Muskeln 
abschickt. Aehnliche Anschwellungen kommen am Rückenmark der meisten Fische v ) 
vor, z. B. bei den Karpfenarten zwei grofse Anschwellungen hinter dem kleinen 
Hirn , die durch eine mittlere Anschwellung, welche gleichsam ein zweites kleines 
Hirn darstellt, verbunden sind. Bemerkens werth ist es, dafs diese Anschwellungen 

O Welche schon Sam. Collins in s. System of anatomy Vol. 2. Tab. 70. fig. 3. be- 
schrieben und abgebildet hat, die auch Arsaky untersucht hat. 

*) Wie ich in einer an die Akademie zu Berlin eingesendeten Abhandlung gezeigt und 
durch Abbildungen erklärt habe. 

») Siehe Arsaky a. a. O. p. 16. De posteriore Gangliorum eneephalum consütuendum 
parte. 
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vorzüglich durch ein reichliches Vothandenseyn der grauen Substanz gebildet werden. 
Es unterliegt also wohl keinem Zweifel , dafs die «teilenweise Vermehrung der Masse 
des Rückenmarks durch graue Substanz irgend einen Einflufs auf die Erhöhung und 
Vermehrung der Action oder Thätigkeit derjenigen Nerven habe, welche aus solchen 
Anschwellungen oder Ganglien entspringen. 

Bemerkenswerth ist es, dafs das Rückenmaik des Embryos und Fötus noch in 
anderen Punkten dem Rückenmarke der niederen Thiere ähnlich ist ; nämlich e« 
erstreckt sich während den ersten Monaten durch den ganzen Kanal der Wirbelsäule 
bis in das Heiligenbein und den Steifshöcker hinab, eine Beobachtung, welche schon 
Wrisberg *) au einem zehnwöchentlichen Embryo gemacht hat. In der früheren Zeit 
ist noch keine Cauda equina vorhanden; diese erscheint erst zu Ende des vierten 
Monats, und wird durch die länger werdenden Lenden« und Sacra! -Nerven gebildet. 
Dafs das Rückenmark sich in den spätem Monaten weniger weit in die Wirbelsäule 
erstreckt, scheint darin begründet zu seyn, dafs die Wirbelsäule verhältnifsmäfsig 
schneller als das Rückenmark in die Länge wächst, und dafs dadurch folglich da« 
Rückenmark im Verlilltnifs zur Wirbelsäule relativ küreer wird, und zwar um so 
mehr, je näher der Fötus seiner Ausbildung ist, denn die Spitze des Rückenmarks 
reicht im neunten Monat bis in die Gegend des dritten Lendenwirbels. Endlich habe 
ich am Rückenmark des Embryos und Fötus niemals die Knötchen oder Tuberkeln 
gefunden, welche mau bisweilen am Rückenmark des erwachsenen Menschen antrifft, 
und welche Vieusscns, Tarin, Winslow, Haller, Huber, Frotscher u. a. 
bald als einfach, bald als doppelt beschrieben und abgebildet haben. Monro und 
Xeuf,fel haben sie am Rückenmark des erwachsenen Menschen nicht gesehen, auch 
ich habe sie sehr oft nicht angetroffen; sie scheinen daher gar nicht zur Constanten 
und normalen Bildung des Rückenmarsks zu gehören. 

In allen diesen Punkten ist das Rückenmaik des Embryos und Fötus dem der 
Thiere ähnlich. Bei den Fischen erstreckt sich das Rückenmark in der Regel sehr 
weit durch den Körper und endigt sich zugespitzt ohne eine Cauda equina und kleine 



*) Dcscripcio anatomica Embryonii. Gotting. 1764. n. p. 23. Spinali» inedulla tenuior 
in dorso, crassior in lumbis, ad apicem ossis sacri producta. 

M i 
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Knötchen oder Tuberkeln zu bilden» womit Arsaky's Untersuchungen übereinstim- 
men O» Auch bei den Amphibien und Vögeln «J verläuft das Rückenmark durch den Jan- 
sen Kanal der Wirbelsäule« und bildet weder jene Tuberkeln noch eine Cauda equina, 
indem die aus dem Rückenmark entspringenden Nerven gleich seitwärts durch die 
Löcher der Wirbelsäule hervortreten. Das Rückenmark der Silugthiere erstreckt sich 
im Kanäle der Wirbelsäule ungleich weiter als das Rückenmark des erwachsenen 
Menschen, wenigstens fand ich bei den hiellndischen Säugthieren die Spitze des Rü- 
ckenmarks ohne Tuheikeln in der Höhle des Heiligenbeins. Hiermit stimmen Fr. 
Meckels ») Untersuchungen überein, welcher die Endigung des Rückenmarks im 
Schaf, im Hund, in der Katze, im Kaninchen und im Cavia cobaya fast in der Mitte 
des Heiligcnbeins erblickte. Daher bezweifelte Blaseus t»), welcher vorzüglich das 
Bückenmark der Säugethiere untersuchte, die Existenz der Cauda equina. 

Es ist eine bekannte Sache , dafs das Rückenmark im Verhältnis zum grofsen 
Hirn um so gröfser werde, je weiter wir vom Menschen zu den Säugethieren , Vö- 
geln, Amphibien und Fischen herabsteigen. Mit Recht hat daher Soemmerring den 
«ehr scharfsinnigen Satz aufgestellt, dafs der Mensch das kleinste Rückenmark im Ver- 
hältnis zur Gröfse des Hirns habe. Allein dieser Satz ist nur im erwachsenen Men- 
»chen geltend, keineswegs im Embryo und Fötus, denn wir finden unverkennbar, 
dafs das Rückenmark im Verhaltnifs zum Gehirn um so gröfser je jünger der Embryo 
ist. 'Das Verhältnifs des Rückenmarks zum Hirn ist also ganz dasselbe wie bei den 
zuvor genannten Thieren. Um diesen Satz zu beweisen, will ich die Durchmesser 
des Rückenmarks und Hirns aus den Beiclireibungen der Embryonen und Fötus ent- 
lehnen und zusammenstellen. 



T) «. a. O. p. n. Nur bei Tetrodon mola und Lophius piscatcrius fand er du Rücken- 
mark zwar sehr kurz, jedoch ohne Cauda equina. 

*) Keuffel de Medulli spinali Hai. 1810. p. 29. 

Nicolai deMeduIla spinali avium Hai. 1811. p. 18. 

•) in Arsaky's Diss. p. 4. 

») Anatome McdulUc spinalis et nervorum indc ptcvenlentium AmsteL 1666. lt. 
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Aus dieser Tabelle erhellet, dafs das Rückenmark im Verhaltnifs zum Gehirn 
nur deswegen im Embryo und Fötus so grofs ist, weil das Gehirn in der früheren 
Zeit so klein ist. In dep fünf letzten Monaten, wo die Masse des Hirns so schnell 
zunimmt, wird eben dadurch das nicht in gleichem Grade zunehmende Rückenmark 
relativ zum Gehirn kleiner. Auel» bei den Thieren erscheint das Rückenmark im 
Verhältnis zum Gehirn nur aus dem Grunde so greift, weil die Masse des Hirns so 
ausserordentlich klein ist. Ich habe das Rückenmark in Fischen untersucht, welche 
gegen 150 Pfund schwer waren, aber dennoch machte das Rückenmark kaum di_n 
sechsten Theil des Rückenmarks eines erwachsenen Menschen aus. Besser drückt 
man den Satz über das Verhältnis des Rückenmarks zum Gehirn so aus, der Mensch 
hat das grofste Gehirn im Verhaltnifs zur Gröfse des Rückenmarks, und im AHgernei- 
nen wird das Gehirn von den höheren zu den niederen Thieren im Verhaltnifs zum 
Rückenmark kleiner. Im Embryo und Fötus, bei dem wir unverkennbar ein Fort- 
schreiten von einer einfachem zu einer höheren Bildung wahrnehmen, wird da« Ge- 
hirn im Verhältnis zur Gröfse des Rückenmark« um so größer, jemchr ex sieb seiner 
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vollendeten Ausbildung nähert. Auch hier darf nur von dem Vcrhältnifs des Hirns 
zum RQckeiuiiarkc die Hede seyn, nicht von dem Vcrhältnifs des Hirns zum ganzen 
Körper ( denn da finden wir, dafs das Hirn des Embryos und Fötus im Verhältnis 
zur Masse des Körpers ungleich gröfser ist, als im erwachsenen Menschen. 

Das im oberen Tlieil des Wirbel- Kanals stärker und dicker gewordene Rü- 
ckenmark stellt das verlängerte Rückenmark dar, dessen unterer Anfang in der frü- 
heren Zeit nur allein durch eine kleine Beugung des Rückenmarks nach vorn ange- 
deutet ist, welche man selbst an der vorderen Flache des Rückenmarks des sieben- 
monatlichen Fötus noch deutlich erblickt. Diese Beugung entsteht wohl durch die 
Beugung des Kopfs gegen die Brust. Da in der früheren Zeit bis zum dritten Monat 
die Brücke oder ringförmige Erhabenheit (Pons Varolii f. Nodus enccphali) nicht vor- 
handen ist, so bemerkt man wie bei den Fischen, Amphibien und Vögeln, denen be- 
kanntermassen ebenfalls der Himknoten oder die Brücke fehlt, den unmittelbaren 
Uebcrgang des Rückenmarks in die Schenkel des grofsen Gehirn«. Erst im vierten 
Monat, wo die schmale Brücke entsteht, ist die Gränze des verlängerten Ruckenmarks 
nach vorn durch die Querfasern der die beiden Hälften des kleinen Hirns nach unten 
verbindenden Brücke angedeutet. 

Das Rückenmark ist durch die beiden früher beschriebenen Längs furchen, 
nämlich die vordere und hintere in zwei Hauptstränge abgetheilt. Jeder Haüptstrang 
theilt sich in de;n verlängerten Marke in drei kleinere Stränge, nämlich in den Pyra- 
midalstrang, in den Olivaistran;: und in den Strang zum kleinen Hirn, oder in den 
ttrickförmigen Körper (Corpus resüforme). Die beiden PyramidalstrSnge liegen zu 
beiden Seiten des vorderen Längsfurche des Rückenmarks. Bis zum vierten Monat 
bilden sie eine breite ebene Fläche wie am Rückenmarke der Fische, Amphibien und 
Vögele), indem sie sich noch nicht nach aufsen als eigentliche Pyramiden erhüben 
haben. Im fünften Monat springen sie allmählig nach aufsen vor, indem sie durch 
die Bildung neuer Markfasem verstärkt worden sind. Im siebenten Monat ist jede 
Pyramide 3 Linien lang und 1 Linie breit; im achten Monat 4i Linie lang und t 
Linie breit ; im Anfang des neunten Monat« endlich beträgt die Länge jeder Pyramide 
■ 1 1 

c) Daher tagt Willis in «. Anat. cerebri p. 34. In volucrlbus corpora pyramidalis 
plane desunr. 
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4? Linie und ihre Breite t\ Linie. Die schon von Dominicus Mistichelli d), 
und Fr. Pourfour du Petit «) beschriebene Durchkreuzung der Pyramidalstringe, 
welche auch Santorini I), Winslow 5), Lieutand h), Soemuierring i) und 
Call *■') fanden, die aber von Malier, Vicq d'Azyr, Monro u.a. übersehen und 
geleugnet worden ist, zei^t sich schon am Rückenmark des Embryos der vierten und 
fünften Wot\»e an <J< rjenigen Melle, wo das Rückenmark eine Beugung nach vorn 
macht, und wo sich die Pyramiden mit ihren untern Spitzen erheben. Jedoch ist 
keine vollkommene Durchkreuzung der beiden Hauptstringe des Rückenmarks wahr- 
zunehmen , sondern nur bles eine Durchkreuzung der beiden mittleren oder Pyrami- 
dalstringe. Nach oben gehen die alhnihlig breiter werdenden und aus Längenfasern 
begehenden Pyramidalstriuge in die Schenkel des grofsen Hirns über. In der frühe- 
ren Zeit, schon im dritten Monat ist der Uebergang sehr deutlich, weil dann noch 
der Hirnknoten fehlt; späterhin wird die Uebergangsstelle durch die Querfasern der 
Brücke bedeckt, und zwar um so mein, je gröfser und breiter die Brücke wird. Nimmt 
man die Querfasern der Brücke behutsam weg, so kann man den Verlauf der der 
Linge nach liegenden Markfasern, und deren Uebergang in die Lingenfasern der 
Schenkel des grofsen Hirns sehr deutlich erkennen. Wenn gleich die ununterbrochene 
Fortsetzung und der Zusammenhang der Markfaden der Pyramiden durch die Brücke 
in die Hirnschenkel den älteren Hirnzergliederern, einem Varoli I), Vieussens w), 



«0 Trattato dell' Apoplessii. Rom. 1700. 4. 

O Lettre d'un Medicin des Hosp. dü Roi. Namur 1710. 4- p. 12. 

i) Observationes Anatomicae Lugd. Batav. 1734. 4. p. 61. beschrieben, und in 1. Tab. 
anatom. Tab. 17 abgebildet. 

i; Traitd de la tete. 11. 110. 

•>) Anat. hist. et prat. T. I. p. 501. 

i) Bau des menschlichen Körpers Th. 5. Abth. 1. S. 08. 

k) Anat. et Phys. du Systeme nerveux p. 192. PI. 5. 

1) De Nervis opticis nonnuliisque ah'ts praeter communem opinionem in humano ca« 
pite observaris. Patav. 1573. 8* p. 13. Fig. 1. 2. 

■0 Neurographia universalis Tab. 16. 



Morgagni n) u. a. bekannt waren, so liefst sich doch nicht läugnen, dals Call zuerst 
diese Fasern als vom Rückenmark aufsteigend betrachtete, wahrend jene Anatomen 
sie als vom Hirn absteigend, und als die Anfänge des Rückenmarks ansahen, Witt 
richtig und folgenreich die Gallische Ansicht ist, wird sich nachher ergeben. 

Die kleineren, neben den Pyramidalstringen liegenden Bündel oder Stränge, 
welche ich Olivarstränge genannt habe °), weil sich auf ihnen die Olivar- Körper 
bilden, dringen von unten und seitwärts in den Hirnknoten ein, oder werden von 
ihm bedeckt, und legen sich dann von oben und aufsen an die Pyramidal -Stränge 
an. Der gröfste Theil ihrer der Länge nach verlaufenden Fasern erhebt sich in die 
Vierhügel, schlägt sich nach oben und innen um, und verbindet sich mit denen von 
der anderen Seite um das die sylvische Wasserleitung deckende Gewölbe der Vier- 
hügel zu bilden. Die übrigen Fasern verlaufen nach vorn in die vermeintlichen Seh» 
hügel, wo sie sich mit denen der Pyramidalsrriuige verbinden.' Die Olivarkörper, 
welche bekanntermassen den Fischen, Aranhiliien und Vögeln fehlen, bilden sich 
erst zu Ende des sechsten oder zu Anfang des siebenten Monats, indem ihre graue 
und faserlose Substanz von der Gefäfshaut abgesondert und auf die Marksubstanz der 
Olivar-Stringe gleichsam aufgetragen wird. Das späte Erscheinen der Olivirkörper 
hat also seinen Grund in der späteren Bildung der grauen Substanz. Im siebenten 
Monat ist jeder Olivarkörper * Linien lang und f Linie breit; im achten Monat 
8| Linie lang und 1} Linie breit; und endlich zu Anfang des neunten Monats 3} Li- 
nie lang und t\ Linie breit. Gall P) betrachtet die Olivarkörper als ein Ganglion, 
( woraus 

») Adversaria anatomica. VI. p. 15. Ccrte enira nihil mihi fn plcrijque cadaveribus 
freilius est , quam corporum pyrainidalium summam partem , imam autem annularis 
protuberantiae , aut lente, paulaeimque abradendo, aut nonnunqtiam sine Ulla etiam 
abrasione suspensa rnanu harte ab Uta distrabendo , cacteris nexibus difsoluris, duos 
Intus medulläres insignes fasces secundum «blonfatae medullae longitudinem por- 
rectos, adhuc perstantes ostendere; quos sursum , deorsumque ren*quendo , ex 
eorum crassitie, loco , positu taepe comperi, non difierre ab ils qui in ea Vieus- 
* senü Tabula (16) medii inter litteras H. H. et G. G. secundum lorgitudinem feruntur. 

•) Diesen Stränden entspricht Reils Schleife f. Archiv für di Phy». B. 9. S. 505. Taf. II 

v. w. x. y. x 
p) Anat. et Physiol. du Cerveau p. 198 PL lt. • 
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voraus der suvor genannte Olivarstrang entstanden, dessen Verlauf er aber nicht 
ganz richtig beschreibt, indem er die Markiasern nicht angiebt, welche in die Vierhü- 
gel eingehen. Irrig ist es diese Stränge als aus den Oliven entspringend anzu- 
nehmen, denn sie sind arn Rückenmarke des Embryos und Fötus schon lange zuvor 
vorhanden, ehe noch die Oliven gebildet sind. Uelirigens wollen wir nicht in Ab- 
rede stellen, daf« die Stränge durch den Beleg mit gefafs reich er grauer Substanz in 
ihrer Action gesteigert werden mögen. 

Die arn weitesten nach aufsen und hinten, an den Seiten des Bückenmarks 
Kegenden Stränge zum kleinen Hirn, die strickförmigen Korper (Corpora restiformia), 
die Stiele des kleinen Hirns (Pedunculi cerebelli), oder die hinteren Schenkel des 
kleinen Hirns nach Reil, erfreuen sich na<h hinten und von den Seiten aus dem Rü- 
ckenmark, bilden die wulstigen Ränder der vierten Hirnhöhle, und dringen dann in 

• • • 

das kleine Hirn ein. Endlich erblickt man auf jeder Seite an dem Rande der hinte- 
ren Längsfurche, oder am Eingang in den Rückenmarks-Kanal einen sehr zarten und 
schmalen Strang, welcher aus Langcnfasern gebildet ist. Diesen Strang erkannte ich 
zuerst am Rückenmark eines fünfmonatlichen Fötus, feb habe ihn auch am Rücken- 
mark der älteren Fötus wahrgenommen. Er beenget die hintere Spalte des Rücken* 
marks Nach oben zieht er sich an. Calamus scriptorius nach der Seite und verbindet 
sich mit dem Strang zum kleinen Hirn. Diese sehr zarten Stränge lassen sich auch 
immer am Rürkenmarke des erwachsenen Menschen erkennen, sie liegen der Länge 
nach an der hinteren Längsfurche. 

Es entsteht jetzt die Frage: ist das Rückenmark eine Fortsetzung, ein bioser 

- - 

Anhang des Gr Kims; oder ist das Hirn eine Fortsetzung, ein Anhang des Rücken- 
marks?' Galen. Achülinui, Carpi, Vesal, Coiter, Spigel , Riolan, Columbus, Faloppü, 
Vtsling, Willis, Vieiissens, Verheyen „ Winslow , Haller,' Zinn, Portal u.a. hielten 
das Ructenmark für eine Verlängerung oder einen Anhang des Hirns,' eine Mei- 
nung, weicher die meisten Anatomen beitraten. Galt hat sich mit Recht dagegen 
erklart und die entgegengesetzte Meinung angenommen. Doch ist diese Meinung 
keineswegs neu, denn schon Plato q), Praxagoras, Philotimus, Plistonicus 
und andere griechische Philosophen haben diese Meinung ausgesprochen, wogegen 
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sich Galen ') in demselben Ton äusserte, wie mehrere neuere Anatomen gegen 
die Ansicht Galls. Diese Meinung wurde von Tb> Bartholin «), Malpighi 

* « 

. \ 

*) De Usu partium Lib. 8- Cap. 12. Quo loco subir mihi admirari Praxagoram et 
Philotimum, noii modo propter dogmatum absurditatcm, verum ctiam propter 
eorum, quae in anatomis apparcat, ignorantiam. Superabundantiam enim quam- 
dam seu spinalis medullae propaginem, existimant esse cerebrum. 

s) Anatome quintura renovara. Lugd. Bat. 1Ö86. 8. p. 428. Ea quae in cerebro con- 
spiciuntur, alii cum Galeno, Vesalio, Fallopioque, inquirunt secundo primum 
capitis partem superiorem , et ad inferiora usque progredient, quare etiam multas 
partes minus recte proponunt et explicant. Nos ductum Constantint Varoli sequnti 
inverso ordine, attamen vcro et accurato, incipiemus a parte inferiore cerebri, et 
ad summam usque transibimus: daturi postea ordincm partium a summis ad infimas, 
pro iis, qui vulgatum et communem »ecandi ordinem sequi volunt; ubi et tertia et 
quarta secandi ratio tradctur. 

Quod si quis a cerebro putaret initium faciendum, quia ab eo, ceu prineipio, 
orirl dicirur medulla spinalis; ei obgerimut, nos statuere medullam, prout et intra 
cranium es:, et prout spinalis est, prineipiura potius cerebri dieendum; cerebrum 
vero ipsura in duas partes divisum esse quasi avttyvatv quandam, vel processum 
duplicem ipsius medullae. 

Et id quidem manifestius fit inspicientibus Anatomiam piscium; ibi enim medullae 
Caput et Linda insignis est magnitudinis , processus vero medullae vel cerebrum 
admodum exiguum, cuius rei causa est, quod pisecs motu magis quam sensu urun- 
tur, ac si ad sensum plus conferat cerebrum vel cortex, ad motum plus medulla 
ipsa. Hinc pisces, quoad sensus stupidi satis sunt, in motu vero satis agiles. Atque 
ex hac nostra sententia verum erit , durius id motum, mollius ad sensum corpus 
facere. In pullo quoque in ovo adhuc contento anterior cerebri pars demum aecres- 
cere basi observatur. Et antequam iliud aecreseat, contrahitur si tangatur pullus. 

«) De Cerebro in Oper. Omn. Lugd. Batav. IÖ87. 4. T. 2. p. Il6. A spinalis medullae 
trunco intra calvariam contento, veluti ab insigni fibrarum colkctione egressum 
videntur habere omnes fibrae per Cerebrum et Cerebellura dispersac; a quatuor enim 
medullae Teflexis cruribus hinc inde ramificantur, donec ramosis terminantibus in cor- 
ticem desinant: Huius progressus in Ccrebello evidentior est, fit enim ex ftbris 
in arboris formam duetis, cuius extremis ramis, et quasi foliis , affunditur eleganter 
cortex, solutus tarnen ab adjacentibus, ita ut ref ir Hierum folium. — In san- 
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und Fraeatsati ») nicht allein angenommen tondem auch durch Gründe unterstützt. 
Wenn also gleich die Ansicht Galls, dafs das Gehirn ein Anhang, eine Fortsetzung 
des Rückenmarks sey, keineswegs neu ist, so gebührt ihm doch die Ehre einen irri- 
gen Lehrsatz angegriffen, und eine richtige und wahre Ansicht wieder von neutra 
dargestellt und vertheidigt zu haben. 

Dafs das Gehirn in seiner Bildung vom oberen Theil des Rückenmarks oder 
vom verlängerten Rückenmarke ausgehe, und dafs sich dieses zum Gehirn entwickele 
und fortbilde, erhellet aus den Untersuchungen des Gehirns im Embryo und Fötus, 
aus denen ich hier diejenigen Thatsachen herausheben will, welche diese Angabe 
beweisen : 

i) Sahen wir, dafs in der früheren Zeit das Gehirn im Verhältnifs zum Rücken- 
mark sehr klein war, und dafs es selbst den Typus des Rückenmarks hatte; 
es bestand nämlich aus der Fortsetzung der beiden Hauptstränge nach oben 
und vorn? das ganze Hirn war von oben offen, und der Kanal des Rücken- 
marks setzte sich in die vierte und dritte Hirnhöhle fort; das kleine Hirn und 
die Vierhügel bestanden aus hohlen nach innen umgebogenen aber noch nicht 
brückenartig verbundenen Pktten , welche aus dem Rückenmark entsprangen. 
* Das kleine Hirn wächst offenbar aus dem Rückenmark hervor, indem sich 
seine beiden Stränge vom Rückentnarke erheben, sich alsdenn über der vierten 



guineis Ipsis perfectioribus Idcm est progrejsus fibrirum ad latera in ventrlculis su- 
perioribus ; et ex hi*i et altis a posteriore cerebrl parte deducris , fit callosi corporis 
struetura; id quod, prout sensus subobscure ostendit, ex erumpentibus fibrarum 
finibus Ii 'im vari:osa corpora non di&simüia intestinis, quibus coaflunditur cortex. 
u) De Cerebro in Malpighi Oper. T. 2. p. 134. Non inepte mihi videor, spinalem 
tnedullam pojse comparare surculo, qui amputatur a stipite, ac extrema sui parte , 
ut fit, modicum divisus solo creditur, sc ibi radices agat, et In arborem suscitetur; 
nsro aecrescunt pariter spinal! medullae intra cranium Cerebrum, ac Cerehelium, 
cortice pingue sulutu alcndo idonrum referente, in quod fibrarum radicum ad instar 
proventus diffundatur : et hinc accederet non exsibilandum argumentum, quo potiori 
loco videretur haben Ja | r.e Cerebro medulla; tacta acicula carina pulli fere adhuc 
exigua involuti galba contrahttur, quarnvis tunc solam cerebrl sedem lympha non- 
dum in Cerebrum fixarz obtineat , unde dedudtur Cerebrum , ac Cerebellum esse 
spinaHs medullae appendices. 

V « 



Hirnhöhle verbinden, and hierauf erst die Aeste, Zweige und Blättchen de» 
des kleinen Hirns gebildet werden. 

3) Sahen wir, dafs sich die anfangs membranartigen Vierhügelgebilde aus den 
Olivarsträngen les Rückenmarks bilden, dafs sie sieb verbinden, dafs sie nach 
und nach in ihren Windungen verstärkt werden, und dann die Gestalt anneh- 
men, welche sie irn ausgebildeten Zustande haben. 

4) Bemeikten wir, djfs die nach vorn und oben sich fortsetzenden Pyramidal- 
stränge des Rückenmaiks Anschwellungen bildeten nämlich die vermeintlichen 
Sehneivenhügel und die gestreiften Korper, und dafs sich dann jeder dersel- 
ben mit einer Lamelle, oder einem Blatte endigte, welches von vorn und von 
der Seite nach hinten und innen umgeschlagen den Anfang der Hemisphären 
des grufsen Hirns bildete. Diese umgeschlagenen membranartigen Hemisphä- 
ren waren im zweiten Monat noch so klein, dafs sie kaum die gestreiften Kor- 
per bedeckten. So wie die Hemisphären allmählig geöfser wurden, breiteten 
•ie sich weiter nach hinten aus, sie bedeckten im dritten Monat die Sehhügel, 
im vierten und fünften die Vierhügel , und im sechsten und siebenten Monat 
das kleine Hirn. Durch das Umschlagen der anfangs membranartigen Hemi- 
sphären wurden die Seitenhirnhöhlen gebildet. 



5) Wir iahen ferner den unmittelbaren Uebergang der Markfasern der Pyramidal- 
stränge in die Hirnschenkel und deren Verlauf durch die vermeintlichen Seh- 
hügel , und in den gestreiften Körper ; und wir erblickten endlich deren Aus- 
strahlung in den Hemisphären. 



6) Wir nahmen ferner wahr, dafs neue Schichten Hirnsubstanz auf die mem- 
branartigen Hemisphären abgesetzt wurden , dafs dadurch die Wände der He- 
misphären verdickt wurden, und dafs eist in den letzteren Monaten die Win. 
düngen gebildet wurden. 

Alles dieses zusammen beweist doch wohl zur Evidenz, dafs das kleine und 
grofse Hirn an das Rückenmark sich anbilden, oder dafs sie, wenn ich mich eines 
neueren Ausdrucks bediene, die Efflorenz de« Rückenmarks sind. Hiefur spricht 
endlich noch die Betrachtung des Rückenmarks und des Gehirns in der Thierreihe, 
Wobei wir finden , dafs die Bildung des Hirns vom Rückenmark aus in gleichem 
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Gtade von einem einfacheren zu einem zusammengesetzteren und vollendeteren Bau 
fortschreitet, wie wir von den Fischen, zu den Amphibien, Vögeln Und Siiugthieren 
aufsteigen. Wollte man die entgegengesetzte Meinung annehmen, dafa das Rücken- 
mark der Anbang, die Fortsetzung, die Efflorenz des Gehirns sey, so müfste man im 
Fütus doch wohl diejenigen Theile zuerst ausgebildet Anden, woraus das Rückenmark 
als Anhang entspringe, nämlich das grofse und kleine Hirn; allein diefs bemerken, 
wir durchaus nicht. Wir müßten ebenfalls iu derThierrtihe, wo doch so unverkenn- 
bar eine Stufenfolge in der Bildung und Entfaltung der Organe statt findet, früher ein 
sehr ausgebildetes urnl vollendetes Hirn linden, ehe wir ein ausgebildetes Rückenmark 
antreffen; aber auch dies nehmen wir nicht wahr, sondern wir sehen umgekehrt, 
dafs das Rückenmark in den niederen Thieren sehr grofs ist, wahrend das Hirn sehr 
klein ist und nur einen blosen Anhang des Rückenmarks bildet, den wir in der 
Thierreihe im Aufsteigen von den Fischen, zu den Amphibien, Y T ögeln und Säuge» 
thieren eben so an Gtöfse und Ausbildung zunehmen sehen, wie wir dieses am 
Hirn des in seiner Entwickelung und Bildung begriffenen Embryons und Fötus wahr- 
nehmen. 

Ich könnte noch mehrere Beweisgründe für die aufgestellte Ansicht vorbrin- 
gen, die ich aber anzuführen für überflössig halte, denn wen diese Gründe nicht 
überzeugt haben, der läfst sich durch keine Gründe in der Welt überzeugen. 



Kleines Hirn. 

* * » 

Bei der Durchlesung der mitgeteilten Beschreibungen de* Baus des kleinen 
Hirn» im Embryo und Fötus, und bei dem Anblicke der Abbildungen über dasselbe 
ist wohl von niemand das successive Fortschreiten dieses Gebildes von einem einfa- 
cheren su einem zusammengesetzteren Baue übersehen worden. Wir wollen jetzt 
noch die Hauptbildungs Momente des kleinen Hirn* aus den Beobachtungen heraus- 
heben und zusammengedrängt darstellen , einige Resultate ziehen , uqd Vergleichun* 
gen zwischen ihnen und den verschiedenen Bildungsstufen des kleinen Hirns bei 
Ar-n Thieren anstellen. v ' 



Zu Ende des ersten und im Anfang des «weiten Monats nahm die Stelle des 
kleinen Hirns eine weiche flüssige Substanz ein. Zu Ende des zweiten Monats be- 
merkte man an einem in Weingeist gelegenen Embryo» dafs «ich aus dem Rücken* 
marke zu beiden Seiten neben der vierten Hirnhöhle ein schwaches dünnes Blatt, 
eine Lamelle oder ein zarter Strang erhoben hatte, welcher sich nach innen umgebo- 
gen an den der anderen Seite anlegte, ohne noch mit demselben verbunden und zu- 
sammengeschmolzen zu seyn. Im dritten Monat hatten die aus dem Bückenmarke 
•ich erhebenden Stränge an Dicke merklich zugenommen, und stellten die strick för- 
migen Körper, oder die Stränge des Bückenmarks zum kleinen Hirn, oder die Stiele 
desselben (Pedunculi cerebelti) nach Willis, oder die unteren Schenkel des kleinen 
Hirns (Crura s< p ro cessus cerebelli ad medulläre oblongatam) dar , welche unter sich 
verbunden, das schmale Über die vierte Hirnhöhle brückenartig gespannte kleine 
Hirn bildeten. Es war 3 bis 4 Linien breit, von aufsen glatt und convex , im Inneren 
concav; nirgends nahm man an ihm weder Furchen, noch Lappen und Blatter wahr. 
Nach vorn verband es sich mit der Vierhügelmembran. Sein hinterer Band war nach 
innen gekrümmt. 

Im vierten Monat war das kleine Hirn 5 ± Linie breit, und sein Längendurch- 
messer betrug in der Mitte 14 Linie. Es umfafste halbmondförmig die Vierhügel* 
gebilde. An der unteren Fläche der aus dem Bückenmarke entsprungenen, und in 
das kleine Hirn eingegangenen Stränge erblickte man eine kleine Anschwellung, 
den Anfang des Strahlenkörper.t. oder des grofsen Markkerns nach Beil. Vor den 
Strängen des kleinen Hirns liefen Fasern abwärts, welche sich um die Olivar- und 
Pyramidal-Sträuge des Bückenmarks krümmten, sich mit denen der ander«!! Seite ver- _ 
verbanden, und die nur 1 Linie im Längendurchmesser habende Brücke oder ringför- 
mige Erhabenheit darstellten. 

Das in die Quer gezogene, etwaj niedergedrückte und 7 Linien breite kleine 
Hirn zeigte im fünften Monat zuerst vier Querfurcben, welche auf dem Mittelstück 
am tiefsten waren, und sich auf den Seitentheilen allmählig verloren. Sie theilten 
das kleine Hirn in fünf Lappen ab, welche im senkrechten Durchschnitt als fünf 
Aeste sehr gut zu erkennen waren. Zweige, Beiser und Blätter fehlten noch gänz- 
lich. Die an der unteren Fläche des kleinen Hirns befindliche Höhle bildete das 
Gewölb der vierten Hirnhöhle. Die den Hirnknoten bildende Commiuur war a Li« 
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nien lang. Die Schenkel zu den Vierhügeln und die Hirnklappe oder das grofse 
Marksegel waren vorhanden. Im sechsten Monat war das kleine Hirn g Linien 
breit. Die Seitentheile hatten sich vergröfsert und etwas über den mittleren Tbtil 
erhoben, welcher den Wurm darstellte. Der hintere, wenig tiefe beuteiförmige 
Ausschnitt Reils war sichtbar. An der Oberfläche erblickte man tiefe und seichte 
Querfurchen, welche die Lappen und Läppchen abtheilten. Im perpenüikulärea 
Durchschnitt waren aufser den Aesten auch die Zweige sichtbar. Die Markkerne 
hatten an Masse zugenommen. Der Hirnknoten war «j Linie lang. 

Im siebenten Monat war das kleine Hirn gf Linie breit. Seine Lappen waren 
durch tiefe Querfurchen abgegränzt. Weniger tiefe Furchen theiiten die zahlrei« 
chen Zweige ab. An dem im Verhaltnifs zu den Hemisphären mehr eingesenkten 
Wurm waren das Knötchen, die Pyramiden, die kurzen Querbänder und der Zapfen 
sichtbar. Der hintere gegen die kleine Hohle einwärts gekrümmte Rand bildete das 
•ehr zarte hintere Marksegel oder die kleine Hirnklappe, so wie die besonderen 
Anhänge, welchen Reil den Namen der Flocken beigelegt hat. Am senkrechten 
Durchschnitt des kleinen Hirns nahm man die Aeste , Zweige und Reiser wahr, 
aber noch nicht die letzten Abtheilungen , die Blätteben. Die vom Rückenmarke in 
die Seittnhälften eindringenden Markstränge oder Schenkel bildeten grofse An« 
Schwellungen, die strahlenförmigen Körper, oder die grofsen Markkerne, von denen 
sich die Fasern in die Aeste , Zweige und Reiser erhoben und gegen die Periphe- 
rie ausstrahlten. Nach vorn laufende Fasern bildeten die Schenkel des kleinen Hirns 
zu den Vierhügeln. Abwärts laufende Fasern stellten den Hirnknoten dar, welcher 
3 Linien lang und 4| Linien breit war. 

Im achten Monat war das kleine Hirn ir Linien breit. Seine Hemisphären 
waren vergrößert, und dadurch der mittlere Theil, der Wurm mehr eingesenkt. Der 
Längendurchmesser im Wurm betrug 4I Linie, der in den Hemisphären 6} Linie. 
Die auf die Reiser von aufsen aufgetragene weiche Substanz, welche die Blätteben 
bildete, blieb bei der Wegnahme der Gefäfshaut an den Falten derselben hängen. 

Im neunten Monat war das kleine Him 1 Zoll 4 Linien breit. Sein Längen- 
durchmesser im Wurm betrug 6 4 Linie, der in den Seitenbälften 9 Linien. Alle 
Tbeito waren ausgebildet, auch selbst die Blittchen waren vorbanden. 
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Unverkennbar geht demnach die Bildung des kleinen Hirns von den aus dem 
Rückenmark sich erhebenden Strängen oder Schenkeln zum kleinen Him aus, eine 
Ansicht, welche schon Fracassau v) über die Bildung des kleinen Hirns hatte. 
Denn diese Theile sind die zuerst gebildeten, und sie entwickeln sich zu allen 
übrigen peripherischen Gebilden, nachdem sie sich brückenartig über der vierten 
Hirnhöhle verbunden haben. Die weitere Entfaltung und Bildung des kleinen Hirns 
wird bewirkt durch Absetzung neuer Hirnsubstanz aus dem Blute derjenigen Gefäfte, 
welche sich von der Gefäfshaut von allen Seit' n in das kleine Hirn einsenken und 
dasselbe umgeben. Die Absetzung der neuen Masse geschieht theils von unten und 
innen aus, durch die bildung des strahlenförmigen oder gefranzten Körpers (Corpus 
ciliare f. rhomboideum) *), welches Malacame und Rt.il den grofsen Markkern 
nennen; theils von der Oberfläche aus, durch die Bildung der Lappen, Aeste, 
Zweige, Reiser und Blättchen. Die Maikkeme, welche Gall die Ganglien des klei- 
nen Hirns nennt, zeigen sich schon im vierten Monat, wie wir bereits früher ge- 
sehen haben, und werden durch die von unten aus dem Gefafsgeflecbt der vierten 
Hirnhöhle in das kleine Hirn reichlich eindringenden Gefäfte erzeugt Auf die 
Markkerne und Schenkel des kleinen Hirns wird von aufsen die neue Substanz, 
welche von der inneren Flache der das kleine Hirn umhüllenden Gefäfshaut abge- 
sondert wird, aurgetragen. Die allmählig größer werdende Gefäfshaut bildet Falten, 
welche sich in die weiche neu abgesetzte Hirnsubstanz einsenken; dadurch entstehen 
die im fünften Monat sichtbaren Qiterfurchen und die Lappen, so wie die Abtheilung 
des kleinen Hirns in Aeste, welche auf den Markkernen stehen. So M'ie die Abse- 
tzung und Auftragung von neuer Hirusubstanz erfolgt, und die Gefäfshaut an Aus- 
dehnung und Gräfte zunimmt, bilden sich neue in die Hirnsubstanz sich einsenkende 
Falten der, Gefäfshaut, und es werden zahlreichere Querfurchen wahrgenommen, 
nebst Abtheilungen der Aeste in Zweige, so wie wir im sechsteu Monat gesehen 

f I 

haben. Im siebenten und achten Monat nimmt die Absonderung und Auftragung 
▼on neuer Masse stark zu, und es senkt sich die Gofdfthaut mit noch zahlreichern 
gröftera und kleinern Falten in diese Substanz ein, wodurch denn nicht allein die 

. . . Lap- 

v ) Epistola de Cercbro ad M. Malpighlum in des*. Oper. Omn. T. 2. p. 125. 

*) von Vicq d Azyr fettonnc* ou denteld genannt, und abgebildet PI. 31. fig. 3. 4. 
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.Lappen , Aeste und Zweige, sondern auch die Reiter und zahlreichen Blättehen her- 
vorgebracht werden y ':. Im neunten Monat endlich wird die äufserste weiche Schichte 
der Hirnsubstanz auf die Matkblättchen aufgetragen, in welche sich viele samrntartige 
Gefafsflocken einsenken. Die Rinden- Substanz wiid also zuletzt auf die von den 
MarkJternen gegen die Peripherie in Stämme, Aeste , Zweige, Reiser und Blättchen 
ausstrahlende Marksubstanz von aufsen aufgetragen , und sie ist die letzte Production 
der Gefafshaut, wie auch RVil •) schon vermuthet hat. 

Die Abtheilung des kleinen Hirns in seine beiden Hälften oder Hemisphären, 
und in das diese verbindende Mittelstück„ den Wurm, zeigt sich erst im fünften 
Monat' nach der Bildung der Markkern«. So wie nämlich die von dem Rückenmark 
sich erhebenden Stränge des kleinen Hirns durch die Bildung der beiden Markkeme 
an den Seiten .zunehmen und durch Absetzung von Masse vergrofsert werden , so 
nehmen sie im Verhältnis zum Mittelstück an Gröfse und Ausdehnung zu, und bil- 
den die Hemisphären des kleinen Hirns, wodurch denn auch der hintere oder beutei- 
förmige Ausschnitt gebildet wird. Die Vergrefserung der SeitenhMlften erfolgt gleich- 
zeitig mit der Vergrößerung der grofsen Markkeme «nd mit der auf dieselben reich- 
lich aufgetragenen Marksuhstanz ; diese selbst aber ist wieder die Folge der in grofser 
Alenge in die Markkerne und in die Seitenhälften eindringenden Blutgefässe. So wie 
also die Hemisphären absolut an Masse zunehmen, so nimmt das nicht in gleichem 
Grade wachsende Mittelstück, der Wurm, relativ an Gröfse ah, daher erscheint es 
immer kleiner, mehr eingesenkt, und der beutelGörmige Einschnitt wird grofser und 



7) Reil hat dieses schon geahndet. Arch. B. 6. S. 278. Die Einschnitte mufs man sich 
von der Oberfläche her, entstanden denken. Die flachsten geben Blättchen die tiefe- 
ren Llppch-n und Lappen. 

•) Archiv B. 8- S. 3Q?. Die gtnzc Rinde ist auf das Mark blos aufgelegt, trennt sich 
von demselben glatt ab, und hat also keine unmittelbare Verbindung mit ihm. S. 39*. 
Die Rinde scheint ein Anflug oder ein Niederschlsg von aussen zu seyn, aus der 
Gefif'.'iaut , der sich allmählig verdichtet. — Ob also das Gehim in seinem Inneren 
zusamroenschwindet, und durch neue successive Niederschlage aus der Gefafshaut 
•ich reprodudrt? Wenigstens ist die Gefifsbaur in der BilduDgsepoche des Fötus- 
alters ungewöhnlich stark und zwischen Rinde und Mark kein Unterschied. 

O 



tiefer, so wie sich da* kleine Hirn seiner Ausbildung näher'. Väx dieses zu zeigen, 
will ich die Längendurchmesscr der Stitenhälften und das Mittelstück angeben. 

Längendur hmesser im Wurm, in den Seiten hälften. 

Vierter Monat — — Ii Linie. — — 14 Linie. 

Fünfter — — — 2 — — 2} — 

Sechster — — — 24 — — — 3 — 

Siebenter — — .— 4— — — 4r — 

Achter - — - 4} — — — <H — 

Neunter — — — 6{ — — — 9 — 

Die von Reil im Wurm beschriebenen und mit dem Namen des Knötchens, 
der Pyramide, des Zapfens und der kurzen Querbänder belegten Theile habe ich 
erst im siebenten Monat bestimmt erkennen können. 

Gleiclizeitig mit der Bildung der Markkerne erfolgt die Bildung der Stränge 
und Commissuren zu den Vierhügeln und zu dem Hirnknoten oder der ringförmigen 
Erhabenheit. Die aus Quer -Markfasern bestehende *) ringförmige Erhabenheit (Pro- 
tuberantia annularis), der Hirnknoten (Nodus encephali) oder die Varols Brücke 
(Pons Varoli), wird aus den mittleren oder seitlichen Strängen des kleinen Hirn«, 
welche sich um die Oliva: - und Pyramidal -Stränge des Rückenmarks schlingen und 



») Wie Willis Anat. Cerebri p. 32. bereits richtig angab: Quod vero spectat ad protu- 
berantiam annularem qua truneus medullaris, tum in nomine, tum in quadrupedi- 
bus quibusvis cingitur, iste ad hunc modum efformatur. Sccundus sive medlus Ce- 
•rebelli processus, recte ad medullam oblongatam dcsccndcni , quamprimum hujus 
latera attingit, nön statim iisdem implantari videtur, verum in molem ampliorem 
suecrescens, diversis, nempe circularibus fibris, efusdem medullae superficiem ambit: 
cumque adeo in utroque Iatere, istiusmodi ambo cerebelll procesiua, a summ i täte 
caudicis medullaris venu» basin eius delati , mutuo occurrunt circularem protuberan- 
tiatn eßlciunt. 

Auch Ruysch hat sie richtig beschrieben in f. Eplstola prob!?nwtica. Proru- 
berantia annullaris , tractibus f. fibris medullaribus et transversalibus extrinsecus in- 
strueta: hae autem libne continuant üs, quae substantiam medullärem ccrebelli con- 
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unter denselben verbinden, gebildet Diese mittTeren Strange entstehen aus den 
Markkernen und aus der Marksubstanz dts kleinen Hirns, daher erscheinen sie auch 
sobald die Markkeme sich bilden, nämlich im vierten Monat. Gall t>) Ufst diese 
Strittige aus besondern Fasern gebildet werden, welche er zurück laufende nennt, und 
die aus den mit grauer Substanz belegten Blättchen entstehen, aus dem kleinen Hirn 
zunicklaufen und sich dann zur Brücke, als grofscr Commissur des kleinen Hirns, ver- 
binden sollen. Die Annalime dieser zurücklaufenden Fasern ist nichts weiter als 
ein Hirngespinnst, denn der Hirnknoten und die denselben bildenden Markfasern sind 
schon su einer Zeit vorhanden, nämlich im vierten Monat, wo sich weder Aeste, 
Zweige, Reiser, vielweniger Blättchen finden, die mit grauer Substanz belegt sind. 
Nach Gall mühten also diese Fasern schon aus Gebilden entspringen, noch ehe diese 
selbst vorhanden sind. Die anfangs sehr schmale ringförmige Erhabenheit, welche 
eine grofse Commissur der beiden Hälften bildet, nimmt in gleichen Grade an Breite 
und Dicke zu, wie die Markkeme und die Hälften des kleinen Hirns sich vergrö- 

fsern. Um dieses zu zeigen, will ich die Durchmesser derselben nach den verschie- 

' t ■ 

denen Monaten angeben. 

• Im vierten Mnnat l Linie lang. 

— fünften — 2 — — 

— sechsten — 2 1 — — - 

— siebenten — 3 — — und 4 } Linien breit. 

— achten — 4 — — — 5 — — — 

— neunten — 5 1 — — — <H — — — 



b) Anat. et Physiol. du Systeme nervenx. p. 182. Des Mi mens nerveux rentrans 00 
convergens , ou de la reunion (commlssure) du cervelet. Nous avons vu jusqu' t 
present que les fitets nerveux du cervelet, avant d'entrer dans le ganglion et apres 
en ctre sortis, sVcartent davamage les uns des autres, et s'epanouissent graduellc- 
roent en couches et en feuilles; que par consequent Hs occupent une circonference 
toujours plus grande. Mais 11 y a encore un autre ordre de nbres nerveuses , qu( 
nont pas de connexion imme'diate avec le faiaceau primitive, ni avec le ganglion oa 
l'apparell de renfoteement. Ces fibres sortent de Ia substance grise de la surface, 
se portent dans diverses directions, entre les fiiers divergens, vers le bOTd 
Interieur, et formtnt ainsl une couche fibreuse, large et 

O 2 



108 

Wir werden nachher sehen, dafs der Hirnknoten alich bei den Thiere» ist 
gleichem Grade an Masse und Gröfsc zunimmt, wie die Hemisphären des kleinen 
Hirns gröfsär werden. Endlich mufs ich noch bemerken , dafs ich die in der Mitte 
des Hirnknotens, auch beim erwachsenen Menschen sichtbare Längs • Vertiefung , 
worin die Grundarterie (arteria basiUxis) liegt, schon am Hirnknoten des Fötus aus 
dem sechsten Monat wahrnahm. Da die Grundarterie früher vorhanden ist, als de« 
Hirnknoten, und diese Arterie Zweige zu der Gefäfshauc abschickt, welche den 
Hirnknoten unigiebt, und aus deren Blute die Substanz zur Bildung des Hirnknoten» 
abgesondert wird, so ist es also einleuchtend, dafs diese Vertiefung ein Abdruck de* 
Grundarterie in die weiche Hirnsubstauz ist, oder eine Anbildung desselben an die 
Grundarterie, wodurch die Vertiefung entsteht» 

Die vorderen Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln (Crura f. Proces- 
sus eerebelli ad teates) und die grofse Hirnklappe oder das vordere Marksegcl Reils 
erscheinen schon zu Ende des dritten Monats als ein zartes Blättchen , welches von 
dem vorderen zarten Band des kleinen Hirns ausgehend, mit dem hinteren Bande 
der nach innen umgebogen Vierhügelmembranen verbunden ist. So wie die Mark» 
kerne an Gröfse zunehmen , werden auch die Schenket zu den Vierhügeln vermehrt. 
Im sechsten, siebenten, achten und neunten Monat lassen sich die von den Mark» 
kernen durch die Schenkel in die Vierbügel verlaufenden Längsfasern des Marks sehr 
deutlich erkennen» 

Die hintere oder kleine Hirnklappe (Valvula semicircularis Tarini) . das hin* 
tere Marksegcl Beils bildet sich aus dem hinteren, nach unten und innen umgeschla* 
genen Rande des kleinen Hirns. Iah habe dasselbe ', so wie die Flocken, womit es 
in Verbindung steht, erst im siebenten Monat bestimmt erkennen können. 

Nachdem ich die Bildungs- Geschichte des kleinen Hirns im Embryo und Fö- 
tus angegeben habe, so will ich noch die Bildungs «Geschichte dieses Organs bei den 
Thiereu in seinen Haupt- Umrissen folgen lassen. 

Diejenige Stufe der Bildung, worauf sich das kleine Hirn des Fötus im dritten 
Monat befindet, ist die Stufe der Bildung, worauf sich das kleine Hirn der Gräthen« 
fischt, vieler Knorpelfische, und der meisten Amphibien das ganze Leben hindurch 
steht. In allen von mir untersuchten GrätheAfurcheo der Gattungen Salmo, Cypri« 
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nus, Esox, Perca, Gadus, Trigla, Mullus, Mugil, Labru«, Scomber, Trachinu«, Scor : 
baena, CoKus, Gobius, Syngnathus, Zeus, Taenia, Uranoscqpus , Plcuronectes, Silu- 
rus, Muracna u.a., so wie bei den Knorpelfischen der Gattungen Lophius und Acci« 
penser besteht das kleine Hirn aus zwei vom Rückenmarke sich erhebenden Strängen 
oder Schenkeln, die unter (ich verbunden und über die vierte Hirnhöhle gespannt, 
das kleine Hirn darstellen. Nirgends nimmt man an ihm weder Furchen, noch Lap- 
pen und Blättchcn wahr; auch die ringförmige Erhabenheit, das läutere Marksegel, 
die Abtheilung in Wurm und Hemisphären u. s. w. fehlen gänzlich. Da« kleine Hirn 
der genannten Fische, welches also dem wesentlichen nach ganz dieselbe Beschaffen- 
heit hat, wie im Fötus der früheren Zeit, zeigt nur in Hinsicht seiner äufseren 
Gestalt Verschiedenheiten. Entweder besteht es aus zwei dünnen, umgebogenen, 
und in der Mitte verbundenen Strängen oder Schenkeln, wie in den Accipcnser- Ar- 
ten; oder es bildet einen kleinen, rundlichen, vorspringenden Höcker, wie in Ura- 
noscopus scaber u. a.; oder es ist ein nach hinten umgebogenes und abgerundetes 
Stück, wie in allen Salmarten, in Esox lucius und bellone, in Gadus Iota, in Zeus 
faber, in Taenia caepola und in den meisten andern Fischen; oder es ist nach vorn 
geneigt wie\ in Silurus glanis ; oder es ist gar nach vorn gekrümmt und wieder nach 
hinten gebogen, wie in Muraena conger und anguilla. 

Auch bei den meisten Amphibien besteht das kleine Hirn aus zwei dünnen 
vom Rückenmarke sich erhebenden Strängen oder fcamellen, welche vereinigt, in 
Form eines hohlen Markblattes über die vierte Hirnhöhle gespannt sind- Im Frosch 
und in der Kröte gleicht es einem sehr schmalen und dünnen Querband; im Land- 
Salamander, in der gemeinen Natter und in der gemeinen Eidechse ist es rundlich 
vorspringend; in der Landschildkröte (Testudo graeca) und in der Carett- Schildkröte 
CTcstudo caretta) hat es die Gestalt einet hohlen, oben convexen über die vierie 
Hirnhühle rückwärts gebogenen Blattes. 

Die folgende höhere Stufe der Bildung des kleinen Hirns nimmt man bei den 
Rochen und Hayen wahr; bei diesen zeigt das zwar noch hohle kleine Hirn, von 
aufsen mehrere unsimmetrische Furchen und Einsenkungcn , in welche Falten der 
Gefäfshaut eindringen. In den Krocodils, wenigstens in dem von mir zergliederten 
jüngem Crocodilus niloticus und sclerops, ist das etwas nach hinten gebogene kleine 
Hixn dutch eine Queifuiche ia *wei Blattet oder Platten abgetheilt. 



Das kegel- oder pyramidcn- förmige kleine Hirn der Vögel, welches mit 
seinen Schei.keln auf dem Rurkenmarkc ruht, stellt abermals eine Stufe höher denn 
es ist von aufsrn durch mehrere Qurrfurchcn in Blätter oder Platten getheilt» deren 
Ansaht nach der Art der Vö^el verschieden ist. Die beiden von dem Rückenmarke 
sich erhebenden Mark-Schenkel des kl' inen Hirns verbinden sich über der vierten 
Hirnhöhle, und von der Verbindungsstelle aus theilt sich die Marksubstanz in mchreie 
Aestchen, die gewöhnlich abermals in zwei Zweige oder Blätter getheilt sind. Die 
markigen Aestchen und Blätter sind von aufsen mit grauer Substanz belegt. Die Sei- 
tentheile oder Hälften des kleinen Hirns sind blos duich kaum bemerkbare Erhaben- 
heiten angedeutet. Die mittleren Schenkel , oder die Schenkel zur Brücke, sowie 
die Bificke seihst, fehlen gänzlich. Bemerkenswerth ist es, dafs das kleine Hiin im 
Embryo der Vogel ebenfalls mit einer einfacheren Bildung beginnt, und zu einer 
höheren fortschreitet. Am kleinen Him des Hühnchens im Eye nahm ich bis zum 
elften Tag der Bci.rQtung keine Furchen und Blättchen wahr; diese zeigten sich erst 
am zwölften und dieizehnten Tag. 

Das kleine Hirn der Säugetbierc ist in aller Hinsicht mehr ausgebildet und 
entfaltet als das der Vögel, Amphibien und Fische. Die einfache Säule oder Pyra- 
mide, welche in den Vögeln noch das kleine Hirn darstellet, wird in den Säugethie- 
ren durch die Ordnungen der Nigethiere, Wiederkäuer, Einhufer, Raubthiere und 
vielhändigen Thiere successiv mehr zusammengesetzt, und zwar so, dafs in ihrem 
Umfange neue Ae.ste, Zweige, Reiser und Blättchen hinzukommen. Wir nehmen fer- 
ner wahr, dafs die Seitenthtile, die Hemisphären des kleinen Hirns, welche bei den Vö- 
geln kaum angedeutet sind, allmiihlig gröfser werden. Auch hierin rindet eine Stufen- 
folge statt. In den Nagethicren, namentlich in der Maus, in der Ratte, im Eichhörn- 
chen, im Hasen, tn Kaninchen, im Murmelthier, im Meerschweineben und im Bie- 
ber fand ich das Mittelstück oder den Wurm im Verhältniff zu den Seitenhälften un- 
gemein grofs, er nahm fast die ganze Länge, Breite und Höhe des kleinen Hirns ein, 
und die Hemisphären vwaren dage gen sehr klein. Die Zahl der Aeste, Zweige, Rei- 
ser und Blätter war sehr gering. In den Wiederkäuern, im Ochsen, im Schaf, in 
der Ziege und im Reh, so wie im Pferd, und in den Raubthieren, im Hunde, im 
Fuchs, im Marder und in der Katze fand ich die Seitentheile des kleinen Hirns im 
Verbaltnifs zum Wurm schon bedeutend gröfser als in den Nagern $ auch die Zweige, 

• < 
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Reiser und Blättehen waren reichliche* vorhanden als in "den genannten Nagethicren. 
Noch gröfser sah ich die Hemisphären im Verhältnifs zum Wurm bei einem Delphin, 
welchen ich in Triest zergliederte; bei dem auch die Zahl der Blattclion sehr grofs 
war. Auf dieselbe Art sahen wir am kleinen Hirn des Fötus in den drei letzten 
Monaten die Hemisphären im Verhältnifs zum Wurm alhnühlig gröfser werden, und 
die Zahl der Zweige, Reiser und Blattchen succewve zunehmen , wie der Fötus 
»ich seiner Ausbildung näherte. Sehr richtig ist daher die Bemerkung Reils, daf« 
mit der Veredlung und weiteren Ausbildung der thierischen Organisation auch die 
Zahl der Aeste, Zweige, Reiser und Blätter des kleinen Hirns zunehme. Mit dieser 
Bemerkung stimmen denn die Beobachtungen Malacames überein, welchen zu 
folge die Zahl der Blatt* des kleinen Hirns im Menschen in direktem Verhältnisse 
mit den Verstandcskräftcn der verschiedenen Individuen steht. Er fand in stupiden 
und blödsinnigen Menschen wenige, in geistreichen und durch Verstand ausgezeichne- 
ten Menschen viele Blattchen des kleinen Hirn«. 

Mit der Gröfse der Hemisphären oder Seitentheile des kleinen Hirns steht 
bei den Säugethiercn die Gröfse der beiden grofsen Markkerne oder strahlenförmigen 
Körper c) in genauem Verhältnifs; sie sind bei allen denjenigen Sau qer liieren sehr 
klein, bei denen jene sehr klein sind, und sie nehmen in gleichem Grade an Gröfse 
zu wie die Seitentheile gröfser werden. Dieselbe Progression nahmen wir auch bei 
der Bildung der Markkerne im Fötus wahr. 

Bei allen Saugethieren findet man, soviel mir bekannt ist, die ringförmige 
Erhabenheit, den Hirnknoten, diese Commissur des kleinen Hirns, welche durch <!ie 
beiden mittleren Stränge oder Schenkel des kleinen Hirns gebildet wird. Die Gröfse 
und Dicke derselben steht bei den verschiedenen Säugethier- Arten in direktem Ver- 
haltnisse mit der Gröfse der Seitentheile und der Markkerne des kleinen Hirns. Die 
Nagethiere, welche die kleinsten Hemisphären besitzen, haben die kleinste ringför- 
mige Erhabenheit; wenigstens sah ich dies an den zuvor genannten Nagethieren , sie 
bildete ein sehr schmales, dünnes, und wenig vorspringendes» das verlängerte Rü- 
ckenmark umschlingendes Baud. In den Wiederkauern, im Pferde, und in den Raub- 

————————— ...... > 

c)-Vlcq d'Azyr hat dieselben irrig den Siugcthieren abgesprochen in d. Mem. de l'Acad. 
des Sc. 1785. 4X. 



(liieren, so wie auch im Delphin, ist die ringförmige Erhabenheit schon ungleich 
gröfser, als bei den Nagern, jedoch immer viel kleiner als im Menschen, der durch 
die Gröfse der ringförmigen Erhabenheit so wie durch die Gröfse der Hemisphären, 
und der Markkerne von keinem Sä'ugethier übertreffen wird , wie auch Willis d) schon 
richtig angemerkt hat. Dieselbe Stufenfolge in der Bildung der ringförmigen Erha- 
benheit erblickten wir am Hirn des Fötus. Vor dem vierten Monat fehlte dieselbe 
roch, eben so wie sie auch am Hirn der Fische, Amphibien und Vögel noch nicht 
vorkommt. Erst im vierten Monat erschien sie in Form eines schmalen Bandes, wie 
in den Nagern, und nahm allmählich mit dem Wachsthum der HemisplUrea und der 
Markkerne an Gröfoe und Masse tu. 

Die vorderen Stränge oder Schenkel des kleinen Hirns tu den Vierhügeln, so 
wie die gröfse Ilirnklappe und das vordere M»rksegel kommen allen Säugethieren zus 
nicht aber das hintere Marksegel, Welches sich an» hinteren und nach innen umge- 
schlagenen Rande bildet. Am kleinen Hirn des Hasen, des Kaninchens, des Biebers 
t». a. ist seine Stelle nur durch eine wulstige Linie oder einen wulstigen Saum ange- 
deutet Am kleinen Hirn des Schafs, des Ochsens, des Pferds, des Hunds, der 
Katze u. a. ist jenes Band schon als ein membranartiger Theil mit Anhängen der 
Flocken hervorgetreten. Auch am kleinen Hirn des Fötus nahmen wir das hintere 
Marksegel erst im siebenten Monat wahr. 

Hieraus erhellet nun, dafs die Natur bei der Bildung des kleinen Hirns einen 
Grund-Typus beobachtet, und dafs sowohl die successive Bildung und Entfaltung 
des kleinen Hirns in den Thieren, von den Fischen bis zum Menschen, als die all- 
tnählige Bildung und Entwicklung des kleinen Hirns im Fötus nach denselben Ge- 
setzen und in derselben Ordnung erfolget. 



Vierte 




4) Anatome Cerebri p. 26. Annulsris protuberantia major est In nomine quam in »Ho 
quovis animali. p. 34. Compages protubersntise annularis longe amplior est in ho- 
mir.e quam in alio quovis animali; ii Itpore, cuniculo mure et similibus perexigoa 
est ; in volucrlbus aut omnino deest ; aut prte tenuitate vlx oculls conspicua est. 




Vierte Hirnhöhle. 

r Embryo des zweiten Monats ist die vieite Hirnhöhle eiac blose Erweite- 
rung des Ruckenuiarkkanals, welche sich unter den noch nicht verbundenen Platten 
oder Lamellen des kleinen Hirns, und unter den lamellenförmigen Vierhügelgebilden 
\a die dritte Hiruhöhtc furtsetzt Im dritten Mouat, wo die Pyramidal* und Olivar j 
Stränge der Masse nach bedeutend verstärkt werden und die breite Medulla oblon- 
gata bilden, werden die ebenfalls der M/sse nach vermehrten Stränge des Bücken» 
Marks zum kleinen Hirn mehr nach den Seiten gedrängt, und dadurch wird der Rü« 
«fcenmarkskanal von hinten geöfTnet oder gleichsam aufgesprengt. So entsteht der 
Calamus scriptorius , welcher der Anfang des Aufbruchs ist, und so die ganze vierte 
Hirnhohle. In derselben liegt die GefäTshaut, welche hier einen Plexus choroideut 
bildet, der sich auch von unten in das hohle kleine Hirn hineinzieht, itnd der gan- 
zen Flache der vierten Hirnhohle und der inneren Fläche des kleiuen Hirns Blut 
»ufuhrt. Im vierten und fünften Monat erblickt man auf dem Boden der vierter« 
Hirnhohle zwei kleine, aus einer fasi rlosen mit Gefäfsen durchzogenen Substanz ge- 
bildete längliche Erhabenheiten, welches die grauen Leisten (Taeniolae cinereae) 
Wenzels ») sind, woraus die Gehörnerven ihren Ursprung nehmen. Man kann in 
dieser Zeit den Rückenmatk*kanal durch den Lalamus scriptorius aufblasen. In den 
folgenden , Monaten nimmt die vierte Hirnhohle zwar absolut an Gröfse zu, jedoch 
nimmt sie relativ zur (; rötet- des kleinen und ßrofsen Hirns ab, indem diese Theile 
in die Peripherie sehr stark an Masse vermehrt werden. Die grauen Leisten nehmen 
ebenfalls an Gröfie zu. Die weiften markigen Streifen CStriae medulläres) auf dem 
Boden der vierten Himliohle, we lche man in der Regel im Hirn des erwachsenen 
Menschen wahrnimmt, nml welche Picrnlhomini, Willis und die meisten neue- 
xen Anatomen als die Wurzeln der Gehörnerven ansahen, habe ich eben so wenig 
wie die Gebrüder Wenzel «>) im Hirn des Fötus finden können. 



... i 
») De pqnitiorl strucnin cerebrl p. t83- Die Gehröder Wenzel wollen die erste Spur 

dieser Leistchen schon im Hirn des Embryos des dritten Monats px chen haben. 

b) i. a. 0. p 171. In eoibryone triura mensium, quinqut mensium, six mensium et 

. 4 ........ . ^ 

«epum mensium oculo ncque inermi, ncoue armatn vel fubtilissimum cuiusdam me- 
dullosae Striae vestigium reperiebamus. In quatuor recens natis «fantibus, nec ullara 
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Die vierte Hirnhöhle ist constant in den Fischen, Amphibien, Vögeln und 
SJngethieren vorhanden. Bt i enteren stellt mc hnmer mit dem Kuckt nrnark.skanal in 
Verbindlingi und ist eigentlich nur eine? erweiterte Stelle des von oben durch das 
breiter werdende ltückenrnark gf öffneten Kanals. Bei allen setzt sie sich unter dem 
kleinen Hirn, unter der grölten Hirnklappe und zwischen und unter den Vierhügel- 
Gebilden in die d'itre Hirnhöhle fort. Sie erstreckt sich ferner bei allen in das kleine 
Hirn hinein, und zwar um so mehr, je mehr das kleine Hirn eine blofse hohle Mark« 
Lamelle oder eine Mark-Platte Ut, wie es bei den Flehen und Amphibien der Fall 
ist. Die vierte Hirnhöhle ist in den Thieren wie im Fötus im Verhältnifs zum kleinen 
und grofsen Hirn um so gröfser, je kleiner oder je weniger reich an Masse diese 
sind. Auf dem Boden derselben fand ich in den hicländischen Säugetbicren und 
Vögeln die grauen Leisten, woraus die Gehörnerven entspringen, und zwar waren 
sie bei den meisten Säugethiercn verhaltnifsmäisig viel gröfser als im Menschen, wo* 
mit die Untersuchungen der Gebrüder Wenzel c) übereinstimmen. Die Markstrei- 
fen (striae medulläres) habe ich auf dem Boden der vierten Hirnhöhle der Säuge* 
fhierc, Vögel, Amphibien und Fische eben so wenig wie die GebrüdcrWc nzel «I ) 
finden können, so dafs ich zur Vcrmutlmng genöthigt werde, dafs sie diesen Thie- 
ren so wie im Hirn des Fötus noch gänzlich fehlen. 



mcd'illosam striam detegere poteramus, titut vel maxfma, qua ficri pofuit, atten- 
tion«:, stuJioque accuratissimo quinti ventriculi basin pcrscruareniur. 

O a. »• O. p. 139. 

«i) a. a. 0. p. 182. In viginti novem brutis, quae eit proposito striarum, quae in 
quinto ventriculo sunt, causa exploravimus, scilicet in duobus equis, in bove, 
cervo, duobus vitulis, quinque ovibus, duobus porcis, quinque canibus, in lupo, 
quatuor felibus, duobus lcporibus, in cuniculo, vulpe, sciuro et ralpa - et in quin- 
qi*e eodem consilio examinitis volucribus, videlicet duobus anseribus, duobus gallis, 
et in strige uhda; et in bis omnibus neque oculo inermi, neque armato, minime 
niedullosae cuiusdam Striae in basi quinti ventriculi vestigium deteximus; ita, ut 
jure admitti posse puternus, in mammalibus generaliter medullosas strias non inve- 
niri, nisi forte in quibusdam unius eiusdemque classis ordinibus, in unius eius- 
demque urdinis gciicnbus, et in ciusdtm gencris spedebos excerHiune* locum 
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Da die vierte Rirnhöhle im Hirn des Fötus ungleich früher gebildet ist, als 
die Seitenbirnhoblen und die Holde der Bebe ide wand, und da auch die vierte Hirn- 
holde in allen Thicren vorkommt, während die Seitenhirnhöhlen in dem Hirn der 
Gräthenfische fehlen, und die Hohle der Scheidewand allen Fischen, Amphibien und 
Vögeln abgeht, so mö^te ich die vierte Hirnhöhle, welche Galen Ventriculus cerc- 
belli, unrLTU. B a r th nl i n Ventriculus nohili* medullär spinalis nennt, lieber die erste 
Hohle (Ventriculus primus} nennen, nicht aber die fünfte, wie es die Gebrüder 
Wenzel gethan haben. Die Bestimmung dieses Ventrikels ist wohl keine andere 
als der Gefäfshaut, und dem Plexus choroideus dieses Ventrikels Flüche darmbieten , 
durch welche die Gefäfse den Rückenroarkssträngen und den hier entspringenden 
Nerven, so wie der inneren Flache des kleinen Hirns, Blut zur Ernährung und 
Steigerung ihrer Actionen zuführen können. Der Plexus choroideus dieses Ventri- 
kels, welcher im Hirn de« Fötus so ungemein grofs ist, und welcher im Hirn de» 
erwachsenen Menschen so wie in den Thieren vorkommt, welchen Willis, Vieus- 
• ens, Tarin, Haller, Vic-d'Azyr und die Gebrüder Wenzel beschrieben ha« 
ben. ist von den meisten Anatomen in den Lehrbüchern gar nicht gekannt und be- 
jcluiebcn worden. 

V i c r h ii g e 1. 

Die den Vierhügeln entsprechenden Gebilde stellen im Embryo des zweiten 
Monats zwei unbedeckte, nackt zu Tage liegende Lamellen dar, welche von unten 
und aufsen , nach oben und innen umgeschlagen sind. Sie bedecken von oben die 
sich nach vorn fortsetzende vierte Hirnhohle , ohne jedoch unter sich brückenartig ver- 
bunden zu seyn, denn die in der Mitte nur mit ihren Rändern an einander liegenden 
Lamellen lassen sich nach den Seiten auseinander schlagen. In dieser Zeit sind sie t 
Linie lang Und i Linie breit. Im Anfang des dritten Monats sind diese beiden länglich 
ovalen» von aufsen glatten und convexen Lamellen oder Blätter noch nicht verbun- 
den, sondern erst zu Ende des dritten Monats vereinigen sie sich über der nach 
vorr»e vetlaufenden Fortsetzung der vierten Hirnhöhle, welche den Aquaeductus syl- 
srü darstellt. Da sie hohl tind, so bilden oder enthalten sie wahre Hirnhölen. Jetxt 
sind sie Ii Linie lang und a Linien breit. Im vierten Monat sind die beiden großen 
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convcxen unter sich verbundenen Vierhüselgelülde 34 Linie lang und 3 Linien breit. 
Eine schwache Längsfurche in der Mitte xtiirt die ehemalige Stelle* der Trennung an. 
Die gröber gewordenen Hemisphären des Hirns, welche sich von vorn nach hinten 
ausbreiten, fangen an den vorderen Theil der Vierhrtgelgebilde zu bedecken. Ihre 
membranartigen hohlen Wände sind an den feiten ] Linien dick, in der Mitte odei 
an der Verbindungsstelle aber beträgt die Dicke nur 1 Linie. Deutlich erVcnnt man 
jetzt Fasern, welche vom Rückenmark zwischen den Pyramidais trän gen undden strick- 
förmigen Korpern aufsteigen, und also von den mittleren oder Olivatsträngen des 
Rückenmarks kommen. Diese Fasern ei heben sich von beiden Seiten in den Wän- 
den der Vicrhügelgcbilde und vereinigen sich. Im fünften Monat liegt nur noch 
der hintere Theil der Vierhügel zwischen dem kleinen Hirn und den Hemisphä- 
ren des grofsen Hirns blofs mit der Gcfäfshaut überzogen, nackt zu Tage, denn der 
vordere Theil derselben ist schon von den Hemisphären bedeckt. Jetzt sind sie 4 
Linien lang und 3 Linien breit. Im sechsten Monat sind die Vierhügelgebilde von 
den Hemisphären des grofsen Hirns vollkommen bedeckt, daher erblickt man nur 
von oben und hinten das kleine Hirn und die an das kleine Hirn atwtofsenden Hälf- 
ten des grofsen Hirns. Zieht man die Hemisphären von hinten nach den Seiten aus- 
einander, so kommen die Vierhügelgebilde zum Vorschein. Sie sind von oben glatt 
convex, und durch eine Längs- Vertiefung in ZAvti Hälften abgetheilt. Die von den 
ülivarsträngcn des Rückenmarks aufsteigenden Fasern dringen in die Wände der 
Vierhügel- Gebilde ein und verbinden sich von beiden Seiten mit einander. Die 
vorderen Faser- Portionen der Olivarstränge dringen in die vermeintlichen Sehhügel 
ein. Diese Fasern kommen jedoch erst dann zum Vorschein, wenn man eine dünne 
aufsere Schichte faserloser Substanz weggenommen hat. Unter den Fasern , welche 
von den Olivaisträngcn kommen, liegen die faserigen vorderen Schenkel des kleinen 
Hirns (Crura cercbelli ad corpora quadrigemina). Die Wände der Vierbügel sind 
jetzt bedeutend dicker geworden als in der früheren Zeit, denn ihre Dicke beträgt 
nach vorn Ii Linien. Durch die Verstärkung ihrer Wände haben die in ihnen ent- 
haltenen Höhlen relativ an Gröfse abgenommen. 

• • . 

.1 Die im siebenten Monat ebenfalls von den Hemisphären des grofsen Hirn« 
vollkommen bedeckten Vierhügel -Gebilde stellen nun zuerst vier Hügelchen da/, 
zwei auf jeder Seite, welche nicht nur durch eine Längs -Vertiefung «ondern auch 
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durch eine Quer- Vertiefung abgegränzt sind. Das vordere Hügelpaar ist etwas grö- 
ßer als das hintere. Zusammen sind sie 44 Linie lang und eben so breit. Ihre 
Wände haben so sehr an Dicke zugenommen , dafs man kaum noch eine Spur der 
früheren Höhlenbildung wahrnimmt, und dafs daher die Verbindung der vierten 
mit der dritten Hirnhöhle als ein bloscr Kanal, als die sogenannte sylvische Wasser- 
leitung erscheint. Die äufsere Schichte der Vierhügel besteht aus einer weichen, 
faserlosen, mit zarten Gcfafsen durchzogenen Substanz, welche die eigentlich hügelig* 
vorspringenden Theile bildet. Nimmt man dies« von aufsen durch die Gefafse der 
Membrana vasculosa aufgetragene Substanz mit dem platten Stiel eines Skalpells weg, 
so erblickt man die von den Olivarsträngen aussteigenden Fasern , welche in schrä- 
ger Richtung sieb in den Vierhügeln verbreiten, und von beiden Seiten verbinden. 
Unter diesen Fasern liegen nun die Fasern der Schenkel des kleinen Hirns zu den Vier« 
hügeln. Sie dringen von hinten in die Vicrhügel ein , laufen nach vorn in der Rich- 
tung der sylvischen Wasserleitung, und kreuzen sich zum Tueil mit den schräg auf- 
steigenden Fasern der OJivarstiäuge. Diese Fasern sowohl als die vonleren Fasern 
der Olivarstränge gehen in die vermeintlichen Sehhügel ein, wo sie sich mit den 
Fasern der Pyramidalst! änqe oder der, Schenkel des grofseu Hirns verbinden. Im 
achten Monat sind die Vicrhügel 5 Linien lang und eben so breit. Im neunten 
Monat endlich betrügt der Länqen - Durchmesser 5 Linien und der Quer- Durchmesser 
6 Linien. Uebrigens sind die Vierhügel in diesen Monaten eben so gebaut, wie in 
dem siebenten Monat. 

Hieraus geht hervor, dafs die Bildung der Vierhügel hauptsächlich von dem 
verlängerten Rückenmark ausgeht, und zwar von den mittleren Strängen desselben, 
welche ich Olivarstränge genannt habe. Diese Stränge stellen in der früheren Zeit 
die von unten nach oben umgeschlagenen Lamellen dar. Die Lamellen vereinigen 
•ich brückenartig über die Fortsetzung der vierten Hirnhöhle in die dritte. Da die 
Lamellen hohl sind, so bilden sie also zwei neben dieser Fortsetzung befindliche 
Höhlen, welche man die Ventrikel der Vierhügel nennen kann. Die Wände der Vier- 
hügel werden allmählig verdkkt und verstärkt, theils durch die Verstärkung der 
vorderen Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln, theils durch Absetzung 
neuer Hunsubstanz von aufsen auf die in die Vierhflgel sich ausbreitenden Olivar- 
stränge. Durch die Einsenkung der Gefafshaut in die weiche, faserlose und zuletzt 



angetragene Substanz entstehen die vier kitine Hügelchen cler Erhabenheiten, von 
denen diese Gebilde ihren Namen erhalten haben. Die eigentliche Struktur der Vier- 
liügeY ist von den meisten Anatomen übersehen worden, nur allein Heil hat sie 
am genauesten beschrieben. Derjenige Theil, welchen Reil die Schleife nennt, und 
welchen er ans dem verlängerten Rückenmark, theils von den Pyramiden, theils von 
den Oliven herleitet, entspricht der Fortsetzung der Olivarstränge. Sehr richtig sagt 
Reil, dafs die Schleife schräg aufsteige und sich unter der Kuppe der Vicrhügel aus- 
breite. Die Vierhügel bestehen im Hirn des erwachsenen Menschen aus Mark- und 
Rinden -Substanz. Die im Inneren der Vierhügel befindliche Marksuhstana besteht 
aus den schräg aufsteigenden Markfasern der Olivarstränge uud der nach vorn verlau- 
fenden Fasern der.Scln nktl des kleinen Hirns zu den Vierhügeln. Beide Arten von 
Fasern verflechten und kreuzen sich, doch so dafs die Fasern der Olivarstränge mehr 
oberflächlich, die der Schenkel des kleinen Hirns aber mehr in der Tiefe liegen. 
Die graue oder Itiudensubstanz der Vicrhügel ist auf die Fasern der Olivarstränge 
aufgetragen, und in diese senken sich die zarten Gefafse der die Vierhügel von oben 
überziehenden Gefafshaut hinein >' ). Die in der früheren Zeit vorhandenen Höhlen der 
Vierhügel nehmen in gleichem Grade ab, und verschwinden endlich, so wie die 
Wände der Vierhfigel an Masse und Dicke zunehmen, und so bleibt endlich blofs die 
Verbindung der vierten Hirnhohle mit der dritten übrig, die unter dem Namen der 
•ylvischen Wasserleitung bekannt ist. 1 
Gall c) sah das vordere Vierhügel- Paar als die Ursprungsstellen oder als die 
Ganglien der Sehnerven an, weil er die Sehnerven bis in dieselben verfolgte. Vor 
Gall haben schon einige Anatomen einen Thejj der Wurzeln der Sehnerven aus den 
Vierhügeln abgeleitet, namentlich Morgagni, Winslowd), Zinn«,), Santori- 



») Archiv für die Physiologie B. Q. S. 505- und 514. Tif. II. v. w. x. y. 

h ) Reil sagt a. a. 0. S. 515. sehr richtig: Die vier Hügel haben vier runde Kuppen 

von grauer Substanz, die auf der Radiation der Schleife stehen, welche sich unter 

ihnen ausbreitet. 

c ) Anatomie et Physiologie du Systeme nerveui Paris 1800. fol. p. «6. Des tuberetde* 

quadri • jumeaux. PI- 15. 
«I) Exposition anatomique, Traite* de la Tete N. I3Ö. Lea netfs optiques outre leur 

orlgine des grosses Emüiences, ont une espece de communicarion avec les Tubercule* 
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ni f)i Girardi s) und Soemmerring h). Meine hierüber angestellten Beobach- 
~ tungen bestättigen dies ebenfalls. Am Hirn eines Embryos aus der letzten Hälfte des 
dritten Monats erkannte ich die Sehnerven, und verfolgte sie bis in die Vierltügel- 
gebilde und bis auf die Oberfläche der sogenannten Sehhügel» Dasselbe habe ich wie- 
derholt eben so im Hirn des Fötus des vierten und fünften Monats gefunden. Bis 
su dieser Zeit findet sich aber noch kein Corpus geniculatum exteimim, sondern 
dieses zeigt »ich erst bestimmt im sechsten Monat, in Gestalt einer weichen, faser- 
losen, mit Gcfäfsen durchzogenen ^Massr , welche von der Geßifshaut bedeckt ist. 
Diese Verstärkungs -Masse des Selmerveus nimmt in den folgenden Monaten allmäh- 
lig an Gröfse su. Daher halte ich alhu.'ings die Vierbügel und das Corpus ge- 
niculatum für die Hauptursprungsstellen der Selmerven, jedoch nicht als die alleini- 
gen, indem die Sehnetvcn unverkennbar auch Wurzeln aus der Oberfläche der Sehha- 
gel erhalten, sowohl im Hirn de* Fötus als des erwachsenen Menschen, 
t. 

Wir wollen nun zur Betrachtung deij^in^fn Gebilde in dem Hlm der Thiere 
übergeben, welche den Vierbügelgt bilden im Menschen tutsprechen, und Wollen 

I 

uns bemühen darzuthun, in viefern diese Gebilde den verschie denen Bildungsstufen 
der Vierhügel im Fötus gleichen oder unähnlich sind. Jtdocb wollen wir einmal den 
umgekehrten Weg hei Jder Betrachtung einschlagen, nämlich nicht von den niede- 
ren zu den höheren Thieren aufsteigen, sondern von diesen zu jenen herabsteigen, 
und so einen zusammengesetzten Bau in einen einfachen auflösen. Die Vierhügel 
rinden sich, so viel bis jetzt bekannt ist, in dem Hirn aller Säugethiere, und haben 
in den von mir untersuchten hieländisehen Säugethieren ganz dieselbe Struktur wie 
im Menschen,- nämlich von aufsen bestehen sie aus einer Schichte grauer oder Bin* 
densubstanz, unter welcher die Marksubstanz liegt. Diese besteht aus Markfasern, 



Quidri-jumeaux antericurs, pax des filets trcs-delies, dorn une exrremite sc confond 
avec ces Tubercuks. — 

«) Dcscript. snat. ocull humani p. 171. 

f) Obscrvatiorfes Anatomie, p. 63. 

«) Santorini Tabulae anatoraicae. , 
b) Vom Baue des menschh Körper», Th. 5. Abtheil. 1. S. 141. 



welche von den Olivarstrangen aufsteigen und sich In den Vierhügeln von beiden 
Seiten verbinden; dann ferner aus den vorderen Schenkeln des kleinen Hirns. In 
allen S.iugethieren entspringen bei weiten die- meisten Wurzeln der Sehnerven aus 
ihnen, vorzüglich aus dem vorderen Paar der Vierhugel , wie Call •) richtig ange- 
geben bat, und welches die Berichterstatter des französischen Instituts *■) über Galla 
Hirnlehre bestättigt haben. In den Vierhügeln der Säug« thiere sind kleine Höhlen 
c*ler Vertiefungen enthalten, «velche die Gebrüder Wenzel zuerst beschrieben und 
abgebildet haben.' Da diese Höblchen in den Vierhügeln jüngerer Säugethiere grö- 
fser sind als in den Vierhügeln erwachsener Slugethiert-, so müssen sie also als Reste 
jener Höhlen betrachtet werden, welche man im Hirn des- Fötus antrifft. Die Vier- 
hflgel sind in den Affen, RauOthieren, Wiederkäuern und Einhufern von den Hemi- 
sphären des grofsen Hirns bedeckt. In den Nagern hingegen, x. B. im Bieber, Ha- 
aen, Kaninchen, Minmelthier , Eichhörnchen , Meerschweinchen, in der Ratte, Maus, 
auch in den Fledermäusen , deren Hirnbildungsich in mehrerer Hinsicht dem Hirne 
der niederen Thiere nähert, z. B. durch «len Mangel der Windungen des grofsen Hirns, 
sind die Vierhügel nicht ganz von den Hemi«pliäreii bedeckt, sondern sie liegen tum 
1 heil wie im Fötus des vierten und tunft« n Monats zwischen dem grofsrn und kleinen 
Hirn nackt zu Tage. Ferner sind die VierhügeJ im Verhältnifs zum grofsen Hirn offenbar 
um so gröfser, je weniger der ganze Hindun entwickelt ist. Die kleinsten Vieihügel 
im Veihältnifs zum grofsen Hirn findet man im Menschen und in den AfTen, dann 
folgen die Raubthiere, die Wiederkäuer und Einhufer. Die giöfsten Vierhügel im 
Verhältnifs zum grofsen Hirn besitzen die Nager und die Fledermäuse. Ganz so ist 
das Verhältnifs der Vierhügel zum grofsen Hfrn im Embryo und Fötus; nämlich, die 
Vierhügel sind relativ xum grofsen Hirn um so gröfser je junger der Fötus, und sie 



i) a. a. O. p. 80. 

*) Rapport fair a l*rn<tirut snr un Memoire de M. M. lec doereurs Call et Spurt- 
heim par G. Cuvier, Tenor), Portal, Sabatier et P i"n el in d. Annal. du 
Museum d'IIist. narur. T. II. p. 353. II est certain qve dans tnus les quadrupedes 
les faisceau principal du neuf optique vient des nates et du corps geniculatum ex- 

1) De peniriori struetura cerchri p. 166 Scroblculi in canali corporum quadrigeminonui 
tarn in nomine, quam in mamnulibus. 
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«ind relativ um so kleiner, je weiter der Fütus in seiner Bildung vorgerückt ist. 
Die Grßfse der Vierhügel -Paare unter sich bietet mancherlei Verschiedenheiten dar. 
Im Menschen und *n dem Affen sind die Vierhügelpaare fast gleich grofs; doch 
trifft raun im Menschen bald die vorderen merklich gröfser an als die hinteren, bald 
Umgekehit, die hinteren gröfser als die vorderen. In den Raubthicren ist das hintere 
Hügelpaar immer viel gröfser als das vordere; in den Wiederkäuern, Einhufern und 
Nagern dagegen ist das vordere immer gröfser als das hintere , wie die Untersuchun- 
gen Soemmerrings m), Cuviers und Galls gezeigt haben, und welches ich 
du ich meine Beobachtungen bestätigen kann. Der Grund dieser Verschiedenheit in 
der verlultnifsmässigen Grofce der Vierhügel ist noch unbekannt. Wenn ich gleich 
mit Gall und Cuvier die Vicrhügel, besonders das vordere Paar, als die Anschwel- 
lungen ansehe, woraus vorzüglich die Sehnerven entspringen, so kann ich jedoch ihrer 
Vermutliung nicht heitreren, dafs die Riechnerven aus dem hinteren Paare der Vicr- 
hügel ihre Ursprungs- Wurzeln erhalten iuögtcn, denn dafür sprechen weder anato- 
mische noch physiologische Gründe. 

Ueber das Voihandenseyn der den Virrhügeln des Menschen und der SSuge« 
Üblere analogen Gebilde im Hirn der Vßgel ist gestritten worden. Willis n) hat 
zuerst die Bemerkung gemacht, dafs die Vögel keine Vierhügel hatten. Nimmt man 
das Wort Vierhugel im strengsten Sinne des Worts, so ist Willis Angabe voll- 
kommen richtig. Allein es wird sich zeigen, dafs die Vögel dennoch die den Vier- 
hügelgebilden des Mensch«! und der Sjugethiere entsprechenden Organe besitzen, ob- 
gleich sie eine andere Gestalt h iben als die des Menschen und der Siiugethiere im 
ausgebildeten Zustande. Es ist den Hirnzerglicderern bekannt, dafs bei den Vögeln 
gleich vor dem kleinen Hirn zwei grofsc glatte, rundliche oder ovale Hügel liegen, 
welche von oben der Ijänge nach durch eine Vertiefung abgegrenzt sind. Da aus 
diesen Hügeln die Sehnerven entspringen, eine Thatsache, welche von keinem Ana- 
tomen g> läugnet wird, so sind diese Hügel mit den Sehnervenhügeln des Menschen 
und der Saugethiere verglichen worden, und man hat ihnen ebenfalls dtn Niinen der 



m) Vom Hirn und Ruckenmark. Mainz 1788. 8- S. Qt. 
*) Anatome Cerebri. p. 23. 
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Sehnervenhügel beigelegt; *o werden sie von Collins «), Haüer p), Vic-d'Azyr q) 
Ebel ')t Malacarne *)» Cuvier t) u.a. genannt. Auch ich habe «ie in Irül.erer 
Zeit irriger Weise für die Hügel gehalten. Gall u) hat zuerst gezeigt, dafs diejeni- 
gen Flügel der Vögel, woraus die Sehnerven entspringen, gar nicht mit den Sehner. 
venhugeln zu vergleichen sind, sondern dafs sie dem vorderen Paar der Vierhugel 
entsprechen. Obgleich, sich mehrere Anatomen, und noch vor kurzem Franke 
ein Schuler Reils, dagegen erkläit haben, so ist die Walnheit der Gall'schen Uc« 
hauptung dennoch von Cuvier x) eingesehen und vertheidigt worden. Auch ich 
trete dieser Meinung bei, jedoch halte ich die Hugcl nicht blof« für das vord. re 
Vierhugel -Paar, sondern für die ganze Vierhügel -Masse, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

j) die vermeintlichen Sehnervenhügel entsprechen unverkennbar der I^age nach 
den Vierhügel - Gebilden im menschlichen Fötus, auch liegen sie wie im Fötus 
bis zum fünften Monat nackt und unbedeckt; 

») sie sind sehr grofs, abgerundet und glatt wie im Fötus der früheren Zeit; 

3) sie enthalten eine Höhle , welche mit der sylvischen Wasserleitung in Verbin- 
dung steht, wie im Fötus; 



0) System of Anatotny. Vol. 2. 

r) De Ccrcbro Avium in den Oper, minor. Vol. 3. p. Inf. 

1) M<fm. de l*Acad. des Sc. 1783. 

t) Observarioncs nevrolojrieae. Traj. ad Viad. 8. Tab. I. fifr. 12. 13. 

t) Etpo«i2inne delle ptrti relative all* encefalo dc-gli uccelli in d. Mem. di Verona» 

T. I. p. 6. 
i) Amt. compir. T. 2. p. 102. 

u) Ufersucriurfcn Aber die Anaromic des Nervensystems. Paris iflOQ. 8« S. 40. vni 
Anatomie et Physiologie du Systeme ncrvcux Paris 1810. S- P- 30. 

»j DUsertario de Avium Enciphali Anatome. Berol. 1812- 8. p- 36 und in Reils Archiv 
B. II. S. 220. 

>) Rippen a. a. 0. p. 357- On faisolt a Foriflne que ro* anatomistes attribuent au 
nerf optique, une forte objection, tiree de la strukture des oiseauz, qui maoquent. 
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- 4) sie besteben aus Markfasern , welche von den Seiten des Rückenmarks sich er- 
heben, sich nach innen umschlagen, und sich durch ein dünnes Markplatt 
verbiuden; diesen Markfasern ist eine Schichte grauer Substanz beigemischt? 

5) endlich, nimmt man gleich vor diesen Hügeln zwei kleine Anschwellungen in 
und auf dem Schenkel des grofsen Hirns wahr, welche durch eine Commissur 
verbunden sind, zwischen welchen die dritte Hirnhohle befindlich ist, und 
welche unverkennbar diejenigen Hügel und Anschwellungen sind, denen man 
im Hirne des Menschen und der Saugethiere den Namen der Schhugel gege- 
ben hat 

Die Sehnerven entspringen vorzüglich aus diesen, den Vierhügeln im Ffitus 
ähnlichen Massen , doch habe ich auch einige Wurzeln der Sehnerven , namentlich 
die vorderen, bis in die den Sehnervenlnigrln des Menschen entsprechenden Hugek 
verfolgt. Dafs übrigens die hohlen. Vierhugel-Gcbilde die Hatiptursprungsstellen 
oder die Ganglien d» r Sehnerven seyen , erlu Ilct daraus, dafs ihre Gröfse in den 
verschiedenen Vögeln mit der Grölsc der Augen und Sehnerven im Verhaltnisse 
steht. Sie sind nämlich in den Vögeln mit grofsen Augen, z. B. in den -Eu- 
len- und Falken- Arten verhaltnifsmässig sehr viel grofser als in den Vögeln mit 



disoit-on, de nates, quoique leur oeil et leur nerf optlque soient dnormes; mal« 
leur rponse est victorkusc. Ce que Willis, Collins, Malier, et les autres 
anatoniistcs apres cux, ont nommö couches optiques dans les oiseaux, n'est autre 
chosc que les nates eux -meines. Les vraies couches optiques sont en avant avec 
leur troiüicme ventricule, leurs prdicules de la glande pineale, les deux commissures 
a la place ordinaire, cn un mot, serablables en tout a cellcs des quadrupedes a U 
grandeur relative pr*<; les priStendues couches de Haller sont au contraire entre 
la commisjurc posterieurc et la valvule de Vieussens; l'acqueduc de Sylvius passe 
enrre elles, c'esr avec lui que communiquent. les ventricules qui leur sont propres 
dans cette classe. Nous avons verifid cetre remarque importante; eile ne souffre pas 
de replique. H est d'autant plus du devoir du raj.portcur de le reconnoitre, qu'il 
ivoit »dopti l'crreur commune dans ses ouvrages. 

Or, comme les tuherculcs en qnenion donnenr evidemment naissance aux nerfs 
optiques dans les < i< a x , ils confirmerw l'nrigine qu'on donne a ces nerfs dans les 
nuwmifercs et dans l'homme, au lieu de l'intirmer. 
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diesen Högein die Sehnerven * ntspringen , so kann ich sie dennoch nicht für die 
rotintlichen Sehnervenhügel halten, denn diese sind immer nicht hohle sondern »olide 
Massen oder Anschwellungen der nach vorn verlaufenden Strange des Ruckenmarks. 
In aller Hinsicht gleichen die Hügel den Vierhugelgcbildcn der vorhergenannten 
Tliierc. Was zuerst ihre Lage gleich vor dem kleinen Hirn anbet.ifft, so kc»mmen 
sie darin ganz mit denselben Hügeln der Vögel und Amphibien übeicin. Sie ent- 
springen ferner wie die Hügel dieser Thi re von den Seiten der nnch vorn verlaufen- 
den Stiänge des Rückenmarks; erheben sich in Forin von Membranen, und schlagen 
sich von aufstn nach innen um, so dafs Hohlen entstehen, welche mit der nach vom 
sich erstreckenden vierten Hirnhohlo in Verbiudnng stehen Sie bestehen endlich aus 
einer Schichte Mark .Substanz , und aus einer Schichte oder Lage grauer oder Rinden- 
Substanz. Die Rander der nach innen umgeschlagenen membranartigenGcbilde stofsen 
wie bei den Amphibien an einander und berühren sich, ohne sich jedoch mit einan- 
der zu vcrbin.lcn. Uebrigens steht diu Groise dieser Hügel, woraus «lie Sehnerven 
entspringen, im direkten VeihSItnifs mjt der Gröfse dtr Sehnerven und der Augen. 
Sie sind in Fisch« n mit kleinen Augen klein, und kaum »o giofs als die Anschwel- 
lungen, woraus die Riechnerven entspringen, z. 11. in Muraena conger und anguilla, 
Silurus glanis und Gadus Iota. Sie sind mittelmäßig grofs in den Rochen und 
Rayen. Sie sind sehr gmfs in den Fischen mir giofsen Augen, und übertreffen 
dann immer um vieles die Hügel, wonus die Riechnerven entspringen, z. B. 
in Salrno farin, thymallus, hucho, SchiffermQlleri , F.sox lucius, bellone, Zeu» 
Faber, Arauoscopus scaber, Mugil cephalus, Cyprintis carpio, barbatus, Trigla 
»driarica, so wie in den Arten des Genus Mullus, Sparus, Scorpaena, Perca u. a. 
Innerhalb der Hohle, welche von den timgeschlagenen Vienhügel • Membranen gebil- 
det wird, liegen bei den meisten Fischen, die Rochen und Huyen ausgenommeni 
kleinere Hugelchen , oder vorspringende Falten, welche auf den -nach vorn verlau- 
fenden Strängen des Rückenmarks aufsirzen, welche von Haller, Vicq-d'Azyr 
und Cuvier Vie.hügel gerannt worden sind, mit denen sie jedoch genau genom- 
men, gar keine Aehnlichkeit haben. Diese Thcile bieten eine grolse Verschieden- 
heit in Hinsicht der Gröfse, Gestalt und Zahl dar, wie Arsaky sehr ausführlich ge- 
"'gt hat. B,ld findet man «wei, bald -eier, bald sechs und bald noch mehrere 
H. ig . |chen. Besniers grofs sind sie in den Kar P fenarten\ hier nämlich sieht man 
innerhalb der Vierlinge»- Membranen auf jeder Seite einen grofsen etwas gewundenen 
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Wulst, welcher nach aufsen convex, nach innen concav ist, und welcher nach hinten 
auf den nach vorn vei laufenden Strängen de« Huckenmarks aufsitzt; innerhalb dieser 
grofseren Wulste liegen zwei kleine wulstige Massen, w« Iche hinten von einem rund- 
lichen, kleinen und doppelten Hügel entspringen. Die Bedeutung dieser Hug- Ichen 
ist noch unbekannt, in mehreren Fischen z. B. im Stör und bei den meisten Fischen 
stehen sie mit dem kleinen Hirn in Verbindung. 



Vermeintliche Sehnervenhügel. 

Im zweiten Monat nimmt man gleich vor dm Viei hügelgebiiden zwei nackt 
zu Tage liegende giatte Hugel oder Erhabenheiten wahr, die \ Linien lang sind, 
und Anschwellungen der nach oben und vorn verlaufenden Hirri5chenkel bilden. Zu 
Anfang des ilritteu Monats sind sie 14 Linie 'ang und i-J Linie breit, und sind eben- 
falls noch nicl.t von den Hemisphäieu des grofsen Hirns bedeckt. Zu Ende diese« 
Monats sind sie 2i Linie lang und von den membran.irrig umgeschlagenen Hemi- 
sphären hedeckt. Die nicht höhlen« sondern soliden Hugel sii.d nun auch durch ein 
zartes Querhand, die hintere Cotirmissur, verbunden. Im vierten Monat ist jeder 
Hugel 3 Linien lar g und 14 Linien breit, im fünften Monat 34 Linie lang und «4 
Linie breit. Die Hugel bildr-n wahre Anschwellungen der Hirnschenkel. We* n 
man n3mlich die äufcerc und obere Schuhte weic!<er und faserloscr Substanz, welche 
zunächst an der die Sehhugcl uberzieh« nden Gttafshaut lilbärirt, wegnimmt, so er- 
blickt man di# von hinten und unt^n nach vorn und seitwärts verlaufenden Fasern 
der Hirnschenkel , welche die Fortsetzungen der von «Jen Pyramidalsträngen 'durch 
den (Umknoten in «lie Hirnschenkel aufsteigenden Fasein sind. Mit diesen Fafc-rn 
verbinden sich die aufseien Portionen der OÜvarstränge , welche nicht in die Vier- 
hügel eingehen. Die so eben genannten Fasern werden in den Sehbügeln mit einer 
weichen faserlosen Substanz belegt, in welche viele zarte Gefäfse von der inneren 
Flache der GefaMiaot eindringen, und breiten sich alsdann unter und du ich die ge« 
streiften Körper gehend in die H ejniftphlien des grofsen Hin« aus. Au« «ler ober- 
flächlich liegenden Schichte der faserlosen Substanz entspringen einige zarte Wuraeln 
der Sehnerven, welche sich mit den gtöfseren von den Vieihi'igeln kommenden Wur- 
zeln verbinden und die Sehnerven bilden. Ferner entspringen die Stielchen der 2b> 
• • CT 
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bei aus dieser faserlosen Substanz. Endlich entspringt aus jedem Hügel ein zarter 
abwärts laufender Strang, der in die weisen Hügelchen (eminrutiac candicantes) ein» 
geht, eich in denselben umbeugt, und den Anfang der vorderen Säulchen des Bo- 
gens bildet, von dem späterhin die Rede seyn wird. Die Masse und (irofse der ver« 
meintlichen Sehnerveuhfigtrl nimmt in den folgenden Monate:» in gleichem Grade zu, 
•wie die Hemisphären giöfser werden. Im sechtten Moilat ist j< der Hügel 34 Linien 
lang, und 3 Linien breit; ün achten M0n.1t b| Linie lang und 4 Linien breit; und 
im neunten Monat endlich 9 Linien lang und 51 Linie br« it. So wie die Masse der 
Hügel grofser wird, nimmt auch die Dicke der durch die Hügel durchgehenden Hirn- 
»chenkel zu, und die Sufsere Schichte fasertoser Substanz wird dirker, auch die in 
die Hügel von der (iefafshauf ausgehenden Blutgefifse werden zahlreicher und grö- 
fser. Die zuerst gegen das Ende des dritten Monats sichtbare hintere Commissur 
nimmt ebenfalls an drol.se zu, ztigt deutliche Oueriasern und bildet so eine wahre 
Verbindung der beiden Sehhugel. Erst im nennten Monat erldickte ich die vordere 
weiche Commissur der Sehhugel (commissura mollis) g), welche die innere Fläche 
der Sehhugel verband, und biuclenartig über die dri'te Hirnhöhle gespannt war. 

Die Hügel, deren succ. ssive Bildung ich so eben beschrieben habe, sind 
irriger Weise von den meisten Anatomen für die Ursprungsstellea der Sehnerven 
m g*hal« 

g) Die Gebrüder Wenzel wollen diese Commissur einmal im fünften und einmal im 
siebenten Monat anpmofiYn haben, de penitiori struetura cerebri p. J28- lnter hu- 
manos embryones quoriim cerebrum examinavimus, reperiebamus duos, atterum quin- 
que, alterum septem mcjutuu, in quihus colllcidi nervorum opricorum cum intertori- 
bus suis facichus col.aerebant. — Quod in rcliquis embryonibus colliculnrum istorum 
nexutn non observavimus , credibile est evenissc, partim ex mollitia cerebri generali, 
quac eo major est, quo juniores sunt foctus, er cx desmicrone ntxus, quae inde 
sequi fade rötest , partim etiam ex co, quod nexus iste diversis in embryunibus re 
jpsa locum non habeir. 

UebrigL-ns fehlt diese weiche Commissur auch im Hirn der erwachsenen Menschen 
sehr oft, daher es denn kommen mag, dafs sie von den meisten, und selbst grufsen 
Hirnanatomen, ganz übersehen worden ist. Wenzel sagt a. a O : In sixaginta sex 
cerebris a nariviute usque ad centesimum vitae tnrum, eo speeiilirer ■ «x» 
rmratis. repericbairus quinquagima »-ex, in quihus irreriores facies cnlliculorum nervo« 
rum opticorum coliacrcbaot; decem contra, in quibus nexus nullus adpaxenat. 
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gehalten, und daher Sehnervenhügel (Colliculi f. Thalami nervorom opticorum) ge- 
nannt worden. Viel beigetragen hat zur Erhaltung dieses Irrthums die falsche Be- 
trachtung derjenigen Gebilde bei den Vögeln, woraus die Sehnerven entspringen. 
Diese holden Hi-gel der Vögel haben Willis, Collins, Ilaller und seine meisten 
Nachfolger, selbst noch Franke h) fQ r die den vermeintlichen Sehhügeln des mensch- 
lichen Hirns analogen Gebilde gehalten. Ich liabc bereits zuvor die Gründe angege- 
ben , warum diese Hügel bei den Vögeln nicht mit den vermeintlichen SehhQgelu des 
Menschen, sondern mit den Vierhugeln zu vergleichen sind. Der wichtigste Grund 
für diese Meinung ist besonders .der, dafs man in dem Hirn der Vögel immer vor 
jenen Hügeln, woraus die Sehnerven entspringen, noch zwei andere kleine Hügel 
findet, welche wahre Anschwellungen der Hirnschcnkel bilden. Durch dieselben 
verlaufen die Fasern der Hirnschenkel in die Hemisphären, und diese Fasern werden 
von oben mit einer Schichte grauer fastrloser Substanz bedeckt, in welcher sich zahl- 
xeiche Gefäfscweige einsenken. Beide Hügel sind durch eine zarte Commusur ver- 
bunden; zwischen ihnen befindet sich die dritte Hirnhöhle; sie verhalten sich also 
ganz wio die vermeintlichen Sehhügel des menschlichen Hirns. Für die Richtigkeit 
dieser Ansicht spricht auch der Hirnbau der Amphibien. Im Hirn der Frösche und 
Kröten fand ich vor den hohlen, den Vieihügeln "analogen Hügeln, woraus die Seh« 
nerven entspringen, zwei andere kleine nicht holde, sondern solide Erhabenheiten, 
welche selbst wie im Hirn de» Embryos zu Anfang des dritten Monats nicht von den 
Hemisphären bedeckt sind, sondern nackt zu Tage liegen. Diese Erhabenheiten bil- 
den Anschwellungen der nach vorn verlaufenden Hirnschenkel, und sind gleichfalls 
durch eine Commissur verbunden. Auch im Hirn der gemeinen Natter (Coluber 
nafrix) und der gemeinen Eidechse (Lacerta agilis) erblickte ich zwei ähnliche kleine 
massive Anschwellungen vor denjenigen hohlen Hügeln, woraus die Sehner- 
ven entspringen, auch sie waren durch eine Commissur verbunden, waren jedoch 
von dem hinteren Tin i) der Hemisphären des grofsen Hirns bedeckt. Ferner sah ich 
ebenfalls zwei solcher Hügel in dem Hirne der Carett- Schildkröte (Testudo caretta) 
und der Griechischen Schildkröte (Testudo graeca), welche von den Hemisphären des 
grofsen Hirns bedeckt waren. In dem Hirn der Fische habe ich bis jetzt noch keine 



b) De Avium encephali anatome p. 3& 
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Hügel befunden, die mit denen det vermeintlichen Sehnervenhügel zu verglei- 
chen wären. 

Gall 0 welcher deu Ursprung der Sehnerven richrigerweise aus den VierhO- 
geln abgeleitet hat, hält die vermeintlichen S. hneive -nhüg» I für Ganglien der Hirn- 
schenkt!, und nennt sie zum Unterschied von den gtstreiiten Köipern, denen er 
auch den Namen von Ganglien beilegt, grofse untere Hirnganglien. Ihre Bestim- 
munß sey, die von den Pyiamiden aufsteigenden und in die Ganglien eingehenden 
Maikböndel durch graue Substanz und duich Bildung von neuen Markfasern zu ver- 
stauen. Reil k) sagt, der vermeintliche Sehhügel liege als Heerd oder Knopf auf der 
inneren Seite des Hirnscbenkels , fasse ihn hier in ein Centrum zusammen, von dem 
er sich dann in den ungelieuern Kreis ausbreite, der durch das ganze Gehirn au«, 
strahlt, und welchen Beil den Stabkranz genannt bat. Er sey also nicht Sehhflgel, 
sondern Kestandtheil des Hirnschenkel -Systems und in Verbindung mit dem Hirn« 
Schenkel im engeren Sinn, Geburtsort des Stabkranzes; ferner das Organ, durch 
welches die Radiation des vorwärts gehenden Himschenkels in die hinteien Lappen, 
oder die rückwärts gehende Strahlung vermittelt werde, und endlich der Hauptheeid 
in der Ilirnschenkel - Organisation , von der die Radiation nach allen Seiten ausgehe, 
und der Sehnerve habe blofs den Vorzug, mit diesem Hauptcentrum de« grolsen 
Hirns in Verbindung zu stehen. 

Diesen Ansichten kann man den Beifall nicht versagen, wenn man bedenkt, 
data die von den Pyramiden aufsteigenden Schenkel des grofsen Hirns bei ihrem 
Durchgang durch die vermeintlichen Sehnervenhügel wahrhaft verstärkt werden, und 
dar« sie mit zahlreichem und gröfsern Markfaser - Portionen aus den Hügeln in die 
Hemisphären des grofsen Hirns ausstrahlen, als sie in die Hügel eingegangen sind. 
Die Verstärkung der Hirnschenkel ist die Folge der in die Hügel sehr reichlich ein« 
tretenden «lutgefäfse und der Absetzung von neuer Hirnsubstanz aus welcher sich 
neue Markfasern bilden. Die Menge der Blutgellfce in den Hügeln erhellet auch 
aus dem reichlichen Vorhandenseyn der grauen Substanz in denselben, welche ja 



') Anat. de cerveau p. 1Q8. 
k ) Archiv B . 9. S . 159- 
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nach dem Zeugnisse aller Anatomen Gefäfs- und Blutreicher ist als die blofce Mark- 
substanz. Die zahlreichen BIutgefäTse haben hier doch wohl keine andere Bestim- 
mung als eine vermehrte Massenbildung zu bewirken, und durch erhöhte Ernährung 
die Tbätigkeit dieser Hirntheile zu erhöhen. Wenn gleich die vorderen Wurzeln 
der Sehnerven im Menschen, tu den Säugethieren , Vögeln und Amphibien aus 
diesen Hügeln ihien Ursprung nehmen , so berechtigt uns dies nicht, die Htigel für 
die alleinigen Ursprungsstellen der Sehnerven zu lialten, um so mehr da wir bei den 
Thieren wahrnehmen, dafs die Gröfse dieser Hügel gar nicht in direktem Vcrhältnifs 
zu der Gröfse der Sehnerven steht, sondern dafs die Grofse derselben um so bedeu- 
tender ist, je grofser die Hemisphären des grofsen Hirns sind. Sehr klein, und 
daher von den meisten Anatomen übersehen, sind die Hügel bei den Amphibien 
und Vögeln, deren Hemisphären wenig beträchtlich grofs sind; größer sind die Hügel 
in den Nagern, auch im Igel und in der Fledermaus; noch grofser sind sie verhalt, 
nifsmäfsig in den Raubthiercn und Wiederkauern; und endlich am gröfsten sind sie 
im menschlichen Hirn. So sahen wir denn auch im Embryo und Fötus, dafs die 
Hügel in gleichem tirad an Masse zunehmen, wie die Hemisphären grofser wurden. 
Alles *das zusammengenommen berechtigt uns, die vermeintlichen Schhügel für An- 
schwellungen der Hirnschenkel zu lulten, wodurch die Ernährung und Massenbil- 
dung derselben verme hrt wird , und wodurch sie einen Hauptbrennpunkt der Vitalität 
der Hirnschenkel und der Hemisphären abgeben mögen. 



Zirbel. 

Im Hirn des Embryos des zweiten und dritten Monats habe ich noch keine 
Zirbel (Conarium , Glandula pinealis ) wahrgenommen. Erst im vierten Monat sah 
ich die kleine, rundliche und plattgedrückte Zirbel, welche mit ihren zarten Stiel- 
chen von dem inneren Bande der oberen Fläche der vermeintlichen Sehhügel ent- 
sprang l> Sie plannt in den folgenden Monaten allmählig an Gröfse zu, zeigt sich 



J) Wenzel sah sie zuerst im Embryo des fünften Monats a. a. O. p. 313. Conarium 
embryonls quinque mensium reperiebamus acus capltuli minoris magnitudinem 
quans; rotundum practerca erat mulcumque pallidum. 

B ♦ 



13* 

jedoch stet« rundlich und platt, und i$t so weich, dafs ihre Structur nicht 
untersucht werden kann. Immer ist sie mittelst Geläfszweige an die Gefafshaut be- 
festigt. Himsand habe ich so wie die Gebrüder Wenzeln) niemals in ihr an- 
getroffen. 

• , * ' 

Die Zirbel findet sich in den Fischen nicht, wenigstens habe ich sie niemals 
\n irgend einem Fischbirn angetroffen. Haller ") fand sie nicht im Hecht und io 
der Forelle, jedoch will er sie in dem Karpfen und in der Schleie gesehen hüben. 
Camper sah sie nicht im Kabeljau, Schellfisch und Hecht. Vicq-d'Azyr, Cuvier 
und Arsaky erwähnen derselben gar nicht. Sie scheint also in den Fachen zu 
fehlen wie im Embryo der früheren' Zeit In den Amphibien ist sie vorhanden, 
wenigstens sah ich sie im Hirn der Carett- Schildkröte , des Drachens, der gemeinen 
Xiandeidechse und der N'jta-r. Sie liegt gleich hinter den Hemisphären des grofsen 
Hirns, in Gestalt eines kleinen abgerundeten und weichen Körperchens. Deutlich 
entspringen ihre beiden zarten Leistchen, wie im menschlichen Hirn, von der oberen 
Fläche der Anschwellungen der Hirnschenkel, welche vor den Vierbügelgebilden 
liegen. Beide Leisfcben verbinden sich nach hinten und bilden eine kleine An- 
schwellung der Zirbel. Auch in den Vögeln kommt die Zirbel vor, welche Haller 
denselben irrigerweise abgesprochen hat, obgleich sie schon von Borr ich und Här- 
der im Hirn des Adlers, und von Perrault im Hirn des Straufs gefunden worden 
ist. Vicq-d'Azyr, Cuvier, Malacarne u.a. haben sie ebenfalls bei den Vögeln 
beobachtet. Sie liegt hinter den Hemisphären des grofsen Hirns, glfltf& unter der 
Gefafshaut, mit der sie mittelst Gefäfszweige vcibunden ist, und hat die^Rostalt eine« 
länglich kegeliörmigen Körperchens, welches mit seinen Leistcht-u oder Stn-Ithen von 
der oberen Fläche und dem inneren Bande der Anschwellungen der Hirnschenkel 
entspringt. Da die Zi.bel in den Amphibien und Vögeln stets von den Anschwel- 
lungen der Hinschenkel entspringt, und nicht von den Vieihflg« Igebilden , so ist 
dieses also ein Beweis mehr, dafs diejenigen Anatomen irren, wtkbe annehmen, 
dafs die hohlen Hügel, woraus die Sehnerven bei diesen Thieren entspringen, den 



m ) ■« *. O. p 313< Ante partum, in embryonum et foetiuim «rebris, mirquam neque 

conar i», neque in medullosa commissura, ullum acervulo siniile rcpei ieb-imu». 
^ PiiCiUm C ««bra in d. Oper, minor. T. 3. P . 2l6. 
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vermeintlichen Sehnervenhügeln des menschlichen Hirns analog seyen. Ich habe in 
der Zirbel der Amphibien und Vogel eben so wenig wie in der Zirbel des Fötus, 
Hirnsand gefunden. 

Die Zirbel kommt in dem Hirn der Sä'ugethiere vor, sie bietet jedoch man« 
cherlei Verschiedenheiten in Hinsicht der Groise, dir Form und der Struktur dar. 
Bei den li-juhrhieren , dem Hunde, dem Fncbse, dtr Katze, dem Maidtr u.a. ist sie 
«ehr klein und rundlich« Bei einigen Nagern, bei dem Bieber, Murmelthier ist sie 
grofs länglich, fast kt ulenfotmig; bei anderen Nagein, bei dem Haasen und Kanin» 
chen ist sie klein und ruudliih. Hei den Wiederkäuern ist die Zirbel iio Veihälti.ifs 
tur Gröfse des Hirns ungleich gröfser als im M- tischen, llire Gt statt differirt bei den 
versclüedenen Arten; sie i t fast rund und im Schaaf länglich, cylindrisch im Ochsen; 
fast herzförmig im Hirsch und R< h. Im Pterd ist sie ansehnlich grofs, länglich und 
sehr hart. Im Schwein ist sie gleithiaHs bedeutend grofs, länglich, in dtr Mitte et» 
was dirker als an den beiden KuderK Bei allen S,i<i^t-thi«rtn entspringt sie mit 
ihren markigen Leistchen oder Stie leben von der oberen Flache der Anschwellung 
der Hirnschenkel, oder von den vermeintlichen Sehl, ug« In, auch in etwas von dem 
vorderen Paar der Vierhügel. Beide Stielrhen wtrden duich die grau röthlicbe 
Masse, woraus der Korper der Zirbel b.-sttht verbunden. Dieser Körper ist im 
Hirsch, Reh und im Schaaf °) hohl. Ich habe niemals in der Zirbel iigend eines 
Säugethieis Hirnsami gefunden; auch die Gebrüder Wenzel r) fanden ihn niemals. 
Jedoch hat ihn Sommerring »0 im Damhirsch und Malacarne *) in der Ziege 
bemerkt. Ga|l ») hält die Zirbel für ein Ganglion woraus Nerven« oder Mark» 
Stränge entspringen. Ich mtfgte sie eher für eine Commissur der beiden Anschwel- 
lungen der Hirnschi nkel halten, welche durch Absetzung von grauer Substanz an 
dieselbe, so wie durch das Eindringen sifali eicher Blutgtfäfse verstärkt wird. 

, 

0) wie schon Vicq-d'Azyr a. a. O. p. 484 bemerkt hat. 
p) a. a. O. p. 151. 

S) Vom Hirn und Rfirkennmk, Mainz 1788. 8- S. 92. 

») Enccfalotomia di alcuni qusdxupedi. Mant. 1705. 4. p. 31. 

») a. a. O. p. 222. < t : 



Gestreifte Körper. 

Am Hirn de» Embryos des zweiten Monats erblickt man vor und neben dea 
Anschwellungen der Hirnschenkel oder den vermeintlichen Sehnervenhügeln zwei 
kleine» nur i Linie lauge, schmale Hügel oder Anschwellungen, welche nackt zu 
Tage liegen, und unverkennbar die Anfange der gestreiften Körper sind. Zu An- 
fang des dritten Monats sind die Hügel etwas grofser geworden, und sie sind durch 
die von dem Jufseren Bande der Hügel nach innen umgeschlagenen membranartigen 
Hemisphären zum Theil bedeckt Zu Ende des dritten Monats ist jeder Hügel 2 j Li- 
nie lang und i Linie breit. Er sitzt auf den Hirnschenkel «einer Seite auf, oder 
eigentlich er bildet eine Anschwellung desselben. An seinem aufsei tu Bande hieltet 
sich der Hiruschenkel in die merabranartige Hirnhälfte aus, welche sich über den 
Hügel nach innen wegschlägt und dadurch zwischen dem Hügel und der inneren 
Fläche der Hemisphäre die Seiteuhirnhöhle bildet. Seine obere Fläche, wtlche den 
Boden der Seiteuhirnhöhle bildet, ist glatt und convex. Von dem vermeintlichen 
Sehhügel ist er durch eine Vertiefung getrennt. In den folgenden Monaten nehmen 
die den gestreiltui Korperu analogen Hügel, welche um die in die Hemisphären 
•ich ausbreitenden Hirnschi nkel gekrümmt sind, alhnählig an Masse zu, und zwar in 
gleichem Grade wie die Hemisphären des grofsen Hirns Stilist an Gröfsc, Dicke und 
Ausbreitung zunehmen. Der vordere breitere Theil der Hügtl senkt sich in das 
vordere Horn des Seitenventtikels hinab, der hintere schmalere Theil in das abstei- 
gende Horn desselben Ventrikels. Im sechsten Monat ist jeder Hügtl oder Wulst 
7 Linien lang, vorn 3| Linien, hinten tj Linie breit. Zwischen den virmeint« 
liehen Sebhügeln und den Wülsten befindet sich eine Veitiefung, worin ein Gtfäfi 
liegt. Es sind also die Hornstreifen noch nicht vorhanden. Wenn man den gestreif- 
ten Körper hinten einschneidet, und von dem unter demselben liegenden Schenkel 
des grofsen Hirns lostrennt und nach innen zurückschlägt, so sieht man die aus den 
vermeintlichen Sehhilgeln hervorgehenden und in die Hemisphären dt-s grofsen Hirm 
ausstrahlenden Fasern der Hirnschenkel ungemein deutlich. Mehrere Fasern erheben 
•ich aufwärts in die gestreiften Korper, und sind von ol en mit einer faserlosen, 
weichen Substanz belegt, welche sich auch zwischen die Fasern einsenkt. In die 
gestreiften Körper dringen viele BlurgeWse ein , »owohl von der oberen Fläche und 
vom Pl«rsus choroideus aus, als auch von unten und aufsen, von der Fossa Sylvii 
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her und von der in derselben liegend, n Arterie. Im siebenten Monat sind die groben, 
oben conv«-xen und glitten , uro die Hirnschenkel gebogenen gestreiften Körper 9 
Linien lang« Im neunten Monat endlich liegen die rs Linien langen gestreiften 
Körper nicht mehr so b< glänzt wulstig da, sondern sie sind mehr in die äufsere di- 
cker gewordene Wand der Hemisphären hineingerückt. Zwischen den gestreiften 
Korpern und dein vertut intlicheu Sehbug' I liegt eine weiche, mit Geflfsen durchzo- 
gene Miste ■ welche die früherhin zwischen denselben befindliche Vertiefung aus» 
füllt. Diese Masse liegt auf einem G> tafszweig auf, und stellt den Hirnstreifen (Stria 
comea) dar. Wenn man ein frische* Hirn dieser Zeit untersucht, so findet man die 
Verschiedenheiten zwichen der grauen und Marksuhstanz in den gestreiften Körpern 
nicht so bestimmt abgeschieden wie im Hirn des erwachsenen Menschen; sondern 
es zeigt sich eine gleichförmige rOthltchweifse mit vielen Klutgeiäfsen durchzogene 
Masse >). Der N ;me von gestreiften Körpern ist daher für diese Hügel im Hirn des 
Fötus nicht passend. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der den gestreiften Körpern analogen. Gebilde 
in dem Hirn der Thiere über, so werden «vir hier, dem Wesentlichen nach, dieselbe 
successive Bildung wahrnehmen, wie an den gesr reiften Körpern des Fötus «Hirn*. 
In den Fischen kommen keine bestimmte gesrrtilte Körper vor, wie schon Haller 
richtig bemerkt hat. Man müts'e dann die den Hemisphären des grofsen Hirns ent- 
sprechenden Hügel, wonu« die R'uchnerven ihren Ursprung nehmen, für Gebilde 
halten , welche die gesti. iften Korper und die Hemisphären vereint darstellten. Ob 
sich Gründe fiir eine solche Ansicht anfuhren lassen, wird sich in der Folge bei der 
näheren Betrachtung jener Fläche zeigen. In dem Hirn der Amphibien kommen be- 
stimmt die den gestreiften Korpern analogen Hügel vor. Wenn man nämlich die 



1) Hiermit stimmen ilie Unrcrsuchtinpen der Gebrüder Wenzel fiberein a. a. 0. p. 300. 
Superius, ubj de cere^ri subsrann. ic dolore Universum sermo erar, jamjam adnmavi- 
tnus, cerebri cortfeem colo-e eo palltdiorem esse, eoque minus a medulla disringui 
pos>c, quo tenerWi* aetatis snHjVcta sunt. Universalis haec adnotatio confirma'ur 
. specistim per corp« ra striata colbculosque nervorum opticorura. — Corporutrt strla- 
torum in puero neonato dis'ectio nullum prorsus in Ulis cinereae et alhae substaa« 
tsae discrimen mantfestum snonstrabac. 
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kleinen hohlen Hemisphären des grofsen Hirns von oben der Länge nach einchnei- 
det, und die durchschnittene dünne Wand nach der Seite umschlägt, so erblickt man 
seitwärts auf dem Boden des Seitenventrikels einen kleinen länglichen, oben glatten 
Hügel, der zum Theil von dem Plexus choroideus bedeckt ist. Kr liegt vor und 
neben der Anschwellung <.ks Hirnschenkt!., welche dem vermeintlichen Sehhügel 
der Säugetliiere analos ist, und ist von demselben durch eine Vertiefung oder Furclie 
abgegränzt, wie im Hirn des Fötus der früheren Zeit. Der Hügel besteht aus einer 
rothlich weiften, faserlosen Substanz , in welche von oben Blutgefäfse aus dem 
Plexus choroideus eingehen. Die den Hügel LildemJe Substanz liegt auf den Fasern 
des Hirnscbenkels, welche aus der Anschwellung hervorgetreten sind, und sich dann 
in die membranartige dünne Wand der Hemisphäre des grofsen Hirn« aufsteigend 
und umbeugend verbreiten. Offenbar ist der Hügel also dem gestreiften Korper des 
Fötushirn« im dritten und vierten Monat analog. Die Gröfse der Hügel ist im Hirn 
der verschiedenen Amphibien verschieden und steht im Verhälrnifs mit der Gröfse 
und Ausdeln ung der Hemispbäif-n. Im Frosch, in der Kröte und im Land-Salaman- 
der, welche unter allen Amphibien die kleinsten -Hemisphären besitzen, sind die 
Hügel sehr klein. Grnfser sind sie in der Natter und in der gemeinen Eidechse, 
deren Hemisphären giofser sind als die jener Amphibien. Am gröfsten sah ich die 
Hflgel in der Carett Schildkröte, in der griechischen Schildkröte, im jungen Nil« 
Crocodil und im blauen Leguan, deren Hemisphären schon ansehnlich grofs sind. 

Im Hirn der Vögel sind die den gestreiften Körpern analogen Hügel ganz 
ungemein grofs, wie Vicq-d'Azyr, Cuvier u. a. bereits angegeben haben. Sie 
bilden gröfse Hügel und Ma-sen, welche den gröfsten Theil der Hemisphären des 
grofsen Hirns bilden. Ihre glatte und convexe in dem Seitc-nventi ikel liegende Fläche 
wird von dem Plexus choroideus bedeckt, der Geläfszwcige in sie abschickt. Von 
den kleinen Anschwellungen der Hirnschenkel sind sie durch < ine schwache Vertie* 
fung abgegrenzt, und es findet sich daher hier eben so wenig eine Taenia semicircu« 
laris wie im Hirn der Amphibien und im Hirn des Fötus der früheren Zeit. Die 
IlGgel bestehen von oben aus einer grau röthlichen, mit vielen Blutgefafsen durch« 
zosenen Substanz. In der Tiefe aber erblickt man ein Gemisch von grauer und 
MarksubsU:.*. Die Schenkel des grofsen Hirn« treten, nachdem sie die früher be- 
svi'fwa Anschwellungen gebildet haben, in die gestreiften Körper ein, hier 

weiden 
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Werden sie Ton oben von jener grauröthlichen Substanz bedeckt, und breiten sich 
alsdann in die dünnen, membranartigen Hemisphären ans, welche sich von unten 
und aufsen erheben , nach innen und hinten umschlagen, und dadurch die Seitenhirn- 
höhlen bilden und bedecken. 

Die gestreiften Körper finden sich ebenfalls in dem Hirn der Säugethiere, 
jehon Willis hat sie im Hirn des Schaafs, Collins in dem der Katze, und Stuke- 
ley in dem des Elephanten gefunden, beschrieben und abgebildet. In dem Maasen, Ka- 
ninchen, Bieber, Eichhörnchen und im Igel bilden sie wie im Hirn der Vögel den 
gröfsten Theil der Hemisphären des grofsen Hirns, und sind von den Anschwellun- 
gen der Hirnschenkel , den vermeintlischen Sehnervenhügeln , durch eine schwache 
Vertiefung oberflächlich geschieden. Diese Thiere haben eine sehr schmale Taenia semi- 
circularis. In dem Hirn des Hunds, des Fuchses, der Katze, des Ochsen, des 
Schaafs, des Rehs, des Pferds sind sie im Verhältnis zu dem grofsen Hirn nur klein. 
Dieses scheinbare Mifsveihältnifs rührt aber offenbar daher, dafs hier die Hemisphä- 
ren des grofsen Hirns durchs Hinzukommen der oberen Schichten des Hirns, worin 
•ich die Windungen befinden, sehr ansehnlich vergrößert sind , während in den Na- 
gern und im Igel die oberen Schichten des Hirns mit den Windungen noch fehlen. 
Bei den Raubthieren, Wiederkauern und Einhufern bilden sie längliche, oben glatte 
und convexe, auf dem Boden der Seitenventrikel liegende Högel , welche durch die 
Taenia semicircularis oder die Stria Cornea mit den vermeintlichen Sehhügeln verbun- 
den sind. Die obere Schichte der gestreiften Hügel besteht aus grauer, faserloscr 
Substanz, in welche sich Gefäfszweige aus dem Plexus choroideus einsenken. Die 
mittlere' Schichte besteht aus einem Gemisch von grauer und Mark -Substanz. Die 
untere oder tiefere Schichte endlich enthält fast blofse Mark -Substanz. Die durch 
die vermeintlichen Sehhügel durchgtgangcne Markfibern der Hirnschenkel treten in 
die gestreiften Körper und breiten sich alsdann von unten und aufsen in die Hemi- 
sphären aus. 

Hieraus geht nun hervor, dafs die Hirnschenkel in den Ampbihien , Vögeln 
und Säugethieren nach ihrem Austritt aus den vermeintlichen Sehnervcnhügeln , von 
neuem in d. n gestreifren Körpern durch Beimischung und Belegung mit grauer Sub- 
stanz verstärkt, vergröfsert und der Masse nach vermehrt wer-len. Es ist daher wohl 
nictit *u bezweifeln, dafs die Hirnschenkel durch die mit der grauen Substanz so 

S 
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reichlich eingehenden Arterien stärker ernährt und vergrößert werden, denn 
kennbar ist die Zahl und Dicke der aus den gestreiften Körpern in die äufsere Wand 
der Hemisphären des grofsen Hirns sich ausbreitenden und ausstrahlenden Mark-Bun« 
dcl und Fasern ungleich gröfser als vor ihrem Eintritt in dieselben. Diefs haben 
auch Gall und Reil erkannt, und daher nennt ersterer de. gestreiften Körper das 
grofse obere Hirnganglium , und letzterer legte ihm den Namen des g «.streiken vor- 
deren oder grofsen Hirngangliums bei. > 



' Vordere Gommlas ur. 

Die vordere Comrnissur (eommissura antciior) ist in dem zweiten Monat noch 
nicht voihanden. Erst im dritten Monat habe ich sie erkannt. Sie ist anfangs sehr 
zart und dünn , nimmt aber in den folgenden Monaten successive mit der Grofse der 
Hemisphären und der gestreiften Körper an Grofse zu. Sie besteht aus einem Strange 
zusammengedrängter Markfasern , welche von der Gefäfshaut wie von einer Scheide 
umgeben werden. Der queerliegende, die Hen.isphären des grofsen Hirns verbin- 
dende Strang diingt in die gestreilten Körper ein, und breitet sich nach hinten krüm- 
«nend, in den mittleren Lappen des grofsen Hirns tingehend, in viele zaite Fasem 
ans. Diese verbinden sich mit den von den Hirn-chcnkeln kommenden Fasern, 
"Welche in die gestreiften Körper eingegangen sind Genau, genommen entsreht die 
vordere Comrnissur auf folgende Art: die in die gestreiften Korper ring- henden 
Hirnschcnkel breiten sich in dem gestreiften Körper mit ihren zahlreichen M.-nkfasern 
IQ die Hemisphären aus, von diesen Fasern treten mehrere in ihrem Vei laute nach 
v orn zusammen, krümmen sich nach vorn und innen, verbinden oder legen sich an* 
einander und stellen so aus den Hemisphären hervortretend und mit denen von der 
Ederen Seite verbunden, die vordere Comrnissur d ir. Diese ist also ein Verbindung*- 
ß«>ed der Radiationen der beiden Hirnschenkel, der gestreiften Köi per und der beiden 
»«»ttleren Lappen des grofsen Hirns. Willis hat sie zuerst als Comrnissur oder Ver- 
bl '»diit lgsglieit der gestreiften Körper angesehen. Varoli, Vieusseus, Santorini, 
IC H-d Azyr u. a. haben sie beschrieben, ohne jedoch die Art ihres U- Sprungs und 
lhxer Bildung zu nennen. Chaussier leitete richtiger Weise ihre Fasern von den 
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Schenkeln des grofsen Hirns her. Gall ») sah die vordere Commissur., so wie die 
hintere Commissur und den Balken als Gebilde an, welche durch zurücklaufende 
und aus der grauen Substanz drr Windungen des grofsen Hirns entstandene Fasern 
gebildet würden. Diese zurücklaufenden Fasein, oder das zurücklaufende, die Com- 
missuren bildende Nervensystem ist ein bloses Hirngespinst Galls, welches in der 
Natur gar nicht existirt, wie icli späterhin zeigen werde. Von der vorderen Commis- 
sur sagt Gall v ), dafs sie aus den zurücklaufenden Fasern der vorderen Windungen 
des mittleren Lappen und einiger an der Fossa sylvii gelegenen Windungen gebildet 
werde. Diese sollen sich von aufsen nach innen begeben, und sich dann zur Com- 
missur vereinigen. Wie sehr hier Gall im Irrthum ist, erhellet aus folgendem: die 

- 

vordere Commissur ist im Hirn des Fötus des dritten und vierten Monats schon vor- 
handen, also zu einer Zeit, wo nach gar keine Windungen des grofsen Hirns vor- 
handen sind, denn diese entstehen erst viel später, wie aus den von mir mitgeteil- 
ten Untersuchungen erhellet. Ohnmöglich also können zurücklaufende Fasern aus 
Theilen entspringen, die selbst noch gar nicht existiren. Reil x) hat die Beschaf- 
fenheit der vorderen Commissur richtiger aufgefafst', indem er sagt: die Commissur 
verbindet die beiden .Mittellappen, die Hirnhnhlen in den Seitenhörnern, die Radia- 
tionen der beiden Hiinschenkel , und kommt wenigstens mit den Kolben nahe zu- 
sammen, mit weh heu die Zwillingsbindfl in den Seitenhörnern ausläuft. Jedoch ist 
ihm die eigentliche Entstehung und Bildung der vorderc-n Commissur entgangen. 



u) Anar. du Cerveau p. 20. Des appareils de rdunion (cotnmiisures) ou de la masse 
netveuse du cervcau rentrantc ou convergente. 

v) a. a. O. p. 204- Lc» filers de rdunion des circonvolutions anterieures du lobe tnoyen 
et de quelques circonvolutions situds au fond de la. fissure de Sylvius, se derigeni 
de dchors cn dedan«, et se r urissent vers la partie la plus Interieure des circonvo- 
lutions les plus internes du lobe moyen. Iis furment un cordon nerveux, qui chez 
les adultes esr presque de la (trosseur d'un tuyau de plume, traverse en avant et 
infdrieurement la m»mi exteneure "3u ftanglion supdrieur (corps strid), sans cdpan- 
dant y etre adliirent et sc joint dan» la ligne mediane avec le cordon congenere du 
cöii opposd. 

*) Atchiv für die Physiologie B. 11. S. 94. 
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Gehen wir nun zur Betrachtung der vorderen Commissur im Hirn der Thicre 
über. In den Fischen sind die beiden Hügel, woraus die Riechnerven entspringen 
durch eine weifte, markige Commissur verbunden. Auch in den Amphibien und 
Vögeln ist die Commissur vorhanden. Wenn man die Hemisphären des grofsen 
Ilims der Fische, Kröten, Eidechsen, Nattern, Schildkröten, und der Vogel van 
oben behutsam nach den Seiten legt, so bemerkt man, dafs sie durch einen Einschnitt 
von einander getrennt sind, und dafs sie nur allein durch ein kleines, markige* 
Querband verbunden werden. Dasselbe dringt in jede Hirnhälfte ein , und strahlt 
unter den Hügeln, welche den gestreiften Körpern analog sind, in mehrere Fasern 
aus, die sich in der Substanz der Hirnhälften verlieren, und mit den Fasern der Hirn« 
»chcnkel verbunden sind. Da das Hirn dieser Thiere keine Windungen hat, %ber 
dennoch die vordere Commissur besitzt, so wird dadurch ebenfalls die Meinung 
Galls widerlegt, dafs nämlich dieselbe von den in den Windungen erzeugten und 
aus denselben zurücklaufenden Fasern gebildet werde. Die vordere Commissur 
kommt auch im Hirn der Säugethiere vor; sie verbindet, als ein weifser, vor den 
vorderen Säulchen des Bogent liegender Querstrang , die beiden Hemisphären des 
grofsen Hirns, und besteht aus mehreren Markfasern, welche dem Wesentlichen nach 
denselben Verlauf haben, und dieselbe Verbindung mit den in die Hemisphären sich 
ausbreitenden Schenkeln des grofsen Hirns eingehen. In den Säugethieren, naraent- 
lieh in den Raubtlüeren, z. Br im Hunde, in den Wiederkauern und Nagern, deren 
Geruchsnerven so ansehnlich grofs sind, verbindet die vordere Commissur auch die 
kolbigen Riechnerven, eine Bemerkung, die auch Cuvier y) schon gemacht hat. 






Hemisphären des grofsen Hirns. 

Von aujitn bttrachut. 

Im Embryo des zweiten Monats erblickt man auf jeder Seite vor und neben 
den kleinen Hügeln, welche den gestreiften Körpern analog sind, eine «ehr dünne 



y) Rapport t. a. O. p. 3Ö8. La commissure ameri«ure du cerveau s'unit eile evidem- 
aux nerft olfactlf* dans les 
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und »arte aus Hirnsubstant gebildete Membran, welche von aufcen und vorn nach 
innen und hinten unig. schlagen ist, und kaum den gestreiften Knrpi-r bedeckt. Diese 
von der Gefiishaut überzogene Membian ist d. r erste Anfang der Hemisphären des 
grofsen Hirns. Da die memhranartigen Hemisphären jetzt noch so ungemein klein 
sind, so sind daher die vermeintlichen Sehhügel, die Vierhugel und das kleine Hirn 
noch gar nicht von oben bedeckt; sondern sie liegen nackt zu Tage. Zu Anfang de» 
dritten Monats bedecken die memhranartigen Heinispharen die gestreiften Körper voll- 
kommen, und sind mit diesen zusammen 3 Linien breit. Zu Ende des dritten Monats 
haben sie bedeutend an Gröfse zugenommen, sie sind dann 4 Linien lang, 5 Linien 
breit, und 3 Linien hoch. Sie bedtcken jetzt nicht allein dt* gestreiften Körper, 
sondern auch die vermeintlichen Sehniivenhugel ; die Vieri ugelgebilde aber sind un- 
bedeckt. Jede Hemisphäre besteht nur aus dem vorderen Hirn-Lappen, denn der 
mittlere und hintere Lappen stellen nur einen kleinen abgerundeten Anhang dar. 

Im vierton Monat sind die Hemisphären 10 Linien lang, vorn 5, hinten 8 
Linien breit. Sie haben sich sehr merklich nach hinten verlängert, und bedecken 
daher nicht allein die gestieiften Körper uird die vermeintlichen Sehnervenhügel , 
sondern selbst auch den vorderen Theil der Vierhügelgebilde. Ihre obere Fläche ist 
glatt und zeigt nur hier und da einige schwache Vertiefungen! in welche sich die 
Gefäfshaut einsenkt. Von der Seite und von unten angesehen ist jVde Hemisphäre 
durch eine schwache Vertiefung, die sylvische Grube, in den grofsen vorderen, und 
in den kleinen gemeinschaftlichen mittleren und hinteren Lappen abgetheilt. Aus 
der sylvischen Grube, in weither die Seitenhirn- Arterie liegt, tritt der nach innen 
und dann nach vorn laufende grofse und hohle Riechnerve hervor. Die Hemisphären 
sind grofse hohle, membranartige Säcke oder Blasen, in welche von innen, über den 
vermeintlichen Sehnervenhügeln, die Plexus choroidei eindringen. Die rntmbranarti« 
gen Wände der Hemisphären sind nach aussen vor und neben den gestreiften Kör- 
pern am dicksten, nach innen und hinten am dünnsten. 

Im fünften Monat sind die Hemisphären t Zoll 3 Linien lang, und hinten 
1 Zoll breit. Obgleich sie sich nach hinten sehr verlängert haben , so bedecken sie 
dennoch die Vierhügel nicht vollkommen. 

Im sechsten Monat sind die Halbkugcln des Hirns 1 Zoll 6| Linie lang, vorn 
1 Zoll, hinten 1 Zoll j Liuien breit. Sie bedecken jetzt nicht allein die Vierbügel 
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ganzlich, sondern selbst den gröTstcn Theil des kleinen Hirns. An den inneren gegen 
einander gekehrten Flächen der beiden Heuii?phären sind bereits mehrere Furchen, 
Vertiefungen und anfangende Windungen sichtbar, wahrend diu oberen und Seiten« 
flachen noch glatt sind. Die Hemisphären von unten angesehen, zeigen die vorderen, 
die mittleren und die hinteren Lappen. Die heiden grofsen vorderen Lappen des 
Hirns sind durch die an den Seiten sich heraufziehende sylvische Giube von den 

, r 

mittleren Lappen abgegränzt. In dieser Grube liegt die grobe mittlere Hirnarterie, 
die Fortsetzung des Stammes der inneren Kopfschlagader. Aus den Gruben entsprin- 
gen die grofsen, nach innen und vom verlaufenden Riechnerven, welche sich kolbig 
endigen. Die mittleren, abgerundet vorspringenden Lappen sind durch eine Einsen- 
kung von den hinteren Lappen geschieden. 

Im siebenten Monat ist das grofse Hirn r Zoll ro Linien lang, vom I Zoll 
I Linien, hinten i Zoll 5 Linien breit. Es hat so sehr an Gröfsc zugenommen, dafs 
es nicht allein die Vierhugel und das kleine Hirn von oben bedeckt, sondern dafs es 
selbst über letzteres etwas hinausragt. Man erblickt hier und da Einsenkii'igen und 
Vertiefungen, anfangende Windungen und Furchen. In diese senken sich Falten der 
Gcfäfshaut ein. Die sylvische Gruben sind tief, steigen weit am Hirn herauf, und 
krümmen sich etwas nach hinten. Die mittleren in d(n s\ Machen Gruben liegenden 
Hirnarterien schicken zahlreiche Gefäfszweige in die Substanz des Hirns, zur Ernäh- 
rung der hier im Inticicn liegenden gestreiften Körper. 

Im achten Monat sind die das kleine Hirn von oben bedeckenden und über 
dasselbe hervorragenden Hemisphären 9 Zoll It Linien lang, 1 Zoll 1 Linie breit, 
und t Zoll fo Linien hoch. Man erblickt an der 'unteren Flache die deutlich abge- 
grenzten vorderen, mittleren und hinteren Lappen. Sie /» igen übciall viele Furchen 
und Vertiefungen, in welche sich die Falten der GetaTdiaut einsenken. Am zahl- 
reichsten sind die Vertiefungen und die dadurch hervo, gebracht Windungen am vor- 
deren und mittleren Lappen, weniger zahlreich sind sie am hinteren Lappen. 

- 

Im neunten Monat sind die Hemisphären 3 7oll 4 Linien lang, und 9 Zoll 
7 Linien breit. Sie haben jetzt ganz die Form wie das Hirn des erwachsenen Men- 
schen, und sind mit vielen Furchen und Windung«« versehen. 

Hieraus nun geht hei vor, dafs die Bildung der Hern isphären des grofsen Hirns 
Ton derSsjite und von vorn ausgeht; dals sie ursprünglich eine dünne markige nach 
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innen und hinten umgeschhgene Membran sind* dafs sie allmählig an Gröfse und 
Dicke zunehmen; un<> dafs sie sich in gleichem Grade von vorn nach hinten über die 
gestreiften Körper, über die vermeintlichen Schnervenhügel, über die Vierhügel und 
endlich auch über da* k'oiu« Hirn wegziehen, und diese Tbeile von oben bedecken. 
Ganz dieselbe Mildur.g findet hei den Hemisphären des grofsen Hirns der Thiere statt, 
nur hl» ihen sie bei «leii v^ucbii «lern 11 Thicren auf den verschiedenen Stufen der 
Bildung das ganze Leben hindurch «teilen, welche das Hirn des Fötus im Fortbilden 
überschreitet. Den Beweis soll die Hetrachtutig des grofsen ilirns der Thiere liefern. 

In allen Grärhenfischen und in den Knorpelfischen des Genus Lophius und 
Accipenser findet man vor denjenigen Hugiln, woraus die Sehnerven entspringen, 
und welche daher den Viei hügelgeliildi n analog sind, zwei nicht hohle sondern 
solide Hügel, woraus die Riechnerven entspringen. Haller nannte sie die oberen 
Riechnerven -Knoten; V ic q • d' A x y r, Cuvier u.a. iiaimu-n sie Hiigel oder Knoten 
des Hirns, woraus die Riechnerven en'springcn. Arvsiky nennt sie ebenfalls Rh ch- 
nervenhügel, und halt sie lur analog mit den H<mU|ih r» n. Die Hügel haben im All- 
gemeinen eine ovale Gestalt, und sind entweder glatt, "d> r sie hahen mehrere wenig 
tiefe ungleiche Furchen und Krh.«henb» it^n die latt wie kleine Windungen aussthen. 
Diese schwache Erhabenheiten und Ve.'i< hingen hat Camper am Hirn des KabÜaus 
und Vicq d'Azvr *) am Mim m. hr.rer Fische gefunden. Ich sah sie am Hirn vom 

0 

Lophius pUcarorins, Tiigla ..dri rica , ( 'ranoscnptis scaber, Zeus faber, Gobins niger, 
Silurus glanis, G.vlug lofa, Salmn fario, thymallus, salvelinus, StliilTermülicri u. a. 
Die Gröfse der Hügel ixt in den verschiedenen Fischarten verschieden; so fand ich 
sie sehr grofs und in. gl. ich giofser aU die Hügel, woraus die Sehnerven entspringen, 
in Silurus glmis, Gadii* Iota, mei Accipenser steltaris. In der Regel sind sie kleiner 
als jene Hügel, z. K. in den Fischen des Genus Lophius, Scorpacna, Urannscopus, 
Zeus, Trachimis, Esox, Salmo, Cvprinus u.a. Die ((ilgel besteben aus einer grau 
oder röthlich weifsen Substanz , und sind durch die kleine vordere markige Crunmis- 
sur verbun ten. In dieselben setzen sich mehrere Markfasern der Hirnschenkel fort, 
welche in die aus diesen Hügeln entspringenden Riechnerven übergehen. Ich halte 

i) Mdm. de l'Ae. des Sc. Ann, 178 S. P- 473. Les tubercules antericurs offrent dans 
quelques -uns des iiicisions ou petites circonvoluiions. 



diese Hügel für Gebilde, welche den gestreiften Körpern analog sind, woraus sich die 
menibranaitigen Hemisphären noch nicljt herausgebildet und erhoben haben. Dafür 
spricht die Ähnlichkeit mit den gestreiften Körpern des Fötus- Hitn der frühesten 
Zeit; so wie das Vorhandensten der vorderen Conunissur und endlich der Ursprung 
der Riechnerven aus denselben. Die übrigen kleinen Hügel und Anschwellungen, 
welche vor diesen in verschiedener Anzahl liegen , müssen wohl als blose Anschwel- 
lungen der Riechnerven angesehen werden. In den Fischen des Aal -Geschlechts fin- 
det man vier solcher Anschwellungen. In den Fischen des Genus L'ranoscopus, Pleu- 
ronectes, Esox und Cltipea sah ich nur zwei kleine Anschwellungen. Bei den Arten 
des Genus Gadus, Silurus und Cyprinus fand ich keine solche Anschwellungen der 
Riechnerven. 

In den Knorpelfischen, namentlich in den Rochen und Hayen findet man am 
Hirn zwei sehr grofse verbundene Massen oder llü^el, wosaüs die Riechnerven ent- 
springen. Diese Hügel sind hohl, wie Arsaky richtig angegeben hat, und ihre Höhle 
setzt sich in die Riechnerven fort. Genau genommen besteht die obere, die Höhle 
der Hügel deckende Wand, ans einer grau weifsen, von vorn und von den Seiten 
nach innen und hinten umgeschlagenen Membran der Hirnstrbstanz, in welche sich 
die nach vorn verlaufenden Fasern der Hir nschcnkcl ausbreiten. Die Geläfshaut, 
welche die membranartig^n Hemisphären von aufsen umhüllt, zieht sich von hinten 
in die Höhle hinein, um diese von innen zu Oberkleiden. Hier haben wir also den 
ersten Anfang der Hemisphären des grofsen Hirns. 

In allen Amphibien kommen, so viel bis jetzt bekannt ist, die Hemisphären 
des grofsen Hirns vor, welche Vicq-d'Azyr irrig Riechnerven-Hügel nannte. Vor 
den beiden, 'den Vierhügeln analogen Hügeln, woraus die Sehnerven entspringen, 
liegen zwei ziemlich grofse ganz glatte, von der Gefafshaut überzogene Massen, 
woraus nach vorn . ,e Riechnerven entspringen. Diese Massen , welche immer un- 
gleich grofner als die Hügel sind, woraus die Sei nervt n entspringen, stellen die He- 
misphären dar. Am kleinsten sind sie bei den Fröschen, Kröten und Salamandern; 
grufser sind sie bei dco Schildkröten und Schlangen; und ;im gröfsten sah ich sie bei 
den Eidechsen, bei dem Drachen, Leguan und beim Krokodil. Ihre Gestalt bietet 
Verschiedenheiten dar. In den Salamander-Arten sind sie länglich oval, fast cylind- 
risch; in den Fischen und Kröten sind sie ebenlalls länglich, doch nach vorn verbun- 
den; 
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den; in der gemeinen Landeidechse, in der Griechischen und Carett-Schildkrote sind 
sie oval; in der Natter, im blauen Leguan und im Krokodil sind sie fast dreieckig, 
hinten sehr breit und nach vorn zugespitzt, und in die Riechnerven auslaufend. 
Beim Leguan und Krokodil ähneln sie schon den Halbkugeln der Vögel. Wenn nun 
die Hemisphären von oben nach den Seiten auseinander schlägt, so erblickt man die 
kleinen vor den VierhugelgebJden liegenden vermeintlichen Schnervenhügel oder 
die Anschwellungen der Hirnschenke) , nebst der auf denselben liegenden Zirbel; fec» 
ner sieht man die dritte Hirnhöhle und die die Hemisphären nach vorn verbindende 
vordere Commissur ;. und endlich bemerkt man an jeder Hemisphäre nach hinten und 
innen eine Oeffnung, in welche sich die Gelifshaut hineinzieht, um in dem Seiten- 
Ventrikel den Plexus eboroideus zu bilden. OefThet man die sehr niedrigen Hemi- 
sphären von oben, so sieht man in die geräumige Seitenhirnböhle hinein, in welcher 
der Plexus choroideus liegt. Unter und neben demselben befindet »ich der längliche 
dem gestreiften Korper analoge Hügel, welcher in dem Seitenventrikel einen Vor- 
sprung bildet. Jede Hemisphäre stellt einen hohlen membranartigen Sack dar. Die 
neben und vor dt m gestreiften Körper sich erhebende sehr dünne Markmembran ist 
von vorn und von der Seite nach oben, innen und hinten umgeschlagen, und bildet 
dadurch die sehr dünge Wand des Seitenventrikel«, welcher eben durch das Umschla- 
gen dieser markigen Membran gebildet wird. Unverkennbar ist diese Bildung der 
Hemisphären der Amphibien analog der Bildung der Hemisphären in dem Hirn des 
dreimonatlichen Fötus, wo auch die ungemein dünnen membranartigen von vorn und 
aufsen nach innen und hinten umgeschlagenen Hemisphären die gestreiften Körper 
bedecken, und sich schon so weit nach hinten gezogen haben, dafs sie selbst auch 
die hinteren Anschwellungen der Hirnschenkel, oder die vermeintlichen Sehnerven- 
hügel bedecken, jedoch noch nicht die Vierhügel, die hier wie im Hirn der Amphi- 
bien nackt und unbedeckt zu Tjge liegen. 

Die aus den Hemisphären entspringende Riechnerven bilden bei den Schild- 
kröten eine kleine längliche, hohle Anschwellung. Die Hohle ist eine Fortsetzung 
des Seitenventrikels in die Riechnerven. Bei allen übrigen Amphibien fand ich keine 
solche Anschwellung der Riechnerven. 

In den Vögeln sind die Hafhkugotn des grofsen Hirns schon unglpich gröfser, 
höher und gewölbter als in Ueu Amphibien, aber dennoch bedecken sie die den Vier- 
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hügeln analogen Gebilde nicht, worau« die Sehnerven entspringen, sondern diese 
liegen wie im Hirn des Fötus der früheren Zeit nackt zu Tage. Die herztormig ge- 
stalteten Hemisphären laufen mit ihren nach vorn gerichteten Spitzen in die Riech- 
nerven aus. Windungen und Furchen nimmt man an ihnen nirgends wahr ; auch ist 
noch keine Lappenbildung vorhanden, indem die Sylvische Grube noch nicht vorhan- 
den ist. Die Hemisphären bestehen aus den grofsen, den gestreiften Körpern analo- 
gen Hügeln, und aus einem von diesen Hügeln entspringenden Markblatt, welches 
sich von aufsen und vorn, nach innen und hinten umschlagt, und dadurch die Seiten- 
hirnhöhle bildet. Beide Hemisphären sind durch die vordere Commissur verbunden. 
Die grofse Hirn - Commissur, der Baiken (Corpu* callo-um) fehlt hier noch wie im 
Hirn des Fötus der früheren Zeit* 

Das grofse Hirn der Säugethiere nähert sich aTTmählig durch mehrere Stufen 
der Bildung dem menschlichen Hirn, welche dem Hirn des Fötus gleichen» und die 
dieses im Fortschreiten seiner Bildung schnell überschreitet. Die unterste Stule in 
der Bildung des Säugethier- Hirns findet man bei den Nagethieren und Fledermäusen. 
Die Hemisphären der Nagethiere, namentlich der Maus, der Ratte, des Murmelthiers, 
des Biebers, des Haascn, des Kaninchen, des Eichhörnchen u. a. haben, wie wohl 
Willis zuerst angegeben hat, keine Furchen und Windungen, sondern sie sind glatt 
und niedergedrückt- Eben so verhält es sich bei den hie landischen Fledermäusen, 
beim Virginischen Opossum nach Tyson •■), beim Cuskus (Cussocs amboinensis) und 
beim zweizebigen Ameisenfresser nach Daubenton b ). Am Hirn des Haasen, Ka» 
ninchen und Eichhörnchen nimmt man ganz schwache und seichte Furchen wahr, 
in welche sich die Gefäfsbaut hineinsenkt. Bei den eben genannten Nagern, beson- 
ders bei den MSusearten, beim Murmelthier und Bieber, so wie bei den Fledermäu- 
sen erstrecken sich die Hemisphären noch so wenig nach hinten, daf& die Vierhügel 
zum Theit unbedeckt sind , wie im Hirn des Fötus des vierten und fünften Monats. 
Hier finden wir nun auch die Hemisphären durch die entstehende schwache sylviscb* 
Grube in vordere und mittlere Lappen abgctheilt, wie im Hirn de» Fötu* der eben 
genannten Monate. 



a) Philot. Transact Nr. 29a. 

*) Buffon Hist, natur. T. 13. p. 94- 



Digitized by Google 



Bei den Baubthieren, namentlich dem Marder, Dachs, Puch«, Hund, bei der 
Katze c); so auch bei den Wiederkauern, bei dem Schaar *), bei der Ziege, beim 
Ochsen «)f R*l> u" d Hirsch; und endlich auch beim Schwein -) und Pferd g) sind 
die Hemisphären bedeutend gröfser, höher, gewölbter, mit Furchen und Windungen 
versehen, und sie bedecken nicht nur die Vierliügel ganz, sondern auch zum Theil 
die vordere Fläche des kleinen Hirns, wie im Hirn des Fötus des seclisten und sie« 
benten Monats. Der vordere und der noch gemeinschaftliche mittlere und hintere 
Hirnlappen ist durch die Sylvische Grube abgegränzt 

In den Affen »>) endlich ist das grobe Hirn noch gröfser und gewölbter, und 
ledeckt selbst das kleine Hirn. Man unterscheidet nun wie im Hirn der Fötus der 
späteren Zeit vordere, mittlere und hintere Lappen. Die Windungen und Furchen 
sind ungleich zahlreicher als bei jenen Thicren, jedoch hat nach Cuvier -) der hin- 
tere Lappen bei den meisten Affen, den Schimpanse -) und Gibbon ausgenommen, 
keine Windungen. Auch im Fötus bilden sich die Windungen des hinteren Lappen 
am spätesten. 

■ 

Aus allem dem erhellet, dafs die Bildung der Hemisphären des gTofsen Himi 
im Fötus wie in den Thie ren von vorn und von den Seiten ausgeht, und dafs sie 
sich successive von vorn nach hinten über die gestreiften Körper, die vermeintlichen 
Sehnervenhügel, die Vierhügel und endlich auch über das kleine Hirn ausbreiten. 
Ferner, dafs die Hemisphären allmählig höher und gewölbter werden, dafs Windun- 
gen und Furchen entstehen , und dafs das grofse Hirn durch die allmählige Vergrös- 



) Collins a. 1. O. Tab. 55. fig. I. 
<l) Vicq-d'Azyr a. a. O. Tab. 8. ßg f. 
•) Vicq-d'Azyr a. a. 0. Tab. 8. fig« 2> 

f) Collins a. a. O. Tab. 54. 

g) Vicq-d'Azyr a. a. O. Tab. 7. 

h) Blumenbach De Generh human! varktate nativt Gotting. 1775. 9. Tab. t. Basis 
cerebri papionh Mandril. 

I) Anat. comparee Vol. %. p. 157. 

*) Tyson Anacomy of a Pigmy ßg. 13- 14. 
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serung und Massenvermehrung der Hemisphären eine elliptische, fast kugelförmig ge- 
wölbte Gestalt annimmt So zeichnet sich dann endlich d.»s Hirn des erwachsenen 
Menschen von dem aller Thiere duich «Ii* Grofce und Höhe seiner Hemisphären , und 
die grofste Anzahl von Furchen und Windungen aus. Wir wollen run die Verbrei- 
tung der Fasern dei Hirnschenkel in die Hemisphären betrachten und aeigen wi« 
und auf welche Art Windungen und Furchen entstehen. 



Hirnschenkcl und deren Ausbreitung in die 

Hemisphären. 

Im Embryo des «weiten Monats sind die mittleren in das Hirn sich fortsetzen- 
den Stränge des Bückenmarks unter den Vierhügelgebilden nach unten umgebogen 
(Taf. i, fig. a). Auch im Hirn des dreimonatlichen Embryos ist diese Krümmung 
sehr deutlich sichtbar (Taf. I. fig. 5. it). Wenn man jetzt da.« Hirn ausstreckt, und 
das Hirn mit seinen Anschwellungen mit dem Rutkenmark auf eine gleiche Ebene 
bringt, so hat das Hirn und Rückenmark die gröfste AehiJichkeit mit dem Hirn der * 
Fische und Amphibien, und man wird lebhaft an die geistvolle Darstellung Peter 
Campers ') erinnert, wodurch er darzuthun suchte, wie das Hirn und der Schädel 
«iries horizontal wandelnden Thieres in das Hirn und ihn Schädel eines aufrecht ge- 
henden, in das des Meuscheu verwandelt werde. Der Uehergant» und die Fortse- 
tzung der mittleren Stränge des verlängerten Ruckenmaiks in die Schenkel des gro- 
fcen Hirns (G'rura f. Peduncuh cerebri) ist jetzt ungemein deutlich, weil die Brücke 
oder der Hirnknoten noch fehlt, wie bereit« früher angegeben ist. Die Hirnschenkel 
dringen, nachdem sie sich unter den Vierhügelgebilden umgebogen haben, in die ver- 
meintlichen Sehnervenhügel oder die unteren Anschwellungen des grofccn Hirns ein, 
und bilden diese Anschwellungen durch die Masse von faserloser und mit Gefafsen 
durchdrungener Substanz, welche ihnen hier zugesetzt wird. Alsdann gehen sie vet- 
itärkt in die gestreiften Körper ein; hier wird ihnen «btrmal* eine faserlose mit Ge- 



I) Siehe seine Anmerkungen «1 AI. Monro's Schrift über den Bau der Fische in der 
Ausgabe von Schneider S. lös, Tafl 34. fig. I. 
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fkften versehene Substanz beigemischt. Und alsdann gehen sie nach aufsen in eine 
Mmibran ut>er, welche sich erhebt, und von aufsen und vorn, nach innen und hin- 
ten umschlägt. Diese umgeschlagene Memhran, welche die Hemisphären des grofsen, 
Hirn* daistellt, deckt die gestreiften Köiper und die vermeintlichen Sebnervenhugel 
von oben. Sie bildet gleichsam die Schale für jene im Inneren liegenden Anschwel- 
Jungen oder Kerne. Der Raum, weleher zwischen der umgeschlagenen Membran 
und jenen Anschwellungen entsteht, ist die Seitenhirnhöhle. Die in der angegebe- 
nen Richtung umgeschlagene Membran der Hirusubstanz , ist kaum eine Viertel Linie 
dick, und lafst sich leicht von innen nach aufseu umschlagen (Tat. 1. Fig. itj Die 
Gelafshaut überzieht jene Membran von aufsen, und z»ht sich au der .nach innen 
umgeschlagenen Membran als Plexus choroideu« in die Seitenhiriihoble hinein. 

Im vierten Monat sind die in die Hirnschenkel sich fortsetzenden und aufstei- 
genden mittleren Stränge des Rürkeiim.rks von ner jetzt gebildeten kleinen Brücke, 
oder von den Schenkeln des kleinen Hirns Mir Brücke bedeckt, und jetzt also ist die 
aufsere Gränze zwischen Pyramiden und HirnKhenkeln vorhanden. Beide Hirnschen- 
kel divergiren etwas im Aulst- ig« n. Die in dem zweiten und dritten Monat sichtbar 
gewesene Krümmung und Beugung der Hirnsrhenkel ist weniger sichtbar, weil sie 
an Masse sehr bedeutend zugenommen haben, und weil die Masse den Raum der 
Beugung grofsteirheÜK ausfüllt. Die Hirnschenkel haben einen deutlichen faserigen 
Bau. Ihre Fasern sind die unmittelbare Fortsetzung der vom Rurkenrnark und von 
den Pyramidale ängen aufsteigenden Fasern. Die faserigen Hii nschenkel dringen in 
die sogenannten S. hnervenhügel ein, wo sie von oben durch eine faserlose, gefafs- 
reiche Subsranz bedeckt werden. Wenn man diese Substanz mit dem Skalpell weg- 
streicht, so werden jene aufsteigenden Fasern deutlich sichtbar. An der inneren und 
unteren Seite der Hügel steigt ein Faserbündel aus jedem Hirnsrhenkel abwärts zu 
den wc i Isen Hügelchen feminentiae candicantts) , und bildet in diesen Hüg<r leben 
umgebogen und aufsteigend die Säulchen de* Bogens, von denen späterbin die Rede 
seyn wird. Alle übrigen zahlreichen Fasern laufen unter dem gekrümmton gestreiften 
Korper weggehend nach vorn und nach aufsen, und breiten sich Fächer- oder strahlen, 
artig in die dünne Membran der Hemisphäre« aus. Diese fächerartige Ausbreitung 
erscheint so bald man den gestreiften Körper vqn dem Hirnscbenkel losgetrennt und 
aufgehoben lue, wobei man dann auch bemerkt, data mehrere Fasern sich in den g«. 
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streiften Körper erheben, welche von oben durch faserlose mit Gerarsen durchdrun-' 
gene Substanz bedeckt werden. Die an der äufsern Seite der gestreiften Körper in 
die M«mbran der Hemisphären ausstrahlenden Fasern der Hirnschenkel steigen auf- 
wärts und krümmen sich nach innen, die obere gewölbte Wand der Seifenhirnhöhle 
bildend, und senken sich dann wieder an der inneren Flache der Hemisphären gegen 
die Schenkel des Bogen: herab, mit denen sie sieb nach hinten verbinden. Die mit 
den hintern Schenkeln des Hägens verbundene Fasern stellen den gerollten Wulst 
(Cornu ammonis) dar, welcher anfangs eine in die Seitenhirnhohle vorsprin« 
. gende Falte bildet, die ich nachher genauer beschreiben werde. Nach vorn, da wo 
sich die Säulchen des Bogens erheben, verbinden sich die Fasern der beiden Hemi- 
sphären miteinander und stellen den jetzt noch sehr schmalen und kleinen Balken 
(Corpus caüosum), die grufse Hirncommissur dar, welche ich späterhin ebenfalls 
genauer beschreiben werde. Wenn man die membranartigen Hemisphären in horizon- 
taler Richtung einschneidet, so gelangt man in den sehr geräumigen Seitenventtikel. 
Die die Wände des Seitenventrikels bildenden Hemisphären sind nach aufsen neben 
dem gestreiften Korper gegen eine halbe Linie dick, nach innen hingegen kaum eine 
Viertel Linie. Dies rührt offenbar daher, dafs die Fasern der Hirnschenkel nach 
aufsen noch sehr zusammengedrängt sind, während sie sich nacb innen in eine grös- 
sere Fläche ausgebreitet haben. Die membranartigen Hemisphären zeigen jetzt nicht 
selten von aufsen hier und da schwache Einsenkungen wodurch faltenartige Vor- 
tprünge entstehen, welches die ersten Rudimente von Windungen sind. 

Im fünften Monat sind die Hirnscbenkel, die Fortsetzung der durch die Hirn« 
knoten durchgehenden Pyramidal -Stränge, abermals stärker geworden. Sie treten in 
die vermeintlichen Sebnervenhügel und in dir gestreiften Korper ein, und breiten 
steh dann im Durchgange durch diese Hügel vertt.nkt in die Hemisphären aus. Nach 
vorn und innen verbiuden sich die Fasern der beiden Hemisphären und bilden den 
B-ilken. Wenn man den oberen Theil der Hmnisphären durch einen horizontalen 
Schnitt wegnimmt, so blickt man in die Seitenhirnhohle hinein, und bemerkt, dafs 
die membranattige Wand nach aufsen neben dem gestreiften Körper über eine Linie 
dick ist, während sie nach innen kaum «ine halbe Linie im Durchmesser hält. Die in« 
nere Wand zeigt von aufsen einige Einsenkungeo , welche in dem Seitenventrikel 
vorspringende Falten bilden. 
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Im sechsten Monat ist der Verlauf der noch mehr verstärkten Hirnschenkel 
durch die vermeintlichen Sehnervenhügel und die gestreiften Korper derselbe wie in 
den vorhergehenden Monaten. Wenn man den gestreiften Körper hinten einschnei- 
det und mitt« ist des platten Stiels eine» Messerchen von dem unter dem gestreiften 
Körper liegenden Hirnschenkel lostrennt und zurückschlägt, so sieht man die Aus- 
Strahlung der Fasern der Hirnschenkel in die Hemisphären ungemein deutlich. Sie 
strahlen seituärt* aus, nach vorn, nach hinten und nach oben. Die das Gewölb der 
Seitenhirnhohlen bildenden von aufsen nach innen gekrümmten Fasern vereinigen 
eich nach vorn und bilden den ansehnlich grofsen Balken. Die Wände des Seiten* 
Ventrikels haben sehr bedeutend an Dicke zugenommen. Die Ausstrahlung der Fa- 
sern der Hirnsch« nkel geschieht nicht blos in der angegebenen Richtung von aufsen 
nach oben und innen, sondern sie ist nun auch peripherisch geworden. Es haben 
•ich nämlich neue äufsere Faserschichten gebildet, welche gleichsam auf jenen zu 
stehen scheinen. Die« eihlickr man, wenn man das Hirn bricht. Auf den Fasern 
liegt von aufsen eine Schichte faserloser mit Gt fa&en durchzogener Hirnsubstauz, 
welche an der inneren Fläche dir Gefä.'i.' aur adbärirt. Zieht man die Gefäfshaut von 
den Hemisphären ab, »o bleibt die faserlose Substanz an der inneren Fläche der Ge- 
fäf'haut hangen. Sowohl die an der abgezogenen Gefäfshaut adbärirende Schichte der 
JI nsubstanz, als auch die Stelle des Hirns, wo die Schichte mit der Gefäfshaut 
weggenommen ist, hat ein flockiges, sammetartiges Ansehen, und scheint, unter dem 
Vei gröfserungsglas betrachtet, aus kleinen Kilgelchcn zu besteben. Die das grofse 
Hirn von aufsen überziehende Gefäfshaut bildet Falten, welche sich in die an der 
aufseien Fläche erscheinenden Vertiefungen und Furchen hineiosenken. 

Im siebenten Monat ist die Masse der Hemisphiren durch neue abgesetzte 
Schichten von Hirnsubstanz ansehnlich verstärkt, so dafs die Wände des von oben 
horizontal geöffneten Seit« uventrik*-!» nach aufsen neben dem gestreiften Körper 44 
Linie, vorn 3 Linien, hinten 8^ Linie und nach innen in der Mitte Linie im 
Durchmesser haben. Der Verlauf der Fasern der Hirnschenkel in die Hemisphären 
ist derselbe. In die äufsere Schichte der weicht n faserlosen Substanz senkt sich die 
Gefäfshaut mit mehreren Falten ein , welche wenig tiefe Furchen bilden. 

Im achten und neunten Mönat zeigen die sehr grofsen gewölbten Hemisphären 
«ahlre-che Windungen und Furchen, die jedoch im achten Monat noch weniger tiefer 



sind als im neunten Monat Die grofsen und der Maf'Q nach vermehrten Hirnschen- 
kel gehen auf die gewöhnliche Art durch die vermeintlichen Sehnervenhügel und die 
gestreiften Körper, wo sie durch faserlose mit Gefafsen duichzogene Hirnsubstanz be- 
deckt werden, und verstärkt gegen die aulsere Seite der Hemisphären fortschreiten, 
um sich strahlenförmig in dieselbe auszubreiten. Von aufsen schickt die mittlere 
Hirnarteric (Arteria fossae Svlvii) zahlreiche Gefafae nach innen zu denen .sich aus« 
breitenden Fasern der Hirnschenkel. Wenn man von aufsen in die Sylvische Grube 
einen oberflächlichen horizontalen Einschnitt macht, und mit dem platten Stiel eines 
Skalpells die aufseren Schichten der Hirnsubtranz worin die Windungen und Furchen 
befindlich sind , von unten nach oben aufhebt und wegstreicht, so kommt der Verlauf 
der sich hier fächerförmig ausbreiter. den Fasern dtr Hirnsr.benkel ungemein deutlich 
zum Vorschein. Man sieht näinli'h wie sich die Fasern von unten nach oben, nach 
vorn und nach hinten ausbreiten und erheben, und nach innen umbeugen. In jede 
Windung dringen Fasern ein, welche auf jenen Fasern gleichsam aufsitzen, oder viel- 
mehr die Fortsetzung derselben sind. Diese Fasern sind von aussen mit einer dün- 
nen Schichte faserloser, der grauen Substanz analoger Masse belegt. 

Ganz auf dieselbe Art wie im Embryo und Fötus breiten sich die Hirnschen- 
kcl bei den Amphibien, Vögeln und Säugethieien in die Hemisphären aus, wie mau 
deutlich an Hirnen dieser Thiere bemerkt, welche eine Zeit lang in Weingeist auf- 
bewahrt worden sind. Bei den Amphibien und Vögeln verlaufen die vom Bücken« 
znaik aufsteigende Fasem der Hirnschenkel nach vorn, treten in die den vermeintli- 
chen Sehnervenhiigcln des Menschen analogen Hügel, so wie in die gestreiften Kör- 
per ein, und breiten sich dann von aussen aufsteigend in die dünne mernhranartige 
Lamelle aus, welche von aufsen und vorn nach innen und hinten umgeschlagen jene 
Hügel und die Seitenhirnhöhle deckt, und die Hemisphären des grofsen Hirns dar- 
stellt. Eben so verhalten sich die Hirnschenkel und deren Ausbreitungen in die He- 
misphären bei den Säugethieren. Bei den Nagern, wo noch keine Windungen und 
Furchen vorhanden sind, besteht die von aufsen nach innen umgeschlagene Ausbrei- 
tung der Hirnsclienkel , welche die Hemisphären darstellt, aus blossen von aussen 
nach inn'-n umgehogenen Markfasern , welche sich nach innen zum Balken verbinden, 
und welche an ihrer Oberfläche mit einer dünnen Schichte grauer Substanz belegt 
sind. Bei den Raubthieren, Einhufern, Schweinen und Wiederkäuern, bei dt-nen 

Win- 



Windungen und Furchen an den Hemisphären vorkommen, und hei denen die Hemi- 
sphären dicker und gewölbter sind, gibt es auch pcrr^iemch ausstrahlende Markfasern, 
welche von jfcen von aufeen nach inuen umgebogenen Mark fasern der Hirnschcnkel 
«ich in die Windungen erheben, und die dann von aufsen mit einer Schichte giauer 
Substanz belegt sind. 

« 

Hieraus nun geht hervor, dafs die Anfangs als Markmembranen erscheinenden 
Hemisphären des grofsen Hirns sowohl im Embryo der früheren Zeit, als in den niede- 
ren Thicrcn , nach der Bildung des Rückenmarks und nach der Bildung der Hirn- 
schenkel mit ihren mit Gelafsen durchdrungen« n Anschwellungen, den vermeintli- 
chen Sehnervcnhügeln und gestreiften Körpern entstehen, und dafs sie also offenbar 
die Efllorenz , die weitere Entwicklung der Pyramidalstränge des Rückenmarks sind. 
Die vom Rückenmark zu dem grofsen Hirti aufsteigenden Markstränge werden auf 
ihrem Verlauf durch den Hirnknoten und in den llirnschenkeln, so wie in den Seh- 
hügeln und gestreiften Körpern durch neue Hirnsubstanz und durch das Einsenken 
zahlreicher Blutgcfäfse, so wie durch die Erzeugung von grauer röthlicher Substanz 
verstärkt und der Masse nach vermehrt. Die von aufseu und vorn, nacli innen und 
hinten umgeschlagenen metnbranartigen Hemisphären bedecken im Fötus successive 
die gestreiften Körper, die Sehhftgel, die Vierhügel und endlich auch das kleine 
Hirn. In gleichem Maase werden die Hemisphären durch Absetzung neuer Schichten 
von Rirnsubstanz verstärkt, welche aus dem durch die Zweige der Gefäfshaut zuge- 
führten Blute abgesondert wird. Die in die Hemisphären sich fächerförmig ausbrei- 
tenden Fasern der Hirnschenkel bilden sich in jene neue abgesetzte Masse fort, und 
es legen sich neue in die Peripherie «ich ausbreitende Fasern an jene von aussen 
nach innen gekrümmte Fasein an. Die ersten schwachen Spuren der Windungen und 
Furchen, welche im vierten Monat hier und da sichtbar sind, entstehen durch schwa- 
ches Zusammenfalten der Membran der Hemisphären gegen die grofse und geräumige 
Seitenhirnhöhle. Die meisten Furchen und Windungen werden in den letzten Mo. 
naten gebildet, und zwar durch die sich vergrössernde, allmählig sich zusammenfal- 
tende und in die äufsere weiche Schichte der Hirnsubstanz sich einsenkende Gefäfs- 
haut. Die peripherisch ausstrahlenden Fasern der Hirnschcnkel erheben stell in die 
daittitVini.i;/ n Windungen, und werden zuletzt von einer weichen Schichte grau röth- 
licher Substanz belegt, in welche sich die zartesten Zweige der Gefäfshaut in Form 
von flockenartigen Gefäfsbüscheln einsenken« 

V 



Die von mir angestellten Untersuchungen bestätigen die von Gall a) gelieferte 
Darstellung) des Verlaufes und def^erbrekuns; der Hirnschcnkel durch die Sehhugel und 
die gestreiften Körper in die Hemisphären bis in die W'mdungt n , sie u fliegen aber 
auch seine Ansichten von einem zurücklaufenden Nervensystem, wie es. sich nachher 
bei der Bildungsgeschichte des Balkens ergeben wird. Auch irrt Ga 11.10, in der An» 
nähme, dafs alle Windungen des Gehirns durch ein Zusammenfalten der in der l ru- 
beren Zeit membranartigen Heinispharen entstehen sollen. Seine Darstellungsweise, 
wodurch er zu beweisen sucht, dafc die Windungen des grofsen Hirns sich in eine 
Membran entfalten lassen, ist immer mit einer Zerretssung der inneren von aussen 
nach innen umgebogenen Schichten der Fasern der Hitnschenkel verbunden; und ist 
nichts weniger als beweisend. 

Auch stimmte meine so eben angegebene Darstellung der Hirnschenkel und 
ihrer Verbreitung in die Hemisphären mit den von Reil angestellten Untersuchungen 
überein. Reil c) nennt die Fortsetzung der Pyramiden in die Hirnschenkel, so wie 
deren Verbreitung durch die Sehhügel und die gestreiften Korper in die Hemisphären 
das Hirnschenkel -System oder die Hirnschenke 1- Organisation , und sieht sie richtiger- 
weise als ein ungeteiltes und zusammengehängtes Ganzes an. Das Hirnschcnkel- 
System wird nach Reil auf seinem ganzen Zuge von den Pyramiden bis zu seiner 
Endigung in die Kapsel des grofsen Hirns mit grauer Substanz und mit Gefäfsen theils 
durchwebt, theils vorzüglich mit demselben von oben her bedeckt. Der Sehhügel 
steht mit dem Hirnschenkel • System in einem so engen Veihähnifs, dafs man ihn alt 
einen wesentlichen Bestandtheil desselben , und beide als von einander unzertrenn- 
liche Theile einer Organisation ansehen mufs. Durch die 'Sehhilgel bekommen die 
Hirnschenkel Zuwachs und ihre Ausbreitung die kreisförmige Richtung. Der Sehhü- 
gel liegt als Heerd oder Knopf auf der inneren Seite des Hirnschenkels, fafst ihn hier 
in ein Centrum zusammen, von dem er sich dann in den ungeheuren Kreis ausbrei- 
tet, der elurch das ganze grofse Hirn strahlt, und welchen Reil den Stabkranz genannt 



. a) An«, et Phys. de Systeme nerveux p. 107. PL 5. 10. 12. 
*) a. a. O. p. 209. De I« ttrueture des circonvolution» du cerveiu, et de kur dtploie- 
ment ou diiplissement. 

«) Archiv für die Physiologie B. 0. S. 147. 
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hat. Die Stäbe oder Strahlen des Stabkranze« gehen mitten durch den gestreiften Kör- 
per, dieser aus grauen Substanz bestehenden Kapsel, in straliligter Form durch. Der 
gestreifte Körper oder das grofse Ifirnganglium ist gleichsam die Quelle der Hemi- 
sphären , und ist um und um von Arterienblut umflossen, yrelcbes durch Gefäfse zu- 
geführt wird, die von unten und aussen in zahlloser Menge durch die Laraina cri- 
brosa der sylvisclien Grube aus der mittleren Hirnschlagadcr zugeführt wird. Der 
Stabkranz di»rrgirt bei seinem Durchgang durch den gestreiften Körper immer mehr, 
und dehnt sich zu einem fast vollkommnen Kreise aus, der aufwärts steigend durch 
alle Hirnlappen ausstrahlt. Indem er sich so erhebt, ausbreitet, und nach innen um- 
schlagt, bildet er die äufsere und obere Wand der dreihörnigen Höhle oder des Sei- 
tenventrikels. Irrig hingegen ist, dafs Reil d) den Balken oder die grofse Hirncom- 
missur, welche er das Balkcnsystcm nennt, als eine besondere Organisation betrach- 
tet, von der er angiebt, dafs sie von oben mit ihren nach innen gegen einander 
gedrängten Querfasern und Bündeln, sich zwischen den Stabkranz des Hirnschenkels 
einsenke, und jene gleichsam von oben bedecke, da doch offenbar der Balken nur von 
den nach innen gegen einander geneigten und von beiden Seiten verbundenen tie- 
feren Faserbüudeln oder Stäben der Hirnschenkel der Hemisphären gebildet wird. 

i 



Balken oder grofse Hirn-Coinmissur. 

Der Balken ist im Hirn des Embryos des zweiten und des Anfangs des dritten 
Monats nicht vorhanden. Erst zu Ende des dritten Mnuars sind die beiden membran« 
artigen Hemisphären nach vorn durch eine kleine, schmale fast senkrecht stehende 
Commissur vereinigt, während sie in der Mitte und nach hinten so ganz von einan- 
der getrennt sind, dafs man von oben die vermeintlichen Sehhügtl und die dritte 
Hirnhöhle erblickt, wenn man die Hemisphären nach dtn Seiten auseinander zieht 
Auch im vierten und fünften Monat ist der Balken noch sehr klein und hat eine fast 
senkrechte Lage, so dafs jene zuvor genannten Theile nackt zu Tage liegen. Im 
sechsten Monat ist der Balken 3} Linien lang und i| Linie breit Jetzt, wo sich 



d) a. a. 0. S. 173. 
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die Hemisphären des groben Hirns schon ansehnlich nach hinten gezogen und ver- 
längert haben, hat der Balken sich nach hinten gebogen und eine horizontale Lage 
angenommen, und bedeckt den vorderen Theil der Sthhügd. Er besteht aus Quer« 
markfasern, welche die unmittelbare Fortsetzung der von aufsen nach innen umgebo- 
genen Fasern der in die Hemisphären sich ausbreitenden Hirnschenkel sjnd. Diese 
Fasern verbinden sich von beiden Seiten zu dem Balken und vereinigen dadurch die 
Hemisphären. Im siebenten Monat ist der horizontal liegende Balken o4- Linie lang; 
er bat sich nun, so wie die Hemisphären, so weit nach hinten verlängert, dafs er die 
Sehhügel und die dritte Hirnhöhle von oben bedeckt. Auch jetzt lassen sich seine 
Querfasern bis in die von den Ilirnscbenkeln aufsteigenden und umgebogenen Fasern 
verfolgen, deren unmittelbare Fortsetzung sie sind. Im achten Monat ist der Balken 
15 Linien und im neunten Monat lg Linien lang. Er bedeckt nicht nur die Sehhü- 
gel vollkommen, sondvrn ersticckt sich selbst bis zu dem vorderen Vicrhügelpaar. 
Wiederholt konnte icli die von den Hirnschenkeln aufsteigenden und sich nach innen 
umbeugenden Markfasern bis in den Balken verfolgen, wo sie von beiden Seiten in 
einander übergingen. 

Hieraus nun ergibt sich, dafs die Bildung des Balkens im Hirn des Fötus von 
vorn ausgeht, und dafs er allmählich sich nach hinten umbeugt, wodurch das Knie 
des Balkens nach Reil entsteht und sich nach hinten zieht in gleichem Grade wie 
sich die Hemisphären successive nach hinten über die Vierhügel und über das kleine 
Him ausbreiten. Ferner, dafs derselbe durch die Verbindung und Vereinigung der 
von beiden Seiten von den Hirnsrhenkeln aufsteigenden, sich in den Hemisphären 
ausbreitenden und sich nach innen beugenden .Markfibern gebildet werde. Demnach 
sind die zurücklaufenden Markfasern Galls «•), woraus er den Balken und die Commis- 
suren des grofsen Hirns sich bilden läfst, ein blofses Hirngespinnst. Nach Galls An- 
sicht sollen die zurücklaufenden Markfibern aus der grauen Substanz der Windungen 



«) Anat. et Physiolog. du syst. nerv. p. 201. Des ippareils de reunion (commmurts) 
ou de la masse nerveuse du cerveau rentrante ou convergante. Gall hat PI. 16. am 
Hirn des Schaafs die Verbindung der aas den gestreiften Körpern ausstrahlenden und 
sich zum Balken verbindenden Fasern von unten deutlich dargestellt. Call deutet 
die Sache ganz anders. Dieselbe Verbindung und denselben Verlauf der Fasern hat 



Digitizecfby Google 



~ t57 

entstehen, de sollen sich im Zurücklaufen mit denen von den Himschcnkeln aufstei- 
genden und ausstrahlenden Fjsern kreuzen, und dann sich gegen die grofse Hirncom- ' 
roissur oder den Balken nach innen zusammendrängen und vei binden, und dadurch 
den Balken bilden. Diese ganze Ansicht über die zurücktaufenden Fasern des Hirns, 
so wie über die Bildung der grofsen Hirncommissur ist eine irrige Hypothese, denn 
die grofse Hirncommissur existirt schon im Hirn des Fötus des vierten und fünften 
Monats, also zu einer Zeit, wo noch gar keine Windungen des grofsen Hirns und 
keine besondere Schichte grauer oder Rinden -Substanz vorhanden ist. Ohnmöglich 
können also die vermeintlichen zurücklaufenden Fasern von Theiten entstehen, die 
selbst noch gar nicht existiren. Aufserdem aber spricht auch die von mir uu gefun- 
dene unmittelbare Fortsetzung der Markfasern der Hirnschenkel in die grofse Hirn- 
commissur gegen die Gallische Ansicht, und zeigt, dafs sie irrig ist. 

Beil 0 ' rf t ebenfalls darin, dafs er die in die Quere laufenden Markfaserbün- 
del der grofsen Hirncorrrmissur, welche er die Balken- Organisation oder das Balken« 
System nennt, wie Gall als besondere und von den Faserbündeln der Hirnschenkel 
ganz verschiedene Markfasern betrachtet, da sie doch nur die unmittelbare Fortse- 
tzung dieser sind. Reil J) bcantwoitete die von ihm aufgeworfene Fiagc "Wie ver- 
binden sich Balken- oder Hirnschenkel - System mit einander?,, auf folgende Art: "Zu 
„ängstlich darf man wohl in der Anatomie des Hirns nicht nach Continuität der Fa- 
„sern haschen, da Contiguität zur Leitung zureicht. Beide breiten .sich strahligt aus 
„und stofsen im Anfange zusammen. Die Hirnsc henkel kommen von unten, entfal- 
„ten sich in der Gestalt eines umgekehrten Kegels; das Balkensystem kommt von 
„oben, senkt sich zwischen jene ein, und deckt gleichsam den Becher zu.,, Jedoch 



Gall im Hirn des Menschen PI. 17 abgebildet. Die aus dem Corpus striatum aus- 
strahlenden Faserbünd,cl S. S., welche er Faisceaux du grand ganglion cerebral 
tupeiieur, les stries Manches des corps stries nennt, sind eins mit den gegen den 
Balken zusammenlaufenden Fasern, welche er irrigerweise nennt: Filets nerveux con- 
vergens de ia grande commis<ure cerebrale. Sein Endroit du tissu des d«ux ordre» 
desfilamens nerveux existirt nicht. 

Q Archiv B. 9. S. 172. B. 14. S. 347. 

I) B. 9. S. 182. ' * . 
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hat Reil •») die Ctmtinuität und unmittelbare Verbindung der Markfasern der Hirn- 
schenkel mit denen der grofsen Commissur nicht ganz übersehen , indem er in einem 
vom Wasser in den Hirnhühlen ungemein ausgedehnten Gehirne einer erwachsenen 
Person fand, dafs eich die Bündel des Balkens und der Hirnschenkel am äusseren 
Bande des kolbigten und vorderen Tbeils des gestreiften Körpers in gerader Linie 
begegneten und unmittelbar durch Anastomosen in einander übergingen. 

Wir wollen nun noch den Balken in dem Gehirne der Thiere betrachten. In 
dem Hirne der Fische, Amphibien und Vögel fehlt der B.ilken wie im Hirn des 
Fötus der früheren Zeit, wie bereits Haller, Vic-d'Azyr, Cuvier u.a. richti- 
gerweise angegeben haben. Wenn man daher die beiden Hemisphären des grofsen 
Hirns in den Amphibien und Vögeln von einander zieht, so bemerkt man, dafs sie 
von oben ganz getrennt sind, und dafs sie nach unten nur durch die vordere und 
hintere Commissur, so wie durch dt-n Hirnanbang verbunden sind. In dem Hirn der 
Säugethiere kommt der Haiken vor, jedoch ist er in den Nagethieren und Fledermäu- 
sen, deren grofses Hirn sehr niedrig und wenig nach hinten ausgebreitet ist, sehr 
schmal, kurz und ebenfalls wenig nach hinten verlängert, wie im Hirn des Fötus des 
sechsten Monats. Bei weitem grölser und länger ist der Balken in den Raubthicren, 
Wiederkäuern und Einhufern, deren Hemisphären größer und weiter nach hinten 
ausgebreitet als bei jenen Thieren sind. Bei allen diesen Thieren kann man sehr 

* 

leicht die in die Hemisphären ausstrahlenden und sich nach innen umbeugenden und 
sich zum Balken verbindenden Mark fasern darstellen. Besonders leicht ist diese 
Präparation in dem Hirne der Nagethiere , deren Hemisphären sehr niodrig sind. 
Wenn man an dem in Weingeiste eine Zeitlang aufbewahrten Hirne eines Hassen, 
Kaninchen oder Bieber die wenig hohe äussere Schichte der Hemisphären mittelst 
des Stiels eines Skalpells von den Querfasern des Balkens aufhebt und allmahlig nach 
aussen lostrennt, so erblickt man die von innen nach aufsen laufenden und in die 
Hirnschenkel sich fortsetzenden Querfasern des Balkens ungemein deutlich. Schon 
Willis I) hat im Hirn des Schaafs die Quermarkfibern des Baliens richtig dargestellt 



•>) Archiv B. Ii. S. 557. 

i) Anatome Cerebri p. QQ. Fig. 7. 
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Bcmerkenswerth ist es endlich noch, dafs das Hirn des Menschen zuweilen 
in der Bildung des Balkens gehemmt, und auf einer tiicdeien Stufe der Bildung ver- 
weilend erscheint. Reil ») hat einen merkwürdigen Fall der Art angefahrt. Eine 
Frauensperson von einigen dieifsig Jahren, die sonst gesund, aber stumpfsinnig war, 
doch, wie einige Fexen, von dem Dorfe, wo sie wohnte, für andere in die Stadt 
gehen und gemeine B. ithschaften ausrichten konnte, fiel plötzlich vor einem Barker« 
laden um, und starb schlagflüssig. Bei der OefTnung des Kopfs fand man, ausser 
einer massigen Anfüllung der Hirnhöhlen mit Wasser, dafs der Balken in seiner 
Mitte, der Länge nach, getrennt war, oder, dafs vielmehr der mittlere und freie 
Theil desselben in seinem ganzen Verlaufe fehlte, die Sehbügel blofs lagen und die 
bei«l*n Hirnhälften nur durch die Cornmissur der Sehhügel, durch die vordere Com- 
missur, die Haube der Hirnschenkel vor der Brücke, und durch die Vierhügel zu- 
sammengehalten wurden. Vorn fehlte da* ganze Knie und der Schenkel des Balkens, 
also auch die Scheidewand, die inwendig, in dem Knie liegt. Die vorderen Hirnlap- 
pen waren auf ihrer inneren Fläche, bis an die Cornmissur der Sehnerven und die 
vordere Cornmissur, völlig getrennt, und die Stelle ihrer inneren Fläche, wo das 
Knie und der Schnabel des Balkens in sie hatte eingreifen sollen , war mit eben den 
Windungen bedeckt, womit gewöhnlich die Oberfläche' des Geliims bedeckt ist. Eben 
so fehlte der mittirre und hintere Theil des Balkens mit dem aulgesetzten Wulst. 
Die Zwillingsbinde entsprang, wie gewöhnlich, aus den Thalamis, fnrmirte die Knöpf- 
chen , stieg von denselben hinter der vorderen Cornmissur aufwärts, flofs zu beiden 
Seiten mit der Dicke der Hirnhöhlen, die unmittelbar unter den Längen - Windungen 
fortgeht, zusammen, und bildete mit ihr einen glatten und abgerundeten Rand, 
krümmte sich um den hinteren Theil der Sehhugcl herum und drang in die absteigen- 
den Horner. Reil vermuthete, dafs dieser Mangel des Balkens ein Zurückbleiben 
des Hirns auf einer niederen Bildungsstufe andeute, eine Vermuthung, welche d h 
die gelieferte Bildungsgeschichte des Balkens im Hirn des Fötus bestätigt wird. 



i) Mangel des mittleren und freien Theils des Balkens im Menschergenirn. Archiv 
B. 11. S. 341. 



Seiten - Hirnhöhlen. 

Im Embryo dei zweiten Monats , wo die Hemisphären des grofsen Hirns noch 
eine dünne von aussen und vorn nach innen und hinten umgeschlagene Membran 
darstellen, welche kaum die gestreiften Körper bedeckt, sind die Seitenventrikel noch 
sehr klein, indem nur der zwischen dem gestreiften Korper und der umgeschlagenen 
Membran befindliche Raum Seicenvcntiiktl ist. Zu Anfang des dritten Monats sind 
die Seitenhirnliöhlen etwas gröfser geworden, weil die membranartigen Hemisphären 
die gestreiften Körper vollkommen bedecken. Zu Ende des diitten Monats, wo die 
membranartigen Hemisphären nicht allein die gestreiften Körper, sondern auch die Seh- 
hiigel bedecken , haben die Seitenventrikt-1 sehr bedeutend an Grofse zugenommen. 7a 
sie sind im Verhaltnifs zur Dicke ihrer Wände ungleich gröfser als im Hirn des er- 
wachsenen Menschen, weil die Winde der Hemisphären kaum eine Viertel Linie dick 
sind. Nach vorn senkt sich jede Seitcuhirnhöhle vor dem gestreiften Körper hinab, 
und bildet das vordere Horn (Cornu antetius). Dieses zieht sich in den sehr grofsen, 
kurzen und kolbigen Riechnerven hinein, welcher einen hohlen Anhang der Hemi- 
Sphäre darstellt. Nach hinten senkt fcich die Seitenhirnhöhle an der hinteren Fläche 
des gestreiften Körpers Ln den kurzen Anhang hinab, welcher den Anfang des mitt- 
leren Hirnlappens bildet, und wird so Anfang des mittleren oder absteigenden Horns 
(Cornu descendens). In jeder Seitenhirnhöhle liegt das grofse Gefäfsgeflecbt (Plexus 
choroideus), welches die durch das Urnbeugen der membranartigen Hemisphären zu» 
sammengefaltete Gefäfshaut ist, aus der sich Gefäfszweige sowohl in den gestreiften 
Körper als in die innere coneave Fläche der Hemisphären einsenken, 

0 

Im vierten und fünften Monat, wo die Hemisphären an GrÖfse zugenommen 
und sich nach hinten verlängert haben, sind die Seitenhirnhöhlen ebenfalls sehr be- 
deutend gröfser geworden. Das vordere Horn geht in die Riechnerven ein. In dem 
mittleren oder absteigenden Horn befindet sich eine vorspringende Falte der mem- 
branartigen Wand der Hemisphäre, welche der Anfang des gerollten Wulstes ist. 
Der Seitenventrikel setzt sich nach hinten in den den hinteren Lappen bildenden 
Anhang der Hemisphären fort und stellt das hintere Horn dar. Auch in diesem 
Horn befindet sich eine kleine vorspringende Falte, der Anfang des kleinen See- 
pferdsfufs. 

Im 
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Im sechsten und siebenten Monat, wo sich die hinteren Lappen noch mehr 
Über das kleine Hirn verlängern, und wo die Wände der Hemisphären «ehr merklich 
an Masse auntbmen, weiden die Seitenhirnhöhlen allmählig enger und erhalten eine 
dem späteren Zustande entsprechende Form. Das vordere Horn steht noch mit der 
Höhle des Riechnerven in Verbindung. In dem absteigenden Horn liegt der gerollte 
Wulst mit seinem Saum. Im hinteren Horn befindet tich die vorspringende Falte, 
welche man den kleinen Seepferdsrufs zu nennen pflegt. 

Im achten und neunten Monat endlich sind die Hirnhöhlen denen de$ erwach« 
senen Menschen in Hinsicht ihrer Gestalt vollkommen ähnlich. 

Den verschiedenen Zuständen der 'Seitenventrikel des Embryos und Fötus 
entsprechen die Seitenventrikel der Thiere. In Jcm Hirne der Gräthenfische, wel- 
ches keine umgeschlagenen membranartisen Hemisphären besitzt, kommen keine Sei- 
tenhirnhöhlen vor. Man findet sie zuerst im Hirn, der Rochen und Hayen, in der 
vorderen Masse des Hirns, aus der sie sich in die Riechuerven fortsetzen. In dem 
Hirne der Amphibien und Vögel sind die Seitenhirnhöhlen im Verhältnils zur Dicke 
ihrer Wände, wie im Hirn des Fötus des dritten Monats, ungemein grofs, stellen 
jedoch noch keine Hörner dar. In den Schildkröten und in den Vögeln zieht sich 
der vordere Theil des Ventrikels in die kolbige Anschwellung des Riechnerven hin- 
ein. Ii» dem Hirn der Säusethiere findet man die Seitenhirnhöhlen im Verhältnifs zur 
Dicke ihrer Wände enger, und es kommt das vordere und absteigende Horn vor. 
Das vordere Horn setzt sich bei den Raubthieren, Nagern, Wiederkauern, Einhu- 
fern und Schweinen wie im Fötus in den wulstigen Riechnerven fort, welchen man 
Processus mammillaris oder keulenförmigen Fortsätze nennt. In den Affen •) erst 
kommt mit dem hinteren Lappen des grofsen Hirns auch das hintere Horn des Seiten- 
ventrikels vor, welches sich im Hirn des Fötus ebenfalls am spätesten bildet. 

Hieraus ergiebt sich nun, dafs die Seitenhirnhöhlen im Hirn des Embryos 
und Fötus wie in dem der Thiere später gebildet werden als der Rückenmarkskanal, 
als die vierte und dritte Hirnhöhle; und dafs sie durchs Umschlagen der membranarti- 
gen Hemisphären von aufsen und vorn nach innen und hinten gebildet werden. 



l) Anatomie comp«. T. 2. p. 155. 

x 




Digitized by Google 



IÖZ 

Durchs Umschlagen der Hemisphären wird die Gefäfshaut des Hirns 
flecht (Plexus choroideu.) zusammengefaltet, welches sich in dem H.rn aller Tluere 
mit Seitenhirnhöhlen findet Die Bestimmung der Seitenhimhol.len ist wohl, wie che de, 
Rückenmark.kanals und aller übrigen Höhlen de. Hirns, keine andere, als der GefMfs- 
haut eine gröfsere FUche zur AbseUung des Bluts in die Hirnsubstanz darzubieten, 
und eine dunstförmige Flüssigkeit auszubauchen. 

Weifse Hiigclchcn (Einincntiae candicantes f. mam- 

liiillares). 

Die weifsen Hügelchen oder Markkügclchen erscheinen erst zu Ende des drit- 
ten Monats als eine gemeinschaftliche und einfache, ansehnlich grofse Masse. Erst 
zu Anfang des siebenten Monats .wird jene einfache Masse durch eine schwache Längs- 
Vertiefung in zwei Erhabenheiten abgetheilt. In der Vertiefung liegt eine Falte der 
GefaTshaut, welche Gefäfszweige in die Substanz der Hügelchcn abschickt. Die in- 
nere Struktur wollen wir bei den Säulchen des Bogens betrachten. 

Die weifsen Säulcheo sind, wie schon Vicq-d'Azyr m) .und Sömmer- 
ring n) beroeikt liaben, bei den Raubthieren z.B. bei dem Hunde, Fuchs, bei der 
Katze, beim Marder u. a. gedoppelt vorhanden; bei den Wiederkauern z. B. bei dem 
Ochsen o), Hirsch, Reh, Schaaf und bei der Ziege, so wie auch heim Schwein, 
Eichhörnchen u. a. bilden sie, wi» am Hirn des Fötus der früheren Zeit, eine ein- 
fache, jedoch ansehnlich grofse Masse. Bei den Vögeln bilden sie eine kleine ein- 
lache Masse. Bei den Amphibien habe ich sie nicht mit Bestimmtheit wahrgenom- 
men. Ob die neben dem Hirnanhang der Fische befindlichen sehr grofsen Hügel, 
welche Haller die unteren Hügel der Riechnerven nennt, Vicq-d'Azyr und Ar- 
saky aber für die weifsen Hügelchen halten, wahrhaft diese Gebilde darstellen, wage 
ich nicht zu bestimmen. Allerdings ist es ihrer Lage und Gestalt wegen wahr- 
scheinlich. 



— — — 



? ) a. ». O. p. 470. 

n ) Vom Hirn und Rückenmark S. 103. 

<0 Galt hat sie vom Kalb abgebildet a. a. 0. PI. I. 
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Bogen (Fornix) und Scheidewand (Sepitim lucidum). 

Sowohl der Bogen als die Scheidewand sind im Hirn des Embryos des zwei* 
ten und zu Anfang des dritten Monats noch nicht vorhanden. Erst zu Ende des 
dritten Monats erheben sich aus der noch gemeinschaftlichen Ma<se der weifsen Hü- 
gelchen zwei sehr zarte und schmale Leisten, welche die vorderen Säulchen des 
Bogens (Crura fornicis anteriora) darstellen. Beide Leisten steigen hinter dem klei- 
nen und jetzt noch senkrecht stehendem Balken auf, und verbinden sich rückwärts 
krümmend mit dem inneren dünnrn R.ind der von aufsen und vorn nach innen und 
hinten umgeschlagenen rnembranartigen Hemisphären. Da die Säulchen noch nicht 
unter sich verbunden und verwachsen sind, so ist also noch kein eigentlicher Bogen 
vorhanden. Im vierten Monat sind die aus den weifsen Hügelchen sich erhebenden 
Sanlchen des Bogens hinter dem senkrecht stehenden kleinen Balken etwas verbun- 
den, lauft-n aber gleich nach der schmalen Verbindung getrennt in zwei nach hinten 
um die Sehhügcl oder die hinteren Hirnganglien gekrümmte dünne Wülste oder 
Bänder aus, und steigen divergirend hinter und neben diesen in die mittleren Lap- 
pen der Hemisphären hinab. Diese Gebilde sind die hinteren Schenkel des Bogens, 
welche die Ammonshörner bilden helfen. Der freie und scharfe Rand der hinteren 
Schenkel stellt den Saum (Taenia f. Fimbria) dar. Zwischen dem Saum und dem 
Behling* I befindet sich die Öffnung, durch welche der Plexus choroideus in die Sei- 
tenhirnhohle eindringt. 

Im fünften Monat sieht man deutlich, was man auch schon im vierten Monat 
bemerkt, *\*h die Wurzeln der vorderen Säulchen des Bogens aus den Sehhugeln 
oder hinteren Hirnganglien kommen, dafs sie sich in die weifsen Hügelchen hinab- 
senken und hier urnbeugen, und hierauf sich hinter dem schmalen Balken und vor 
den Sehhügeln erheben. Die beiden vorderen Säulchen verbinden sich zu dem kur- 
zen rückwärts gekrümmten Bogen, welcher die dritte Hirnhöhle von vorne etwas 
bedeckt. Da, wo die Säutchen des Bogens hinter und unter dem Balken weggehen ■ 
schicken sie zwei dünne Lamellen oder Platten an diesen ab, welche die kleine und 
zarte Scheidewand bilden. Zwischen diese Lamellen der Scheidewand zieht sich von 
hinten die dritte Hirnhöhle hinein , welche zwischen den sich erhebenden vorderen 
Säulchen des Bogens und über die vordere Comniissur durch einen dreieckigen Raum 
nach vom verlauft, und dadurch die kleine Höhle der durchsichtigen Scheidewand 



\ 
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bildet. Nachdem sich die Säulchen du:cb die Lamellen der Scheidewand mit 
rückwärts gekrümraten Balken verbunden haben, so weichen sie nach hinten wieder 
aufeinander, krümmen sich nach hinten um die vermeintlichen Sehhöjjel und steigen 
im mittleren Lappen in die Tiefe hinab. Diese Theile sind die hinteren Schenkel 
des Bogens, und ihr unterer scharfer gegen die Sehhügel gekehrter Rand ist der 
Saum. Die innere an den hinteren Schenkel des Bogens anstossende Wand der II«- 
misphürcn zeigt eine tiefe in der Richtung der Schenkel nach hinten vethufende und 
absteigende Gruhe, wodurch eine in das mittlere Horn des Seiten Ventrikels vorsprin- 
gende Falte gebildet wird. Diese Falte stellt mit dem hinteren Schenkel des Bogens 
den gerollten Wulst, das Ammonshorn dar. In die Grube der Balte dringt von aus- 
sen die Gefäfshaut ein. 

Im sechsten und siebenten Monat werden die aus den SehhOgeln in die weis- 
sen Hügelchen sich hinabsenkenden Faserbiindcl der Masse nach verstärkt. Sie 
beugen sich in den Hügelchen um und erheben sich als vordere Säulchen des Bogens. 
Die von den Säulchen nach ihrer Verbindung zum Bogen entspringenden und mit 
der unteren Fläche des Balkens sith verbindenden Lamellen, welche die Scheidewand 
daisteilen, sind gröfser geworden, und der zwischen ihnen befindliche Baum, der 
Ventrikel der Scheidewand, hat an Gröfse zugenommen. Der Bogen nimmt nun im« 
mer mehr eine horizontale Lage an und bedeckt die dritte Hirnhöhle. Nach hinten 
weichen die Schenkel des Bogens auseinander, und steigen gerollt mit jener in das 
absteigende Horn des Seitenventrikels vorspringenden Falte in den mittleren Hirn- 
lappen hinab. Im siebenten Monat erblickt ntanzuerst einige Querfasern, welche die 
hinteren Schenkel des Bogens nach Art einer Commissur verbinden. Diese Querfa- 
«ern stellen die Leier dar. Der ganze Bogen von seinem Ursprung aus den weifsen 
Hflgelehen an besteht aus Längenfasern, welche in derselben Richtung aufsteigen , 
«ich nach hinten urnbeugen und zu den mittleren Lappen hinabsteigen , wie die Sitti- 
chen und Schinkel des Bosens. Die Marklamellen, welche die Scheidewand bilden, 
aus dünnen, sich erhebenden und ausbreitenden Fasern, welche sich mit 
unteren Fläche des Balkens verbinden. Die in den mittleren Lappen hinabstei- 
Faserbüodel der hinteren Schenkel de» Bogens verflechten sich mit den au* 
b '« 1 j t !l^ n,Cl, * nkel auMtrahI «Bden Faserbündeln, ohne daf« man ihre Ehdigung ange- 

r < ' 
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Im achten und neunten Monat zieht sich der Bogen noch weiter nach hinten 
und Gedeckt die dritte Hirnhöhle gänzlich. Er wird nebst den zu ihm gehörenden 
Theilen der Masse nach vermehrt. Der zuvor angegebene Verlauf der Fasern zu den 
Säulchen und Schenkeln ist ganz derselbe. 

Hieraus nun geht hervor, dyfs die Bildung des Bogens von unten und vorn 
ausgeschieden und dafs die vorderen Säulchen des Bogens aus jenen Faserbündeln 
entstehen, welche aus den Schhügeln oder aus den hinteren Anschwellungen dei 
Hirnschenkel entgingen, sich in die wtifsen Hügelchcn hinabsenken und hier um- 
beugen. Die als vordere Säulthen des Bogens sich erhebenden Faserbündel krüm- 
men sich rückwärts, verbinden sich zum Bogen und steigen nach hinten divergirend 
in die mittleren Lappen des Hirns hinab. So zieht sich also der Bogen immer mehr 
rückwärts, in gleichem Grade wie sich die Hemisphären allmählig von vorn nach 
hinten verlängern, und das kleine Hirn von oben bedecken. Der Bogen und der 
Balken nehmen successive eine horizontale Lage an und verlängern sich nach hinten, 
so wie allmäblig die gesammte Masse der Hemisphären sich nach hinten ausbreitet. 
Die von den Säulchen des Bogens zu der untern Fliehe des Balkens sich erhebenden 
Marklamellen, welche die Scheidewand bilden, werden in gleichem Grade gröTser 
und länger, je mehr der Bogen und Balken durch seinen Zug und seine Verlängerung 
nach hinten eine horizontale Lage annimmt. Mit der Vergrösserung der Lamellen 
der Scheidewand wird notwendigerweise auch der Ventrikel der Scheidewand gröTser. 

Wir wallen nun das Entstehen und die Bildung des Bogen.« und der Scheide- 
wand in dem Hirn der Thiere betrachten, um ausfindig zu machen, ob eine Aehnlich- 
keit in der Bildung dieser Tbeile mit denen des l'otus statt finde oder nicht. In 
dem Hirn der Fische, Amphibien und Vögel findet man eben so wenig einen eigent- 
lichen Bogen und eine eigentliche Scheidewand wie im Hiin des Embryos des zwei- 
ten und dritten Monats. Jedoch fand ich in der Carctt- Schildkröte ein dem Bogen 
des Embryos zu Ende des dritten Monats ähnliches Gebilde , nämlich von den Seh. 
bügeln oder den hinteren Anschwellungen der Hirnschenkel senkte sich ein kleines 
Bündel Markfibern ein Wfnig abwärts, bog sich an der vorderen Commissur um und 
erhob sich alsdann in eine dünne Membran ausstrahlend, welche sich mit der von 
aussen nach innen umgeschlagenen Membran der Hemisphären verband. Deutlicher 
ist diese dem Bogen des Fötus in früherer Zeit ähnliche Bildung im Hirne der Vogel. 



Von der hinteren Anschwellung der Hirnschcnkel senkt »ich auf Jeder Seite ein 
Markfasern -Bündel hinab, welches sich hinter dem Himanbang umbeugt und dadurch 
die weifscn Hugelchen bildet. Dieses Bündel erhebt sich hierauf an der vorderen 
Commissur und breitet sich mit seinen weifsen strahlenförmigen Markfasern in die 
innere Wand der Hemisphären aus, wo es sich mit den von aufsen nach innen um- 
geschlagenen membrana rügen Hemisphären verbindet. Diese innere strahtige Wand 
der Hemisphären, welche auch von Haller r), Vicq-d'Azyr 4), Cuvier 0 und 
Franke 0 beschrieben worden ist, hat einige Aehnlichkeit mit den im Fötus zu 

Ende des dritten Monats noch nicht zum Fornix verbundenen Säulchen des Bogens. 

• . t 

In den Säugethieren findet sich immer der Bogen, die Scheidewand und die 
Höhle der Scheidewand. Jedoch sind diese Theile um so kleiner und kürzer, je weni- 
ger die Hemisphären sich nach hinten ausbreiten. Daher sind sie am kleiasten und 
kürzesten im Hirne der Nagethiere, bei denen die Hemisphären nicht einmal die 
Vierhügel vollkommen bedecken. Bei allen diesen Theilen kann man die Hemisplui« 
ren, die Ammonshörner und den Bogen von hinten aufheben und nach vorn erhe« 
ben, fast ganz umschlagen. Ungleich gröfser und länger ist der Bogen mit seinen 
Theilen im Hirn der Raubthiere Wiederkäuer und Einhufer, bei denen die Heini« 
Sphären sich weiter nach hinten erstrecken als im Hirne der Nagethiere. Daher 
gleicht bei den Nagethieien der Bogen mit seinen Theilen mebr dem Bogen im Hirn 
des Fötus des sechsten Monats, wählend er in den Raubthieren, Wiederkauern und 
Einhufern mehr dem Bogen des Fötus des siebenten und achten Monats ähnlich ist 
Uebrigens kommt die Bildung des Bogens bei allen diesen Thieren darin fiberein, 
dafs sich von den hintern Anschwellungen der Hirnschenkel, den vermeintlichen 

- • 

p) Op. min. T. 3. p. 103. Hiller nennt diese stratilige Wand Fornix. Quando vero 
posterius hemisphaeria dimovisti, adparet splcndor medullaris fornicis, qui ex com- 
missura anteriori, et ab imo potissimum haemisphaerio, ad interioia et superiora ejus 
comrmssiirae cerebri natu«, retrorsuin in ventriculum anteriorem utrinque ascendit, 
expanditur, regit eum ventriculum, et in fibras, dum adscendit, dissolvitur. 

<) a. a. O. p. 405. Expansions medulläres qui forment la paroi interne des ventriculei 
lateraux. PI. 3. ng. 3- d. d. c. c. c. c 

r) Aeat. compar. Vol. 2- p. löl. 

») Reil» Archiv B. 11. S. 223. 
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Sehhügel, ein Marl fasern- Bündel in die weifsen Hügelchen herabsenkt, hier um* 
beugt, und alsdann ala vorderes Säulehcn des Bogens hinter der vorderen Commissur 
erhebt und rückwärts ktümmt. Beide Säulehcn verbinden sich zum Bogen, schicken 
strahlenförmige Marklamellen zur unteren Fläche des Balkens, welche die Scheide- 
wand bilden, und steigen dann nach hinten divtrgirend als. Ammonshörner in die 
Hemisphären hinab. 

Die eigentliche Beschaffenheit, der Ursprung und der Verlauf des Bogens ist 
von wenigen Anatomen erkannt worden. 

Vieussens, Tarin, Lieutand u. a. glaubten die vorderen Säulchen des 
Bogens ständen mit dem Marke der Hirnschenkel oder mit der vorderen Commissur 
in Verbindung. Santorini t) hat zuerst gezeigt, dafs die vorderen Säulchen des 
Bogens aus den weifsen Hügelchen entspringen. Dasselbe hat auch Günz u) be- 
merkt, welcher daher die weifsen Hügelcben Bulbi fornicis genannt hat. Durch die 
Untersuchungin Sümmerrings und Vicq-d'Azyrs >) wurde die Verbindung der 
vorderen Säulchen mit den weifsen Hügelchen aufser allem Zweifel gesetzt. Diese 
Anatomen erkannten auch, dafs der Bogen aus aufsteigenden, rückwaits laufenden 
und der Länge nach liegenden Fasern bestehe; ferner dafs der Saum und die Am- 
xnonshörner nach hinten verlange rte Fortsätze des Bogens seyen, wofür sie auch 
schon Eustach, Ridley, Winslow, Marchetti, Lieutand, Duvernoyu.a. 
gehalten hatten. Gall y) hat die Beschaffenheit des Bogens ganz verkannt, indem 
er denselben zu den Hirncommissuren zählt, und ihn aus zurücklaufenden Fasern ge- 
bildet seyn läfst, obgleich er doch die aus den vermeintlichen Sehhügeln in die 
weifsen Hügelchen herabsteigende ü Faserbündel, so wie deren Umbeugen und Auf» 
steigen in die Säulchen des Bogens erkannt und abgebildet hat *). Am genauesten 



*) Observat. anatomicae Cap. 3. De Crrebro p. 60. 

u) Proluslo Observationes anatomicas de Cerebro concinens altera p. 11. 

x) Anatomie du Cervttu PI. 25. f. 2. 

y) Anst. du Cerveau p. 204. Des circonvolutions posteriores du lobe moyen donnent 
principalement les filets de reunion, que Ton sppelle 1s voute (fornix). Dies ist 
ganz falsch. 

t) a. a. O. PI. 13. PI. 14. PI. 17. p. 222. On volt chez rhonrme a la surface infe- 
rieure du cetveau, entre les gros faisceaux fibreux, derriere U couche de substance 



hat Hei! Jen Bogen unter dem Namen der Zuilligsbinde beschrieben. Er bat den 
Ursprung derselben mit ihren aufwärts seitehrten Wuneta aus dem Inneren der ver- 
meintlichen Sehbügel gezeigt 4 hat angegebeu wie die Wurztin in die weifsen Hügel- 
then hinabsteigen und sich hier umbeugen um die Säukhen de« Bogens zu bilden. 

e 

Ferner hat er die Verbindung der c> lindtischen Säulchen zum bandförmigen Bogen 
beschrieben, so wie deren hinteres Ause'utanderwiegta und Hinabsteigen in die Am- 
monshorncr. 

Auch der Bau und das Entstehen der durchsichtigen Scheidewand ist von den 
Anatomen nicht erkannt worden. Die meisten Ilirnzergliedtrer sahen die beiden 
blatten oder Lamellen der Scheidewand als Gebilde an, welche von der unteren 
Flache des Balkens zu der oberen Fläche des Bogens herab'teigen. Dies ist aber 
offenbar niebt der Fall, sondern beide Lamellen der Seheidewand entspringen von 
den Säulchen des Bogens und erheben sich zur unteren Fläche des Balkens, mit der 
jie sich verbinden. Dies zeigt unter andern der Verlauf und die Ausstrahlung ihrer 
zarten Matkfasern, welche immer von den Säulchen entspiingen und sich ausstrahlend 
und etwas rückwSrts krümmend- gegen die untere Fläche des Balkens erheben. Mal- 
pighi 

grise, situiic a la jonetion du nerf optique, deux «levations arrondics, blanches en 
dehors, grises en dedans, et de la grosseur d'un pois. Ccs tubercules sont adhc'rcfis 
dans la ligne mediane et ne scmblcnt forcier qu'une eminence simple. De chaque 
tubcrcule sortent trois cordons nerveux, deux internes et unc externe. Ce dernier 
ce joint, au bord exterieur du ganglion cerebral inferieur (couche optique) avec 
j'emrelaceinent transversal situe au-dessous du nerf optique (PI. 5. A. PI. 13. B. 
35). Le cordon interne post*. ! rieur se prolonge vers l'interieur, dans la masse du 
grand ganglion cerebral inferieur, jusqu'ä l'entrclaceraeni transversal intdrieur dont 
nous venons de parier (PI. 1?. 84). Le cordon interne antericur passe ä travers la 
couche grise, place"«! derriere la jonetion du nerf optique, et se prolonge dans le 
pilier anttrieur de la voute (PI. 1?. B. y). 

Ces rubercules que Ton appelle corps mammillaires (corpora niammillaria) semblent 
etre de veritablcs ganßlions, et engendrer des filets nerveux patticulters, qul com- 
mumquent avec les entrelaccmens transversaux, et avec les filets de rrfunion que fotl 
appelle la voute. 

») Archiv B. 11. S. 106. Die Zwillingsbinde (Fornix), abgebildet B. 9. Taf. Q. 
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pighi •>) hat zuerst gezeigt, dafs das Septuin lucidum Markfasern besitzt, welche von 
vorn nach hinten sich ausbreiten. Obgleich Gall c) den Verlauf und die Ausbrei- 
tung der Markfasern in der Scheidewand richtig beschrieben und abgebildet hat, so 
hat er dennoch die eigentliche Beschaffenheit des Septums nicht erkannt, weil er das- 
selbe zu denjenigen Theilen zählt, deren Verbindung ihm nicht klar geworden ist. 
Auch Reil d) hat die Bildung der Scheidewand übersehen. Die zwischen den 
Marklamellen der Scheidewand befindliche Höhle steht im Hirn des Fötus nach hinten 

Sf 

durch eine kleine dicieckige Oeffnung, welche sich zwischen den vorderen Säulchen 
des ßogens und der vorderen Comraissur befindet, mit der dritten Hirnhohle in Ver- 
bindung, und durch dieselbe zieht sich die Gefäfshaut in die Höhle der Scheidewand 
hinein. Diese Oeffnung habe ich auch einigemal im Hirn des erwachsenen Menschen 
offen gefunden. Woraus denn erhellet , dafs der Ventrikel der Scheidewand nicht so 
»Ausser aller Verbindung mit den übrigen Hirnhöhlen ist, wie die Anatomen angeben. 



i 

Gerollter Wulst. (Cornu ammonis). 

Der gerollte Wulst, da« Ammonshorn, der grofse Seepferdsfufs ist im Hirn 
des Embryos des zweiten und dritten Monats noch nicht vorhanden. Erst im vierten 
Monat erblickt man auf jeder Seite neben dem hinteren Schenkel des Bogens nach 
aussen, da wo er mit den umgeschlagenen Hemisphären verbunden ist, eine in der 
Richtung der hinteren Schenkel sich krümmende Vertiefung. Diese Vertiefung oder 
Einsenkung bildet einen in den Seitenventrikel vorspringenden Wulst oder eine Falte, 



b) Epistola de Cerebro sd Fracassatum Bon. 1665. 12. Ex fibris ab anterior! Cerebri 
parte erumpentibus fit septum lucidum: hoc enim licet asserat Columbus roembrana- 
ceutn esse, evidenter tarnen constat fibris rectis per longum ab anterioribus ad poste- 
riora duetis. 

c) a. a. 0. p. 220. Objets divers. Nous allons presenter quelques objets qui tiennent 
a la strueture du cerveau, mais dont la connexion et Ie but nous sont encore trop 
peu connus, pour que nous ayons pu en triiter dans le lieu convcnable. 

Les filaments de cette membrane nerveuse suivent de bas en haut une direction 
divergente, et abontissent aux filets intermediaires dans la ligne mediane de Ii 
grande commissure. 
«i) Archiv B. Ii. S. 101» Die Scheidewand und ihre Höhle. 

Y 



mit welcher der hintere Schenkel des Bogens verbunden, und den Saum (Taenia) darstel- 
lend, in das absteigende Horn des Seitenventrikels hinabsteigt. In die Vertiefung dringt 
von aussen eine Oupplicatur der Gefafshaut ein. Diese in das absteigende Horn des 
Seitenventrikels vorspringende Falte der Hirnsubstanz stellt in Verbindung mit dem 
hinteren Schenkel des Bogens den gerollten Wulst dar. Im fünften, sechsten und siebenten 
Monat stellt der gröfser gewordene gerollte Wulst noch deutlich eine blofse Falte dar. 
Wenn man von aussen die Gefafshaut von der Hirnsubstanz abzieht, so erblickt man * 
die in die Falte eingehende abwärts gekrümmte Hohligkeit, in welrhe die Gefafshaut 
eingesenkt war. Diese mit dem hinteren Schenkel des Bogens verbundene. Falte rollt 
sich oder steigt um so mehr abwärts, jemehr sich das grofse'llirn von vorn nach hin- 
ten verlängert, und bildet einen Wulst in dem in gleichen Gtad mehr vorspringen* 
dem mittleren Lappen.- Die von dem Bogen kommenden und in die hinteren Schen- 
kel des Bogens mit dem gerollten Wulst hinabsteigenden fasern lassen sich leicht 
darstellen. Im achten und neunten Monat ist der gerollte Wulst weniger als blofse 
Falte der Hirnsubstanz zu erkennen, weil sich die Masse des Hirns sehr vermehrt 
hat, und weil die zahlreichen Windungen des Hirns jene von aussen nach innen in 
die Falte eingeh«nde Vertiefung weniger erblicken lassen , wie in , den früheren Mo- 
naten , wo es aufser dieser Vertiefung, und der für den hinteren Seepferdsfufs keine ' 
gibt. Die wuUtige Endigung des gerollten Wulstes im absteigenden Horn des Seiten- 
Ventrikels mit den an derselben befindlichen zehenartigen Vorsprüngen wird erst in 
diesem letzten Monat recht sichtbar. 

Eben so wie der gerollte Wulst im Hirn des Fötui zu denen sehr spät gebil- 
deten Theilen gehört, so tritt derselbe auch sehr spät in der Thierreihe hervor, denn 
er zeigt sich erst im Hirn der Säugethiere. In allen von mir untersuchten Hirnen 
der Fische , Amphibien und Vögel fand ich keinen Theil, welcher mit dem gerollten 
Wulst nur entfernter Weise zu vergleichen gewesen wäre. Immer besteht er bei den 
Säugethieren , so viel mir bekannt ist, aus einer in das absteigende Horn des Seiten- 
Ventrikels vorspringenden Falte der Hirnsubstanz, welche mit den hinteren Schen- 
keln des Bogens verbunden ist. Diese stellen den vorspringenden Saum dar. Von 
aussen erblickt man eine starke Vertiefung in welche die Gefäfshaut eindringt. Wenn 
man den gerollten Wulst in Hinsicht seiner Substanz untersucht, so findet man, dafs 
sein wulstiger in das absteigende Horn vorspringender Theil wie im Hirn des er- 
wachsenen Menschen aus Marksubstanz besteht; im inneren desselben erblickt man 
graue Substanz. Diese Substanz wird von aufsen auf die Marksubstanz durch die 
Gefafshaut abgesetzt. Daher nimmt man bei der Durchschneidung des Wulstes mar- 
kige und graue Lagen abwechselnd wahr, ao wie sie Vicq-d'Afyr abgebildet hat. 
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Der gerollte WuUt ist in dao Säugethieren offenbar im Verhältnifs xur Masse des 
grofsen Hirns viel gröfser als im Hirn des Menschen , wie Vicq-d'Azyr, Sommer- 
ring und Wenzel *) richtig bemerkt haben. Dieses rührt jedoch wohl nur daher, 
dafs bei den Säugethieren die Hemisphären weniger mas*iv sind als beim Menschen, 
und dafs folglich dadurch der gerollte Wulst relativ gröfser erscheint. 

Aus allem dem geht übrigens hervor, dafs der gerollte Wulst eine nach innen 
gewendete und vorspringende Falte der Hemisphären des grofsen Hirns ist, wie die 
Gebrüder Wenzel f) zuerst gezeigt haben, die jedoch mit dem hinteren Schenkel 
des Bogtns verbunden ist, der an der Falte den Saum bildet. Ich möchte daher den 
ganzen gerollten Wulst als eine Verstärkungs- Masse der hinteren Schenkel des Bo- 
gens ansehen, in wie fern nämlich eine reichliche Schichte grauer Substanz mit Ge- 
fifsen durchdrungen an die absteigenden Maikiascrbündel der hinteren Schenkel des 
Bogens abgesetzt wird. 



Kleiner Seepferds fufs (Pcs hippocampi minor). 

Der kleine Seepferdsfufs , welcher von den Anatomen auch die Falte oder der 
Vogclsporn genannt worden ist, erscheint zuerst zu Ende des vierten Monats, als 
eine kleine, in das hintere Horn des Seitenvennikels einwärts gebogene Falte der 
membranai tigen Hemisphären. Von aussen zieht sich die Gefäfshant in die Vertie- 
fung hinein, wtlche mit der Vertiefung des gerollten Wulstes in Verbindung steht, 
tn den folgenden Monaten nimmt die Falte allmählich an Gröfse und Masse zu, doch 
so, dafs ihre faltenartige Beschaffenheit nicht nur im Hirn des neunmonatlichen Fötus, 
sondern auch im Hirn des erwachsenen Menschen deutlich tu erkennen ist, wie die 
Gebrüder Wenzel 8) gezeigt haben. Der kleine Seepferdsfufs fehlt bisweilen im 
Hirn des erwachsenen Menschen, ein Mangel der wohl als eine Hcmmungs. Bildung 
in der Entwicklung des Hirns zu betrachten ist. 



0 Anatomie du Cerveau PI. 8- 25. 2(5. 

f) a. a. O. p. 141. Hippocampus ergo manifeste nihil aliud est, nisi continuatio super- 
fidel cerebri inrro flexi, sive in unam laterallum ventriculorum partem; sive hippo T 
campus nil est, nisi unius gyrorum in superficie csrebri sltorum in interius cerebri 
seu in quamdam Uteralium ventriculorum partem prolongatio. 

S) a. a. 0. p. 144. Tuber in cornu posteriore ventriculorum lateralium. 
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Dieser faltenartige gebildete Wulst kommt so vier mir bekannt ist in demHirne 
keines Thieres vor, weil allen Tbieren, auch selbst den Saugethieren , mit Aufnahme 
der Affen, der hintere Lappen des grofsen Hirns und das hintere Horn des Seiten- 
Ventrikels fehlt. Ob dieser Theiliu dem Hirne der Affen vorkommt oder nicht, ist 
mir unbekannt, und ich finde darüber nichts in den Schäften degenigen Anatomen 
bemerkt, welche Affengehirne zergliedert haben. 



Hirnanhang (Hypophysis cerebri). 

Am Hirn des Embryos des zweiten und zu Anfang des dritten Monate lube 
Ich den Hirnanhang noch nicht bemerkt. Wohl aber erscheint er zu Ende des dritten 
Monats, wo er eine ansehnlich gmfse ( aber sehr weiche Masse bildet. Im vierten 
fünften und sechsten Monat nimmt er bedeutend an Gröfsc zu , und stellt einen kegel- 
förmig vorspringenden Korper dar, welcher liobl ist , indem sich die dritte Hoble als 
Trichter in ihn hinabsenkt. In den folgenden Monaten ist er fast ganz dem Hirnan- 
hang des erwachsenen Menschen ähnlich, jedoch ist sein hinterer Lappen, welchen 
die Gebrüder Wenzel naher beschrieben haben, ungleich kleiner als der vordere 
Lappen. Eine Verschiedenheit in Hinsicht der Substanz habe ich an ihm nicht wahr« 
genommen, sondern er besteht aus einer röthlicben, weichen und faserlosen, mit Ge- 
fafsen durchzogenen Masse. 

Der Hirnanhang kommt, so viel mir bekannt ist, in dem Hirn der Fischet 
Amphibien, Vögel und Säugethiere vor. In den Fischen ist der Himanhang im Ver« 
hlltnifs zur Grofse des Hirrui ungemein grofs , und zwar entweder kegelförmig wie 
bei den Hayen oder Höchen, oder rundlich und an einem Stielchen hängend/ wie bei 
den meisten Gräthenoschao, z. B. bei Silurus glanis, Esox lucius, Cyprinus car- 
pio, Gobiua niger u.a. Utbrigens habe ich den Hirnanhang niemals hohl gefunden. 
Bei dtn Amphibien und Vögeln stellt der Hirnanhang eine kegelförmige oder rund- 
liehe hohle Eihabenheit dar. Auch bei den Säugethieren ist der kegelförmige hohle 
Hirnanhang im Verhlltnifs zur Gröfse des Hirns ungleich groTser, als im erwachsenen 
Menschen, wie bereits V icq-d* Azyr, Sömmerring und die Gebrüder Wenzel 
bemerkt haben, «o wie denn dieser Theil im Fötus ebenfalls verhaltnifsmässig grös- 
ser ist 
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Druckfehler, 

welche wegen der Entfernung des Druckorts von dem Herrn Verfasser 

entstanden sind. 
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Fig. X. c I. Fig. 4. c. 
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Fig. I. d 1. Fig. I. c. 
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Gehirnhervens 1. Gehörnerven* 
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Taf. I. 1. Taf. IV. 
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Fig. a I. Fig. 4. 
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